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Ursprünglich hatie ich nur beabsichtigt, das. 
unter den Werken des Aristoteles erhaltene Buck: 
Ilepı Xpwuatov nach der gewöhnlichen Art der: 
Ausgaben zu bearbeiteu, etwa als Probe eines 
grösseren Versuches an den physikalischen Haupt«: 
werken. des Aristoteles —, jedoch bald führte 
mich .die Untersuchung über den Inhalt und das 
Verhältniss desselben zu der in den übrigen ari». 
stotelisehen Werken enthaltenen Farbenlehre dazu, 
das Stoflliche in den Vordergrund treten zu las- 
sen, und demnaeh auch um die am meisten entwi-: 
okelte Farbentheorie der Alten die Anfänge und: 
den Verlauf derselben zu gruppiren. Eine mono- 
graphische Behandlung dieses Stoffes zog mich 
auch umso mehr an, da derselbe in Ideler’s Meteo- 
rologia veterum Graecorum et Romanorum. Berl. 
1832. nicht in die Untersuchung anderer verwand- 
ter Gegenstände: mit aufgenommen ist.. Aus der. 


Iv 


älteren Zeit ist allerdings eine Behandlung dieser 
Sache erhalten in des Portius Ausgabe des Buches 
de Coloribus( Aristotelis vel Theophrasti de Colori- 
bus libellus a Simone Portio Neapolitano latinitate 
donatus et commentariis illustratus: una cum eius- 
dem praefatione, qua Coloris naturam declarat. 
Parisüs. MDXTIAX. 8.), jedoch dieselbe ist lücken- 
haft und gänzlich verworren. Später hat bekannt- 
lich Joh. Gottl. Schneider ia den Eclogis physi- 
cis auch viel auf die Farbenlehre bezügliches ge- 
geben und selbst die aristotelische Schrift abge- 
druckt, dabei aber (was auch gar nicht seine Ab- 
sicht war) den historischen Gang nicht vollständig 
erschöpft. Hierauf folgte G@öthe’s Farbenlehre und 
der ihr beigegebene historische Theil. Von dem 
gerechten, wenn auch strengen, Urtheile der Män- 
ner vom F'ache über die Goethe’sche Farbenlehre 
und: besonders über die Polemik gegen Newton 
können wir hier füglich absehen, und brauchen nur 
zu bemerken, dass auch der das Alterthum betref- 
fende historische Abschnitt den F'orderungen der 
Philologie und Kritik seinem Wesen nach nicht ent- 
sprechen kann. In neuerer Zeit erschien: "YA 
dyIponivn. scripsit et edidit Lud. Philippson. 
Ber!. 1831., welches vortreffliche Buch das Material 
der voraristotelischen Physiologie erschöpfend und 
kritisch behandelt. Von geringerer Bedeutung ist 
ein Coburger Gymnasial-Programm: Das Licht nach 
Aristoteles. Von Dr. E. Er. Eberhard. 1836. 4., 
ia. welchen nur das sabjective Moment der Ge- 
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sichtsempfindung nach Arist. d. sens. erörtert wird.: 
Ich konnte demnach den mir zur Bearbeitung vor- 
gesetzten Stoff für einen wenigstens theilweise 
noch oflenen halten, und versuchte es hiemit, eine 
„Uebersicht“ (zu einer „Geschichte“ fehlt das Ma-: 
terial) der antiken Farbenlehre zu geben. | 

Da es jedoch immer etwas Missliches ist, schon: 
oft gedruckte Dinge noch einmal abdrucken zu: 
lassen, so hatte ich auch einiges Bedenken, ob ich: 
den Text des Buches IIepı Xpwuarwv mit heraus- 
geben solle. Nur die Erwägung, dass einerseits 
bei der Entwicklung des doktrinellen Inhaltes, 
um quellennässig zu verfahren, von allen einschlä- 
gigen Autoren die einzelnen Stellen im Originale 
mitgetheilt werden mussten, und andrerseits, dass 
in genanntem Buche die einzige zusanımenhängende 
Behandlung dieses Gegenstandes aus dem Alter- 
thume uns erhalten ist, hat mich zu dem Wieder- 
abdrucke des Textes veranlasst, und ich gab hie- 
bei buchstäblich die Bekker’sche Recension (auch 
die Zeilen entsprechen, um des Citireus willen, 
denen der Berliner Ausgabe), Aenderungen oder 
Vermuthungen den Anmerkungen vorbehaltend. 
N eues kritisches Material stand mir nicht zu Ge- 
bote; denn auf die Münchner-Handschrift (vordem 
Augustanus, jetzt Codex graecus Monac. Nr. 
502, sec. XV, chartaceus, in Quart, fol. 102 — 
109), welche ich verglichen habe, dürfte nicht sehr 
viel Gewicht zu legen sein; sie steht den gerin- 
geren Bekker’schen gleich und stimmt im Ganzen 


ww 


mit. P (Vatic. 1339). und :öfters mit X (Ambros: 
H 50) überein, doch mit keinem von. beiden. völ- 
lig. Die Lesarten derselben hebe ich dem Bek- 
kersschen Apparatas unter dem. Siglum U beige-. 
fügt. . Die handschriftlichen Varianten aber. muss- 
ten.auch noch vermehrt werden :durch dasjenige, 
was Portius in seiner eben erwähnten Ausgabe 
aus den derselben zu Grunde gelegten zwei: Codices, 
ahzugeben für. gut fand; er sagt über dieselben 
mar (pag. 2): eremplaria mutila, quae praeier 
impressum, duo contigit habere maru seripia, nee 
ea quidem integra: quorum alterius copiam fecit 
Cardinalis Roduiphus (sic), vir in iuvanda re li- 
 teraria indefessus ei mei amanlissimus. Sed ma- 
li perichtari, ut meo ezemplo alios ad eum sus- 
eiptenduem et interprelandum invilarem: studio- 
sis hoc tantisper gralificatus, dum integrior co- 
des offeratur. Nun aber gibt Portius nach der da- 
maligen Sitte sein handschriftliches Material durch- 
ans nicht diplematisch genau, sondern construirt an 
den einzelnen Stellen den Text ziemlich willkür- 
hch, wobei er, wie es scheint, nur bedeutendere 
Abweichungen oder Auslassungen seiner Hand- 
sehriften notirt, und zwar in so unbestimmten 
Ausdrücken stets von jeder der beiden als einem 
cadex alter spricht, dass sich nur vermuthen lässt, 
es sei jene Handachrift, welche grössere Stellen 
auslässt, identisch mit derjenigen, welche an an- 
deren Stellen völlig abweichende Worte bei glei- 
chem ‘Sinne mit der. Vulgata gikt; der Art dass 
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hier eins ähnliche Erscheinung wie bei dem sie- 
benten Buche .der Physik vorzuliegen scheint, die 
nemlich eines aus dem Alterthume erhaltenen dop- 
pelten Textes, und es ist. daher der Mangel an 
präciser Bezeichnung bei Portius um so mehr zu 
beklagen, da wir noch dazu nicht mehr ahnen kön- 
nen, in welcher Bibliothek jene zwei Handschrif- 
ten za suchen sein dürften. Dieselben habe ich 
im Allgemeinen.mit ® bezeichnet, und nar' ‘wo ’beide 
nit; Bestimmtheit von einander geschieden werden 
‘können, steht B' und 8°. — Der Vollständigkeit wil- 
len gab ich auch die Varianten der älteren Ausgaben 
an, wodarch der Unterschied zwischen der Vul- 
gata und Bekker’s Recension sehr in die Augen 
springt, Ausser eben jener Ausgabe des Portius 
nemlich verglich ich die Aldina vom Jahre 1497, 
sowie die sogenannte kleinere Aldina von Cameo- 
tius (1591), welch letztere zuweilen auf ganz eig- 
nem Wege gehend die richtigen, oder wenigstens 
nicht zu verachtende Lesarten gibt; dann die Aus 
gabe der gesammten naturhistorischen Werke von 
Leonicus T'homaeus, Flor. 1527, welche, wie es 
scheint, meistens durch Conjekturen’ von’ der Al- 
diner abweicht, wo sie diess ihut; ferner die erste 
Basler Ausgabe von Erasmus, 1531 (auf Seite 2, 
in der Uebersicht, ist aus Versehen auch bei die- 
ser Ausgabe die Zahl 1550, für 1531, stehen ge- 
blieben, was ich zu verbessern bitte), und die dritte 
Basler, die sogenannte Isengrinische, die hier nicht. 
sehr bedeutend von der ersten abweicht; endlich 
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die Sylburgische, mit welcher ich das kritische Ma- 
terial abschliessen zu können glaubte. Benützt habe 
ich auch die Vetus translatio und die von Phil. Be- 
chius lateinisch übersetzte Epitome in Arist. phi- 
losophiam des Georg. Pachymeres, Basil. 1560; die 
letztere Uebersetzung aber ist zu frei, um viel aus ihr 
in kritischer Beziehung schliessen zu können. Eine 
selbstständige Recension bei Neueren hat das Buch 
de Coloribus nur durch Joh. Gotti. Schneider ge- 
funden, welcher dasselbe eigentlich dreimal bear- 
‚beitete; zuerst in den Zclogis physicis, dann in der 
‚Ausgabe des T’heophrastos in sofern doppelt, als 
die im zweiten Bande enthaltenen Curae secundae 
zu dem im vierien Bande gegebenen Commentare 
gleichsam als selbstständige Untersuchung dazu- 
‚kommen. Doch konnte es meine Absicht nicht sein, 
'Schneider’s Anmerkungen überall zu wiederholen, 
‚sondern ich glaubte namentlich an solchen Stellen, 
wo die Schwierigkeit durch die Bekker’sche Recen- 
‚sion gehoben ist, dieselben mit Stillschweigen über- 
‚gehen zu können. 


München, im Juli 1849, 


Carl Prantl. 
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Ariärov xXpwuarwv Eoriv 60a Tois Oroıxeiois OvvaxoAov- 791g 
ge, olov nupi nal aepı nal Ödarı nal Jy. anyp utv ydp 
nal ÜÖw@p xa9’ kavrd rn) puceı Acrvna, To dk müp nal 6 
YAıos Eavda, nal y yy Ökorı pvcsı Asunj, napa ÖE ryv 
Bapyv roAdxpods Yaiveran. ÖjAov Ö’ ini rys reppas roör's 
foriv* Enkavdevros yap Tod mv Bapyv REROMKOTOS Uypoü 
Aevuxn) yiveras, öl navreias dE da To Tu ranvo Beßapdaı 
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dods nal ueAavos Erıxpweovros TO VÖwp. To dt uelav Xpwua 
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apaıv xal OAiyov ioxup@s avanläraı ro Dws. Ö10 nal al 
20 oxıal paivovraı utlawvaı. duoiws dt al To Übwp, Örav 
rpaxvvI), nadarnep a ris Sadarrys Hpiny' dia yap rıv 
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na’ Bdaros Aldor‘ nai yap ovroı Bpuw$ivres, Üorepov aro- 792a 
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ari& Tav Xpwuarwv radra ar rodadra eorıv. En 
23. Ta S’älla in tovrwv rn npaceı nal ta uaAlov nat 
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älteren Zeit ist allerdings eine Behandlung dieser 
Sache erhalten in des Portius Ausgabe des Buches 
de Coloribus( Aristotelis vel Theophrasti de Colori- 
bus libellus a Simone Portio Neapolitano latinilate 
donatus et commentariis illustratus: una cum eius- 
dem praefatione, qua Coloris naturam declarat. 
Parisis. MDXLIX. 8.), jedoch dieselbe ist lücken- 
haft und gänzlich verworren. Später hat bekannt- 
lich Joh. Gottl. Schneider ia den Eclogis physi- 
cis auch viel auf die Farbenlehre bezügliches ge- 
geben und selbst die aristotelische Schrift abge- 
druckt, dabei aber (was auch gar nicht seine Ab- 
sicht war) den historischen Gang nicht vollständig 
erschöpft. Hierauf folgte Göthe’s Farbenlehre und 
der ihr beigegebene historische Theil. Von dem 
gerechten, wenn auch strengen, Urtheile der Män- 
ner vom:F'iache über die Goethe’sche Farbenlehre 
und. besonders über die Polemik gegen Newton 
können wir hier füglich absehen, und brauchen nur 
zu bemerken, dass auch der das Alterthum betref- 
fende historische Abschnitt den Forderungen der 
Philologie und Kritik seinem Wesen nach nicht ent- 
sprechen kann. In neuerer Zeit erschien: "YA 
aySporivy. scripsit et edidit Lud. Philippson. 
Berl. 1831., welches vortreffliche Buch das Material 
der voraristotelischen Physiologie erschöpfend und 
kritisch behandelt. Von geringerer Bedeutung ist 
ein Coburger Gymnasial-Programm: Das Licht nach 
Aristoteles. Von Dr. E. Fr. Eberhard. 1836. 4., 
ia welchem nur das sabjective Moment der Ge- 
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sichtsempfindung nach Arist. d. sens. erörtert wird. : 
Ich konnte demnach den nir zur Bearbeitung vor- 
gesetzten Stoff für einen wenigstens theilweise 
noch oflenen halten, und versuchte es hiemit, eine 
„Uebersicht“ (zu einer „Geschichte“ fehlt das Ma-: 
terial) der antiken Fiarbenlehre zu geben. . | 

Da es jedoch immer etwas Missliches ist, schon‘ 
oft gedruckte Dinge noch einmal abdrucken zu: 
lassen, so hatte ich auch einiges Bedenken, ob ich. 
den Text des Buches IIspı Xpouarov mit heraus- 
geben solle. Nur die Erwägung, dass einerseits 
bei der Entwicklung des doktrinellen Inhaltes, 
um quellenmässig zu verfahren, von allen einschlä- 
gigen Autoren die einzelnen Stellen im Originale 
mitgetheilt werden mussten, und andrerseits, dass 
in genanntem Buche die einzige zusauımenhängende 
Behandlung dieses Gegenstandes aus dem Alter- 
thume uns erhalten ist, hat mich zu dem Wieder- 
abdrucke des Textes veranlasst, und ich gab hie- 
bei buchstäblich die Bekker’sche Recension (auch 
die Zeilen entsprechen, um des Citirens willen, 
denen der Berliner Ausgabe), Aenderungen oder 
Vermuthungen den Anmerkungen vorbehaltend. 
Neues kritisches Material stand mir nicht zu Ge- 
bote; denn auf die Münchner-Handschrift (vordem 
Augustanus, jetzt Codex graecus Monac. Nr. 
302, sec. XV, chartaceus, in Quart, fol. 102 — 
109), welche ich verglichen habe, dürfte nicht sehr 
viel Gewicht zu legen sein; sie steht den gerin- 
geren Bekker’schen gleich und stimmt im: Ganzen: 
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mit: P (Vatic. 1339). und "öfters mit X (Ambros; 
H 50) überein, doch mit keinem von. beiden. völ-. 
lig. Die Lesarten derselben habe ich dem Bek- 
kerschen Apparatus unter dem. Siglum :4 beige-. 
fügt. Die handschriftlichen Varianten aber muss- 
ten.auch noch vermehrt werden durch dasjenige, 
was Portius in seiner eben erwähnten ‚Ausgabe 
aus den derselben zu Grunde gelegten zwei Codices, 
ahzugeben für. gut fand; er sagt üher dieselben 
mar (pag. 2): eremplaria mutila, quae praeter 
impressum, duo contigit habere manu seripta, nee 
ea quidem inlegra: quorum allerius copiam feci 
Cardinalis Rodulphus (sic), vir in iuvanda re li- 
 teraria indefessus ei mei amantissimus. : Sed ma- 
li periclitari, ut meo ezemplo alios ad eum sus- 
eiptendum et interprelandum invilarem: studio- 
sis hoc tantlisper gratificatus, dum integrior co- 
des offeratur. Nun aber gibt Portius nach der da- 
maligen Sitte sein handschriftliches Material durch- 
aus nicht diplomatisch genau, sondern construirt an 
den einzeinen Stellen den Text ziemlich willkür- 
hch, wohei er, wie es scheint, nur bedeutendere 
Abweichungen oder Auslassungen seiner Hand- 
sehriften notirt, und zwar in so unbestimmten 
Ausdrücken stets von jeder der beiden als einem 
codex alter spricht, dass sich nur vermuthen lässt, 
es sei jene Handsclırift, welche grössere Stellen 
auslässt, identisch mit derjenigen, welche an an- 
deren Stellen völlig abweichende Worte bei glei- 
chem ‘Sinne mis der. Vulgata: gibt; der Art dass 
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hier eins ähnliche Erscheinung wie bei dem sie- 
benten Buche der Physik vorzuliegen scheint, die 
nemlich eines aus dem Alterthume erhaltenen dop- 
pelten Textes, und es ist. daher der Mangel an 
präciser Bezeichnung bei Portius um so mehr zu 
beklagen, da wir noch dazu uicht mehr ahnen kön- 
nen, in welcher Bibliothek jene zwei Handschrif- 
ten zu suchen sein dürften. Dieselben habe ich 
im Allgemeinen.mit ® bezeichnet, und nor wo beide 
nit; Bestimmtheit von einander geschieden werden 
‘können, steht B' und 8°, — Der Vollständigkeit wil- 
len gab ich auch die Varianten der älteren Ausgaben 
an, wodarch der Unterschied zwischen der Vul- 
gata und Bekker’s Recension sehr in die Augen 
springt, Ausser eben jener Ausgabe des Portius 
nemlich verglich ich die Aldina vom Jahre 1497, 
sowie die sogenannte kleinere Aldina von Camo- 
tius (1551), welch letztere zuweilen auf ganz eig- 
nem Wege gehend die richtigen, oder wenigsteus 
nicht zm verachtende Lesarten gibt; dann die Aus- 
gabe der gesammten naturhistorischen Werke von 
Leonicus Thomaeus, Flor. 1527, ‚welche, wie es 
scheint, meistens durch Conjekturen’ von’ der Al- 
diner abweicht, wo sie diess thut; ferner die erste 
Basler Ausgabe von Erasmus, 1531 (auf Seite 2, 
in der Uebersicht, ist aus Versehen auch bei die- 
ser Ausgabe die Zahl 1550, für 1531, stehen ge- 
blieben, was ich zu verbessern bitte), und die dritte 
Basler, die sogenannte Isengrinische, die hier nicht 
sehr bedeutend von der ersten abweicht; endlich 
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die Sylburgische, mit welcher ich das kritische Ma- 
terial abschliessen zu können glaubte. Benützt habe 
ich auch die Vetus translatio und die von Phil. Be- 
chius lateinisch übersetzte Epitome in Arist. phi- 
losophiam des Georg. Pachymeres, Basil. 1560; die 
letztere Uebersetzung aber ist zu frei, um viel aus ihr 
in kritischer Beziehung schliessen zu können. Eine 
selbstständige Recension bei Neueren hat das Buch 
de Coloribus nur durch Joh. Gottl. Schneider ge- 
funden, welcher dasselbe eigentlich dreimal bear- 
‚beitete; zuerst in den Zelogis physicis, dann in der 
‚Ausgabe des T’heophrastos in sofern doppelt, als 
die im zweiten Bande enthaltenen Curae secundae 
zu dem im vierten Bande gegebenen Commentare 
gleichsam als selbstständige Untersuchung dazu- 
‚kommen. Doch konnte es meine Absicht nicht sein, 
Schneider’s Anmerkungen überall zu wiederholen, 
‚sondern ich glaubte namentlich an solchen Stellen, 
‘wo die Schwierigkeit durch die Bekker’sche Recen- 
-sion gehoben ist, dieselben mit Stillschweigen über- 
‘gehen zu können. 


München, im Juli 1849, 


Carl Prantl 
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Stoff der kritischen Anmerkungen. 


(s. Vorrede ) 


Die Bekker’schen Handschriften : 
Parisiensis Regius 1853 
Vaticanus 253 
Urbinas 37 
7 3 Malichugis‘ 1839 ; = h 
Marcianus 200 
Ambrosianus H 50 
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"Parisiensis 2032 
Coislinianus 323 
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Die Münchner Handschrift, Cod. gr. 502 
Die Handschriften des Portius 
Ausgaben: 


oder B! und} 
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Aldina 1497 

Leonic. Thom. Flor. 1527 
Portius Par. 1549 
Erasmus Bas. 1550 
Isingr. Bas. 1550 
Camot. Venet. 1551 
Syldurg Franc. 1584 
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HEPI XP2QMATEN. 


Arrdrov xXpwuarwv Eoriv 000 Tois Oroıxeiois SvvaxoAov- 79a 
Sei, olov nypi nal aspı nal Ödarı nal Jy. anp utv yap 
nai BÖbw@p xa9 favrd r) pvoeı Asund, To ÖE rüp nal d 
YAıos Eavda, nal y yy Ötori pvoeı Asunnj, napa dt zıv 
Bapıyv noAvxpods gYaiveraı. Ö5Aov Ö’ ini rys reppas Todr' 5 
toriv* Enkaudtvros yap Toü ryv Bapyv meromnoros öypoö 
Aeunı) yiveraı, OU ravreA@s dE dia To To nanvo Beßapdaı 
utAavı Övrı. did nal y xovia Eavdn) ylveraı, roö PAoyoeı- 
doüs nal ueAavos Erıxpweovros TO VÖWwp.TO dt utAav Xpwua 
swaroAov3ei Tois oroıyeios eis däAAyAa ueraßaAAovrwv. 10 
ta d’ dMMa in Tourwv edovvonta Ty ulBs xepavvuusvwv 
aAyAoıs yiveran TO de Onoros EnAeinovros Tod Pwrös yi- 
Mai. TpPıX@s yap To ulav yulv palveran d yap 0Aws 

. 20 un Öpwuevov korı TH poce utlav (anavrwv yap T@v 
Hiovzwv avarnAärai rı Pw@s utlav), 7 ap’ wv umdtv 0Aws15 
fiperaı P@s Pos Tas Öpeis To yap un Opwusvov, OrTav 

u nEpıEexXW@v TOROS, dpärai, pavraciav roıei utlavos. pai- 
ra de nal ra roladra yuiv aravra uflava, dp’ Oowv 


° 


791a 2. xui adgı om pr &a. | yap] oöv PXp%, om EMi. .|.4. 
do om abbf, in [] 9. | 7. z@ om abtf. | 10. neraßallovar cg. | 11. 
Wovyorrta dx tovroy Ha. | 13. zgıy9 Liabbfgh. | 14. T7v Yuoıw @a.|- 
Mioy om 6. | anamta + 15. utlay om abbfh. | 15. ua» om EPH«. 
om M. | 16. gaigeraı a, paivsraı ühbhfg. | 17. pauveraı — 18. us- 
a) za.dE paivaroı yuir. uslava DB. | 18. anavıa juiv LedaHcN.| 
kloya om pr. @a. nn 
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apawv nal OAlyov ioxup@s dvanläraı ro Pas. ÖLd xal ai 
20 oxıaı paivovraı utlaıvaı. duoiws dt xal TO Übwp , 6rav 
tpaxvvd), nadarep y zys SJalarrys ppiny' dd yap Tv 
Tpaxvryra zys Enıpavsias OAiywv T@v auyav TPOSKInToV- 
_d@v xal dlaonwutvov TOU Pwrös, TO Onızpdv utAav Yai- 
vera. Kal TO vEeDos, Örav n runvov ioxupws, dd Toüro. 
25 ara ta avra ÖE Tovros nal TO VÖwp nal d ayp, orav y 
un ravreA@s dtadüvov TO Pas. nal yap tadra eivar done 
utlava, Ba$os Exovra, dıa To ravrei@s dparas avaxia- 
791b o9aı ras anrivas‘ ra yap usra&d uöpıa To Pwros adrav 
äravra siva .dorsi uelava ÖLd TO Onorös. Ort dE TO OXO- 
705 OU xpwua alla orepyois korı Pwrös, 0V xalenov LE 
aAwv re noA@v narauadeiv, nal ualıora Ex Tod umdt 

5 aloIprov eivan TO nyAinov nal roiov rı T@ OXyuarı Terv- 
Xynev Öv TO anoros, nadanep Eni-rav dAAwv dparav, To 

| dE.905 öTı rUPOS forı xpwna, ÖyAov in tod undsniav al- 
Ayv 9 tavryv Exov Eipioneodaı Xpoav, xaı ÖLd TO uovov 
todto d1 iavroü dparov yivsadaı, ra d’AAAa did Tovrov. 
10 Enıonenteov dt Toro, Evia yap OUn Övra Müp OVÖE mUpos Eid 
zyV YUcıv Pws KoLiv gaiverar. ei up dpa TO utv-ToU nv- 
pös xpwua gw@s foriv, oU uevroı nal TO Pw@s Kupos for 
xp@ua u0Vov, AAN Evöcrxeraı un UOV@ MV Unapxeım To 
‚rOpi.Tıy Xpoav ravcyv, elvar uevror Xp@ma To Pas auto. 
15 audevi yodv AAA@ TyVöpacıv adroü Juußaiveı yiveodaı aAyv 
ta .gwri, nadanep nal tjv av AAAwv Owuarwv dravzwv 
7) tod dwuaros pavracia. ro dt utlav Xpwua Ouußaiveı 
yivsodaı, drav d dyjp al To VÖ@P UNO TOÜ RUpos draxavdı), 
Ös6 Hal xavra Ta .naousva uelaiveraı, nadanep EvAa 


. , 19. ioyvgws om sabehfgh. | 21. Tagaxı7 L. | 22. 175 enıpavslas 
Tgazurnte aberfgh. | OAlyov c. | auywv] avınv P. | 23. dsaonausvay 
MP. et, pr E. | 24. nuxvov] nıxgov N. | 'toxvgas] ioyvgws uslar pal- 
yeraı 9. | 25. xura]'xoul EME&°. | avca] romvra Metpr E. | j nav- 
zeiog uj PA, 707 navıelus M et pr E.| 26. diadvv pr Ge, dıa- 
.öuvov. A, Ötarsivov Mc.. | evaı om X. . 

791 b 1: uögıe] mogiov M. | Tod om Mk. | 2. doxst eivaı XHat. 
ueloy Ha. | de 10] de v.| A. am X. | 8. &yov.om EMPXXabofg. 
zal om EMPXX. | 10 om c. | tovro uovov L&=Hec. | 10. alön] etdss 
da, 70m abf: | 12. ze@ua — dori om P. | 13. uovov LXch. | 15. yovr] 


or \PR, yüg.LHeg. | 16. dnavıov ooparay PA. | 17. zov} ou ds 


z0o0 X, | 18. d om Met pr E. | zo om M. | 19. saoueva X. 
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xaı avdpanıs oßeadevros Toü nupös, nal 'd Ex.TOO nepauov 20 
KATEVÖS ERKPIVOLLEVOU TOD EVURAPXOVTOS EV Ta KEpAu@ UÖypoü: 
nal xaousvov. ÖLO nal TO Karvod yiveraz uelavraros 6. 
and Twv rıovav xal Aıtapwv, 0l0ov EAalov nal Kirn nal 
dadds, dd To ualıdra radra nascdaı xaı 'Ovvexsıav 
roLkiv,. ‚nelava dE nal ravra yivsraı, dı dawn ei .ToRs 
vdwp, Orav BpvwStvrwv rp@rov dvakypav) 76 dypov, na- 
Jarıp xal ra &v rois roixoy Koviduara, duolws de al. oi 
xa9’ Bdaros Aldor‘ xai yap ovroı BpuwSsvres, vorepov ano- 792a 

Eppatvousvoı To xXpauarı yivovrau uelavss, ta utv 00V 
aria Twv xpwuarwv ravra xaı rodadra -Eorıv. Zu 

3. Ta S’älla ix rovrwv Ti) npaceı nal to uaAAov near 
prov yıyvrousva nroAlds nal roıkilas Roi Xpwuarwvz 
yavradıias. nata utv TO udaAAov xal Yrrov, wsrEp To: 
gowinoüv xaı To dAovpyis, xara de riv'npäcıy, asnEp To - 
Arunov ai To uelav, Orav uıxd9evra gaıod romony pavra- 
otav. d16 TO utlav xal Oxızpdv T@ Hwri uyvuuevov @0I- 
vIKoÖV. TO yap utÄav Mıyvvuevov To TE,TOÖ FAlov Kal To 10 
ard Tod Nvpös pwrı Iewpodusv dei yıyvousvov PoLvıXnoüV,: 
xal ra uclava rupwtvra ravra eis xpw@ua AsraßaAAovra 
pominoüv' ai re yap xanvadeıs pAoyss ai ol avSIpansg,. 
orav @cı Ölansnavutvor, paivovrau xpoua Exovrss powi- 
xoör. To Ö’ dAoupyis sdavdis utv yivsraz xal Aaunrpov, oTavıs 
<a METPIG AtURG nal OKLEP@) npaIwoıv aoseveis ai tounAiov. ' 
adyai, Ö1ö nal nepi avarolas nal Övasy 6 dnp Xoppv- 
posdr)s Eorıv Ore paiveraı, nepi avarolyjv nal Övow Ovros. 
tod yAiov‘ dodeveis yap ovoaı TorE ualıdra Npös:ornıEpoYy 
övra Tov atpa rposßaAAovoıv. paiverar dt nal 7) Salarra 20 

22. xal ante xaoudvov om X. | wv xarıyuv PpN. | 23. xal post 
üulov om PA.| 26. Powderıov X, xzgvaderımv L, Peundirze: 
EM6sH«=. | ngoregov X. | 27. Tois om L&s. 

7924 1. Bowderies X, ‚xguadeves L. | ano&ngavddvres LG« Ha' 
ad. | 2. yipoyraı TO xpWuarı L@eHeob. |, 4. xai 0 Im, zart 6 
PA. | nähe» 18 EMPXXc. | 5. jriov] to jTrov „L@* He vfgh, To 
nrrov a. | zgauaror most. EPN. 16. Ärıov]. 0 ron ELPGRAe. 
har pe emo L6oHeabchfgh. r 41. Iangovusror Ha, | 12. eis] eioi M.|. 
gyowızovr usraßalloyra PA. | 13. xenvoadsis Gaad et pr Ha. | 15.. 
alovgger Gear. | 16. Aevxa] Anungao X. | all. xai A. | 17. mo 
sıösis L. | 20. Halacca P. . 
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XOPpvpoa1dNs, brav: Ta .numara ustewpilöusva : ara zyv 
EynAıcıv Onıaod)‘ pos yap Tov: ravıns aAıdudv dadeveis 
ai tod YAiov adyai nposßaAAovaaı zoodcdı Yamıadar To 
xpoua dAovpyss.. 6 xar ini Twv KTEP@HATWV Iewpeirar 
25 yıyvöusvav ' Evreıvousva yap ws npis TO Gws dAavpyis 
. ExXeı TO Xpwma, Elarrovos dt Tod Pwrös nposßaAAovros 
Lo9epov, 6. nalodcıv :Äppvıov' rRoAU ÖE nal TO nPWT@ Hr. 
Aavınpa$tv Howixovv. edavdis Ö' 0V nal driAßBov eis TO PAo-. 
yosöss xpwua neraßalkcı. xara yap tyv npos dAAyda 
30 xpacıv odTws Ayrıtov, E& UnoneıEvov TeIewpyusnov Xpw- 
natos ro00vras Tuv utEıv, add ) ravtwv ÖLolav yEve 
oıy noLoövras;- Edi yap Tov xpouiazwv oVx anAä ev, A0- 
yov Ö’ exe zpös rıva t0v audrdv r@v ovvderwu Övrep ta 
driä rpös kavra, Old To ra anila npos uiEıw £vös Exam, 
792b ai un eÜonuon, Ev. To navri, nal TPostedewpnyutvor naza- 
Onevadeıy ÖMOIWSENV yap Tod dAovpyoÜ Y Poıvınıod. KpA- 
oıv Atyovras avayıy Öuoiws Tois En TOUTWV ıyvvuevors nak 
rosovoıv AAAyv Xxpoav Tyv yevsdıv Öuyyeiodaı, nal. un: 

5 duoiav Eupaoıv ‚norsiv. d1orep Ex Tod RponaTeonevadyevov 
Aynzeov nal Iwpyreov zov xpäcıv, .olov OTL TO olvandv 
xpwna yiveraı, Örav dnparp ro Milavı nal oriAßarzı 
npa9woıw auyal yeposıdeis, sep nal ai av Borpuwv pä- 
yes’ nal yap ToVewv olvwnov Yaivesraı TO Xpwua iv To 
10 menaiveotaı‘ uelamwousvwv. yap To PoLVinoüv eis TO AAavp- 
yis ueraßaldaı. nara dt TOv srodedeıyusvov TPOROV. }ew- 
pyztov racas Tas t@v ‚Xpwuarwv dıapopds, Ex Kıvpdews 
zov duoistyra Aaufavoveas ? xatT' avuro To paıvonvon, cv 


21. nvooeudns E. | 22. Taurng om X. \ ‚23. 7 T0V nkov er | 
24. akovgyoy abbfg. | 25. zus om Mi | 27. gapvıvov abbfgh. | da] 6 
” pBs- 9: | 28. yowwioöv EX. | 6» post orilßov & Ha, utrobique Zu]. 
zo0ua om @sHs. | 32. yap] yap wa g..| ıwv om PXA.'} ZaW-\ 
en eldn 0vx2.X. | ans TU Babehfep et Dr @«..| 33. Tax: ayTay 
M. | va anıa npos]. Te ana nos LEQGeHEP, ei cort E, anıa og 
X, nilaros Mid ei. pr E. a 


792b 1. xai ngo1eBrognudvor 7.70 navıl X. w 2. YPusvınoo 
LPXG@«H«.| 3. rois] xai Tois PX. | da um EM. | 4:. denyovusvov 
EMi, keysıw yivsodaı PXpX. | "10; welawousvov Ga. | yagida abeofgh.} 
0 post sis om M. | 11.  wlovpyor befgh. | 12. zes IR, P., ‘post: zg@- 
uarov A. | dunpopas Wr yoalaray Ee..]. Kan “a0 auzo Lore. 
70 om c, vnt ‘ N n.:- 


IIBET KRRMATRI..\ T: 


iv inacty sibıv duosoüvras xas ERi T@v nardmipoy Eu-fe- 
vedeı Tavi.Kai KpagEeı KoLOUyTwv Gavragiav, nat rigtv. zpos- 15 
pspozsvous. Ösi de nal navrwv Tovzwv roıeiodaı zov Iewpinv: 
u nadanıp oi-Awypapoı Ta xpwuara. talra xepavvüvs- 
zog, AAN’ ano. rwv Eipyuivov Tas avaniwulvas adydy' 
rpös: alas ovußaAlovras‘ uakıdra Yapı Öuvarı’ı dm. 
y xaza puoıw Awpjoaı Tas Twv Xpwuarem xpadey: vas20 
d: kiorsıs nal rd-Omara dei Ev ois y yiveaıs foraı pavepüi 
Toy Xpwuarav. raura dt uakıcra dorı TOT’ und roü- YAiov 
pas- nal TO dRO Too rupös naı d ayp nal To Vdwp" xepav- 
vonva yap to uaAAo» nal yrrov Tavra Lalıdra radas. 
ass. eimeiv Tas Xpaas.anrorekei. inılmnreov de nal and TavR5 
wu Xpwuarav Tais auyalis nepavvuusvov 9 du0ld- 
ma: ei yap avSpanss nal 0 narvds nal Ö ids nal ro.Isiov. 

xai Ta KTEpwWuara Mepavvuusva Ta tv tais Tod yAlou av-: 
yals, za Ö& Tais zo rupös, roAlas nal roınilas Koodet. 
ueraßoAds xpwudtwv: va dt nal 2) eye Jewpyriov, yı-30 
vousva-tv purois xal xaprois nal Tpixanacı xal rrepw- 
nacdı xal Tois ToIaufoy.racdıv. ee 

. 3. dei dE in. Aaydaweın TO roAvedss nal rd Areıpov rar: 
Xpwuatwv, dla oda. suvußaiver yiveodaı, eupyeonev yap 
jros -öld TO TO Pwri nal rais Omas dvisws xal Avwaa-703g 
Aws Aaußaveodaı‘ xat yap ai oxıal xal TO Pas‘ xara To 
naAAov ‚nal yrrov. noAd dapipovam aurav, ware nat nad’. 
adras nal uerd Tor. xPoudr MIYVOUuEvaL NOLOUGL MEra-: 


. 15..208 T79 niorıw zu. | 17. zagamurzas Be. \ 19. öiinlp EM. 
rap om P. | 21. önoce] öuoım dx rovımv Aaßaiv g. | 24. zo] xara 
70.0. | grtor xal uullov Ga. | 25. umorelsiv av. | dxinserdov X. | xal 
om X. | ano] öni Heg.| 27. ol gap. aydganes] sovray dä nAasunng 
nal mollal dapogai sicı TO nisovatew 27204 2009 7 so iay- 
a0v 7 0 uElov xal oxoseıwoy zul To nalloy xal vo Arror" Toy 
ans zou.ykay mus zal amd 10V mUpös xEgarrunsvovr nad iv Te. 
adge neu AR zo vdarı diapopwg Eyovas, dsapogovs xl Tas 219505 
ost: al audıs of. ‚avdgaxsg Q'. | 30. zgwUaTOg abdfg. |: Ta ‚68, _ 
31. weegenecn] Ta uir 50: yıwousva dv In 107 vagnev crysı audi 

Yeagrsdov svrana Toig. ywousvors xal dv gurois xal dy Tpıyaumut 
zul dy rreguuacı B'. | yavousva P. | 31. perois z8 xal. G=eH,. | 33. 
10 post zai om X%. re 


798. 1.91 6a, er M. 2 1nußdvsodar] Tag TE lau- ' 


Bassadas: aöchfgh. | 3. zul 0 ‚vor X ! dapdges edbf, | wirer KR 
4. zal om IM. | zey om X. 
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5 Bolds xXpwuarwv, FT T& xepavvöve 5 And xal 
"tais Öuvauscı dlapepeiv;:7 To-Aoyovs Exuıd un rods adröur. 
roAAas:yap. nat:ro aAovpyis -Exeı dıapopdäs Kat To porve- 
xıaur..nal TO :Asundv nal Twv AAAwv Exadtov ar Kara To 
waAAov nai yrtov nal xara rov zpds AAyia uiEw ai 
10 Eidınpvasav autwv. Rossi de Ötapopdv nal To Aaunpov 7 
„smAßon eiyaı TO uuyvuuevov 7 Todvavriov auxunpov xai 
alasınty. sarı de rd oriAßov vun KAAv rı 7 duvixea Bars 
Kas,RNUKVOTHS. TO yap 'XKpvoosıder yiveraı, 6rav ro Eavdov- 
nat, 0. JAıwdes nuxvwdtn loxupws HriAßn. dı6 nal Oi rwv 
15 REPLOTEPV  TpaxyAoı: Rat vwv Udarwv ol Oralayıor Paivov- 
c Fu. xXpvgosdsis Tod Hwrd5 dvaniwuevov. kor.dt a Asıovue- 
vor zpiıyer.nalıÖvvausai rısıv. aAlolas:ioxer xal'-romiids 
xpoas,. wisnup. xas d Apyupos rapazpıllousvos nal Xpvods 
nal xaAxös xat :clönpos. nal va yivy Adv dapopovs 
20 noLsb.xXpoay; nadarep.xai ... iAawvar yap oVcdaı Acundy 
2. ypapovdı ypanuas , ‚dla TO NAVtev TOV- TOLOUTWV TAS- uud 
EE.MPXHS| OVOTadEıy. fR UInpwv Evan NOPpiey Kal‘ unvav 
xaı nelavwv, Uno de is Ev. yeridtıı Haps dnavrev 
Tau TOPWV REXPwOLEVON O8 wv ÖleAyAuIer adrav 7: Basn, 
25 aAAyv Arxysivaı TyV. TOO XpwWmare; pavradlav.. 6 -d‘:anor. 
„Fe FPıÄSLLENON ar. aurav ounirı "yiveraı xpveosöns OUdE Kal- 
xosöns.oUd. aAAyn, sudesian Tolavryv Exwv :xpoav, aAAa 
ravyewy. mtAas, Dartd Tour usv nOpoUVs NapanpıBousver au- 
Ten :dvappyyvvasaı, öl wv.y. Bapy/.dsAnAude, Hvceı-de 
30 Kal Twv aurwv Elvar. TOO yap TpPoripov Xpwuaros OUKEr 
Öwror yeiv Havepoü napd"T6’ dıacradtar ryv.Bapnv, To 
SIE | (u n > ar a N N in ’ . Fa 
tg, Tartoug\doyous PR. | "T. ahovorös' befgd. |; Exee] "Eye xad” 
are, Ayla ac) Age z auro Tas 'hbf,’ Eye 2ud 
auto: [zus] 4. Puwodv LNPXO« HaXäberfah. } 8. xal TO'sukor 
om X} 10. 'K0cslrar c. 13: yag] de Lad,’ de yag' c: | To Landon 
xal‘ om: Que: | 14: Außdes Mielndes LH«. |'t5:08 oiaheypol Tor 
vsdrwr PR. |16.-Auouerc' MIX er fürtasse pr E. | 18: 2p0lus EPZ.| 
20. xaedanep — 30. 8irii um", in [ ] $.-]| post zwi Mi lacaham fir: 
terarum sex söptemve, IE irium, Incımam.'c; |.yag om LPX’&= H« %abbfah.| 
23: yj um PR. |7°24. weyponeron abth. | Elgluden PIA. |'26. 
EX. | 2iivomurw} Tasıysıg, om bf,- in |] bh. | Zar Tau PX.| 
xo0oav L | 28. uelav EMP&a. | negırgıßousvov :G=. | 30:'Tor av:' 
zwy .E, 10,0vrav Ge Ha, wor auroy MPXIR. |ngarsgov. ovrav DERGfg, 
zgozegan [rovrar] Bub Adınrrage | dee, ahafgh. | Payır] Payın: er ap 
Teiyes abbfg, Bagyıv [ev 17 toiwee] 5. Yo war ran an. 
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xara YPOOIV. - Uxapxov avrois xpwua dpwuer' dd xal 
zavıa paiverar: uilava. iv de To naparpißsodan npds 
duakts naı Asiov Enadtov Tovrav, xnadarep nal rpos Tas 
Baoavovs, aroßaAAovra anoAaußaveı ralıv tyv xpoav 793b 
iv Ti ovvanyıı xal ouvexeia, 7: mis Bapns diapamwaus- 
vov. ii Ök rwv xavorav xal diaAvousvwv nal TyKousvov 
iv T@ rupi Tavra rAtigrasg Extı Xpoas, 6Owv d xarvos 
Ion Anntds xal deposögs nal Ta Xpwuara Axiwön, wsrep 5 
6 re do Toö Jeiov nal twv lwucvav xalxtiwv, nal Öcda kori 
zunva xai Atia, nadansp d Apyvpos. ini Öt twv aAAwv 
boa.Onımöry Exeı Tas Xpoas nal AIdTyros uerixe, Wsnep 
10 Übwwp- nal ra vipy xal rd Rrepwuara wv dpvidwr'': 
xal yap radra da Te Tv Acıoryra nal Tas rposmırcov- 10 
vas adyas, äAkors dAAws xepavvuusvas, row dtapopous 
tüs xpoas, nadarep nal TO Oxoros. Twv ÖE XPw@udarwav ovV- 
en Spwusv.ellınpıvis olov torıv, daAla ravra nenpautve 
iv eripoıs" xal yap dv uydei t@v AAAwv, rais ye Too 
gwrös hüyals naı rals Onıais repavvuusa alloia, xai 15 
odx old korı, pailverar. dıo xai ra tv onıd Iewpovusva nal 
‚iv Hwri nal ZAiw rar OrAypä& adyj y ualanı), nal nara 
zas iyniloey odtws N 0VTws Exovm, nal ara tds dAkas 
Iinpopds, dAAoia Yaiveraı. xai rais mpös To upi nal 
z) eAyvy, xul Tals T@v Avxvwv adyais, dı6 xal To Pas 20 
aorov Tourwv uAAoıoripav Exei Xpoav. nal rı) npös Al-- 
Anla dt :uike T@v Xpwuarwn ör dAAyAwv yap gepo- 
uva xpwestar. TO Ydap Pws Ötav Nposneodv Uno Tıvav 

34. xai] zı xal P, om EM. | &xaoıov Tı Tovıwy M, Tovmay 
exagrov LGeHe. . oo. | 

:798b 1. anoßallorıa] anoßalorıa P, anoßallovoa, EM, ano-. 
Pallorra. 10 dvoy avsois xgaua TO uehav Ömkovors abehfgh. | malen] 
saoad LHug. | ınv] ıyy ano yardoems abchfgh. | 2. dv — diapawoue- 
vov om B, in [ ] $. | 4. ravrag &yeı nAsiorag M. | 6. yalxiıv EP, 
zelnen X.| 7. Eni dd 10» allav] xai B. | zgouus PX.| xai om 
LBabpfg, in [] 5. |-9. ev ogridwy nreguuare P Aabchfgh. | 10. ze] 
zu. rag adyas.xal ELMPXG=H«N. | TE Tas auyas Tas nposmınToVU- 
vag al vv Asıoına allors abehfgh. | Tas Assoınras He. | 11. @l- 
ies] allıy LH=. | diapöopus P. | 13. olov eilıxgwes M. | 14. Ev om 
abehfgh. | Erdgas] alinloıs PR. | undev X. | 17. xai ante xara om 
Ha.| 18. &xovia LXAB (yo: Eyorrı) abehfgh. | 20. dio — 21. &yeı] 
da 10 — Eye Labtfh. | 21: wald. en — 794 8, diopav om Bi: | 22. 
say xgwuarov wiss LG=He. | yawousva PA. - - N 
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xpwodj, xal.yevpras Poıwıxıode Hy roWdets, Kal ro avaxia- 
25 09V NPOSREOY. ZpPOs Erepov tu Xpouea, ' naAıv vr’ Insivov 
xepavvuusvov AAAyv rıva Aaußavsı To Xp@uaros npaoı. 
UTRGE TODTO Kaodxav Ivvexws mtv odxn aloIyras ‚de iviore 
rapayiverar Pos Tas öwyeis en KoAA@v tv Kenpauevov Xp: 
narwv, Evös dE TIvos. Tav udlıora: inınparavvrwv ROLOÖV 
30 5v aicIncıy..öid nal nad’ vdaror Hbaroeıdn uäldov Pai- 
vera, nal.Ta.iv Tois Knarortpoıs dmolas Exovra Xpoas rais 
TAV-KATOrTpWwV. Ö xal.repi TOV. dipu oimiov Ovußaivemv. 
wor En Tpıwv elvam ds Xpoay -dracdas ueuiyusvas, Tod 
Pwrös, nal Öl wv Yalneraı zö Pws, oiov Toü..Te Ydaros 
794a ral TaU dEpos, nal Tpirov T@v Unoxsuivav Xpwuarwv, AP! 
.ov avaxAacdaı ouußaiveı To Pws. ro. Öb.Asundv nal Öta- 
Yavis Oray uiv apaıdv n opoöpa ; paivsraı To xpwnarı 
asposıöts ini ÖE Twv xunvov ini ravrav Inıpaivsral Ty 
saxAis, nadarnep ini Toü Udaros nal UVaAov Kal TOU dEPos, 
ÖTav 7 raxvs. Twv ydap ayyav Öıd yv ruxvoryra Nav- 
zaxo9Iev ExAunavowv, oV Övvausda Ta: iyrds auTWv AXpı- 
Bas dopäv. 6 Ö’anp Eyyodın ev Iewpovuevos ouder. Exeıw 
naivsraı xpona (dıa yap zov dpaoryra Und TwV auyav 
10 rpazeirar,. Xwpıdonuevos BR’ AuUTWv TUKVOTEPWV OVOWY Kal 
Sapawousvov Ör avzod), iv Base Ö8 Iewpovuievov,. yyv- 
rar gaiverar t@ xpwnarı Kvavosıöns dia rıjv apauöryra, 
Y.yap. Asineı TO Pws, Taury Inorw ÖuciAyunevos paiveras 
xvavosıdns. Enımurvwdels Öt, nadanıp. xal TO ÜÖwp, Kav- 

15 TWv Asunorarov forıv. 
4. Ta de Barröueva ravra Tas xpdas and Toy Ba- 


24. yivsıaı LG“ Ha, | powixovv LPX@« Ha Aabevfgh. | AYa#Q- 
adv Bab. | 27. na0oxav X. | 28. regıyivsran pr @ Ga. | zexpauevov «| 
29. 08 7 wos EM. | now») nosi P, nowurios N, | 30. xal] x 
a g, xal [76] 5 uahlov om PX. | 31. öxorze] Eyovia Tag X, Exsıw 
as A. | 33: nacas Mar. ' 


7944 1. ‚Tgiror EMPX. | 3. agav wiv Ba. | 4. im) 88] [77 
ds M. | enl nontovy om c. | eni navıar yalystai. tıs M, Ernipaiveras 
Tıg Ei mayıom He. | 5. velov XAabpfgh. |6- Ins nusvorntog N. | 6. 
auyov] avruy a. | 7. axgıßn abbfgb. | 8. 0 ös] | diopögus ö8 xal Tavıa 
To zBgavvuueve 100 note iv 10 xal audıs alloıs avyxspgavvuodas 

! yaivorıar, odev zul 6 B'. | 9. xadaposyra X. | 10. zapiLera y 
X. | xai om bfg, in [ ]b. | 11. Hewgovusvos moggarane | Yin murg. 
15. Asuxozarog MA. 2. nen er 
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reovreov Amußavsı moAla utv yap. zois. avdedı Parrezaı: 
zois Puousivons, moAAd de Pi@aus,- roAAa: ÖE pdarais. n Ev-, 
Aoy 9 gulloy y  napreois, Erı de noAAa Ev. yn roAAd: 
d.appo, rolNa 5: xal selavrypia. Ta Ök Kal Tools T@V 20: 
eowv xvAois, nadarep xal TO dAovpayis.T Noppupa. C% 
be oiv@, 14.08 nanvod; .ra dt novia, ra de Salarıy,.ws- 
xep. ra Tpıxomara.zwv Salarriwv' xal.yap. tadza xavra 
ind. Täs Salarıyı yiyvovraı nuppa. naı OAws 600 Xpoas- 
dag Exei. di YAp-ANO ravıwv aurtav, au To TE UYpWESı 
nal Iepıp TV XPWuarwv OVVEIsIOVTWV Eis TOUS TW@V. Barvo-, . 
HEY ROPOVsS,. Orav ano&npavdı),. ras an’ ixeivwv Xpoas 
laußavsı. .öıh nai roMarnıy avrav innivvera, Toy av-; 
Ion in TWr NOpw» Exputvrav. noAAas. de nat :ai orudas 

iv zo. Bapy rooücı Ötapopas ar iss, nal. ta aady TV 30 
Banrouivov ; @srEp xal ini cös npagews eipıyras zpörepov: 
Barrerau. Ö&. xaı ra uelava zWv ipiwv,: OU umv duolws ye 
To xpauarı yiyverar Aaurpa, dıa To BarteoIar Tods Kor 
povs‘ birwn. eis .ToUÜs TWv ayday eisıovras, ‚ra dt ueraßu. 
Sacryuazra.zäsı Tpıxos umdeniav Aaußavev Bapyv. vadra794h 
Ava tv Övra, na rap’ aAAmda xelusva Tois Xpwuadı, 
rowsi ravra :paivseodaı ra avdn Aaunporspa' za utlava 
de. ToUvarriav Oxıpa Kal Sopwön. dı0 nal TO nalovusvon, 
öppuuo» edavdtorepov: yiveraı av uslavw@v 7 av Asunavı 5 
ourw yap dnparigrepov avuT@v Yaiveraı To Avdos, xepauvn. 


417. ner yap] ur yag Ka c, ds xai aötfeh. \,Banteran] xai: abchfä,. 
om L. | 18. rzold« de] za tais.aberfgh, omX. | dilaus om X. | nolle, 
de] rolle Ha, nolla xai 9, Panteroi xai abehfh. 17 &vioıs 7] rolle 
08 PA, 7 EMXi, xal Evioıs xal-abevfh. | 19. 7 xagrioig] xai 20Q-' 
rtolg ‚abeofh. ’y7 "iv rolle PA. | 21. zumois U. | alovugyor abdfe. 7 
23. nayıa om G= Ha abpfg, in ] $. 24. yivaraı U. | &ysı xo00s 
iding. Ge...26:.70 Yagup ard. | avvuorsav P. | BAantousvav Ha .| 

27.. Maußansı.xgoas PXA,..xgoas anolaußarsı LGa Ha abtiah. |, 29. 
öngudensoav Li, Soguäerran ZU abif, Eguderıov c > dgugu dran. 
EMPip @B°;, dgvdgndirtay QG=He. | 30. nowvcı xai drapogas xal. 
x. | Baph] Pan A, Pa9n. pr X. | 31. Banzovrav LMPQXG«HeN. 
32. ye) ze X, ye xoi LGu abdfg, ys [xei] b. | ya to x00uarı om Has. 
33. tous] eis tous PA. | 34. eiscorza N. | ustako xai diactjuara‘.. 

794 1. ın6 Tgır0S duaotnuara abpfg. | TavTa om abebf. | Tavra 
näv ovv Asuxa Ovra PXA, vavra uiv Asuxa uiv övra E, tavıa ner 
Adunu uörona MB'.| 3. za; avdn om X. | A,ıdy M, | 5. piradaı 
ELMPGeHe«NXabcvfgh. | 6. avzois Xabpf. | z8g0yvuuEvoV f. . 
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nevov Tais roü uelavos auyais. na’ auro utv-yüp ro yus- 
tabu diacryua Tav XOpwv OUx dpäraı da Ouinporyra;, na- 
Jarıp oUös narzitepos To xaAnw xpadtis, 0VdE zur aAAwrv 
10. 0UJiv TWv rormvrwv. rav dE Banrouevwv ra Xpwuara al- 
Aocıodran dla Tas eipnutvas aitias. n 
5. Ta 68 TpıXauara xaı Ta rrepojuara sat ra &vdy 
rat ol xaprxoı xai ra Yvra Ravra Otı uv da Tr) NE- 
ya rad Tas Tav xXpwuarov Aaußavı ustaßoAgs, 
15 pavepov Ex rnoAAw@v‘ Tivss ÖE Elcıy ExadToıs TWV HVQLEIWV 
apxal twv Xpwuarwv, naı rolas ras usraßoAas Ex rolwv 
Aaußavovoı, xai Öl ds altias radra racxzsı, xav 'ıTı- 
vas alas anopias avrois Ovußaiva rapanvAovdsiv, repi 
ravtwv TOovTWv Enıonentiov En TWV TOLOVUTWv. Ev racı dr) rois 
20 gvrois apxn To nowöts korı Tav Xpwudtwv xal:yap oi 
BAaoroı xaı ta gUAla xal oi xapror yivovzaı var’ Ap- 
xas rowdeıs. tdoı Ö’ dv Ti Toüro nal ini rov vouevwrv 
vdarwv' Orov dv rAeiova xpovov Gvorh To Üwp, ralıv 
dro&nparvounevov yiveraı To xpomarı NOWÖdss. nara Aoyov 
25 de ovußaive ai To aparov tv racı vois pvouevon tuüro 
Guvioraodaı TWv Xpwuarwv. td yap Udara ravra Xpovı- 
Aduva nar’ Adpxas iv yiveran XAwpd, xnepavvuueva Tais 
tod yAlov adyals, narda umpov ÖE uelawvousva, ralıy 
.usyvousva 70 XAwp@ yivsam RroWdn. TO ydp vVypov, 
30 @srep eipyras, nad’ iavro nalarovuevov nal naradypaıvo- 
usvov uelaiverar, xadanep nal ra iv ray deBausvais 
xoviauara' xal yap Tourwv 00a tv idrw ac nay üda- 
Tös, radra utv Aaravra yiyveraı utlava dla To na) 
avra um Eypaiveodaı duarpuxdusvov To Uypöv; ocov 8’ 
795a dravrAovusvov nAıodzaı, TO utv rowöss yiveraz Öta To To 
u 
7. uw om abbfg, in [1] #-1 9. xOTTiTegoy L.| 10. dllowoivro.P. 
12. a dd— 19. rorovıoav» om''B!. | 14. tag om L. | diapogas X. 
15. 'öxao0toı M. | tov om d. | 16. noins EPGeHeNorf. | 18. auußar- 
vo M, ovußaivn X, ovußalvn c. | egi] Eri M. | 19. du] 8 „Labpfg.| 
23. markır] rsavın nalıvy MPXX. | 26.ravıa om PXN. | 29.18 zloge 


‚ueva befgh. | vygoR] vdop P. | 30. xal] xal um PX: | 32. xa$ 
ide aros ati XA. | 33. xar’ auıe  Xabbfg. | 34. un] mer Xabepfgh.| 


dtawvxöusvor] dio Yvzousvov M, dıayuyöousre PX, dıayyzo A, 
wuxausvor c. | T@ vyga PXA.|68 om EMG«Hs=.. 

" 7953 1. ‚ Tovso com X. | di PER | dis zo Farin EMPX 
Aabebfg. 
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EaySöv-zö uelavi nspavwvodaı. uäAAov uiv/odv tou Uypou 
msAalvoRevov TO Nowörs yivera naranopis. IOxupws nal 
rzpadosöss. do al navrwv oi raAarı PBAacroi zoAU 
ualAor- eidı Tav vimv uelaves‘ oi de Bavdorepoı da To; 
UNTW TO Uypov tv avrois uekaivsodaı. rjs yap auv&ndems 
avrav Ppaövrepas yıyvousvys, al rjs Uypadias roAuv 
xpovov £uusvovays dıa TO WYvxousvov ioxup@s utAaivs- 
dar TO Yypov, yiveraz rpacasdss anparw. to utkavı xs- 
pavvuusvov. iv 00015 dt TO Vypov up ulyvuraı Tais Toöyg 
yAlov avyais, TovTwv Örautve TO Xpasa Asvxov, !av My 
xpovızousvov xatl naraßnparvousvov uelavIg rPoTspoP. 
816 nat ra utv URip yds XAwpa Ravrwv TaV Pvousvwv To 
xp@rov tdrı, ra ÖE nara yys, navlor xal picaı Asvnal. 
ai oi [BAacroı nara ydjs ev Övres eloi Adunoi, TEpIaıps- 15 
Ieiays de Tys yys To mv EE apxis, Ws Rposipyraı, rav- 
75 yiyvovraı roıwöss ÖLd TO Kal ryv uypadiav ryv dla 
av BAaorwv sis aurods dindovusvnv rolauzyv Exew TyV Tou 
Xpwuaros PUcıW, nal Ttaxtwy auryv eis rıjv abEncıv xar- 
avaAicnsodaı zyv twv. napıWv" Örav dt unxirı auBavwv- 29 
rar dla TO un npareiv dp. To Sepucv rs Exıppeovans Tpo- 
pds, aa nal rovvarriov avaluyrar TO Uypov Uno Tys 
Iepmornyros. Orav dt renalvwvraı oi xaproi ravrıs, nal 
Tys Urnapxovoys iv autois Uypacias Hvveyouivns UNO TE 
Tod „Alov.xai Ts Tod atpos Iepuoryros Enadroı aroAau- 25 
Bavovaı rar ANO Twv Pvrwv xXpoas, nadarep ar ra Pa- 
rrousva T@v avdwv. ÖL6 Kara Mınpov XpwLovrar, nal 
ualiora adtwv Ta npos Tov YAıov korpaumiva nal tyv 
daAtav. W@drE nal Tas Xpoas avtwv dua Tais Wpaıs drav- 
2. u@lkov udv ovv] 70 68 uallo» abbfh. | 4.roAloi M, nolio P.| 
'6. neudlovda yo L. | 7. yevousvns EMX«. | 10. &9] xui &v PU. 
pay om PX. | 13.1709 om EMPX%:, in [] b. | dosi zo npwzov PX. 
14, xavloi] avloi PA, olov xavkol abtfg, [olov] xavloi h. | 15. xare] 
öt xura IM. | 16.0@srnep elonru Gebfgh. | 17.dıu 70] din 10 P, dw 
ELMXG=H«A. | 18. avrovg] tous X. | &ysı P. | 20. 7» om He.| 
ön7 umicrı avkanın X. | 22. xal om PX. | avalvnraı) avalvaras G«. 
ovaiioxeroı PX, avalioxsoda N. | 23. Orav de] xai aph, om rg.| 
nertwivortas Br. | xal — 24. Uygacias om abebfh. | 24. auveıpousvns c.| 
te] zjs M.| 25. degos »ai ın5 Tov ykov QGe. | öxaoroı] T76 dv 
zois xaprois vygaoiag abevfh. | anokaußavacı G« Ha, laußavoaı LX, 
Aaußavovoı EM PeipA%c. | 28. 109 om Ha, | 29. asreg EMPQG« Hss.| 
:dnavıos om abevfgh:*- DEE en . Bu 
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30 7wv ueraßaAlsıy. Yavepov de Touro ori di yap roü wod- 
doUs Xpwmaros. anavrıs Hön wenawonsvor uerallalAouboıv 
els To. narad Hvcıv 'xXpwua. nat: yap Acvnoi nat’ uelanss 
xai Yaroı nal Bavdoı xal uelavosdeis nal exıosdeis nal 

795b Puiwvinioi nar Olvwaroı xal xponosdtis nal OxXEdoV dradas 
Exovrss yiyvovrar Tds TWv Xpwuarwav drapopds. Enei ÖE 
ra rAtiora yiveran TW@Vv XpPwuarov NÄELOVWV KEPaVVVME- 
vov AAAnAoıs, Havepov Orı xal ras Ev Tois Purois Xpoas 
gAvayıy Tas:adras Exeiv npadeıs dıa Yyap TOoUTWwv TO Uypav 
dinFovuevov, nal uf Zavrod duvernÄvlov, dnadas Aau- 
Bava ras t@v Xpwuarwv Övvausıs. Kal Tovrov Hvvewouk- 
vov Kepi Tas T@v napııav erde Uno TETOU yAlou nal Hs 
x00 atpos Jepuoryros, Exadra na$’ favra Hvvidraraı av 
10Xpwuarwv, ra utv Iarrov ra dt Bpadvrepov; xadamep 
Svußaiva xar repi ryv. Bapyv Tyv Tjs noppvpas. nal 
yap rauryv Orav xonavrs anadav LE adrjs ryv Uypa- 
olav IxnÄvowaı, xal Tauıyv tyxeavrs Edbwoıw Ev Tais 
xurpaıs, TO UV. Xpw@rov ovöEV 0Aws iv 5 Pay) zw 

15 XPwuarwv Gavepov Eorı dla TO nard uınpoV Exacrov av- 
TV TOü Uypoü ovveousvov uaAAov xal twv‘ Eri Unap- 
xXovrwv Ev adrois XPwuarwv uuyvvurvoav aAAydoıs XOA- 
das rar roınilas Aaußavev dtapopas‘ rar yap uslav 
rat Asunov xal Öp@viov nal deposıdss xai Tore Anav Yi- 

‚gu vera HvvebyFevrwv, WOTE dla Tyv npacıv umxerı nad, aurd 
uydtv tov AMwv xpwuarwav Yavepov eivar. TO Ö aurd 


30. Qaregov — dorıw om abbfg, in [] h. | 32. paıol xal udhunss 
xal Asvxoi @a. | 33.xal oxıoswdsis om LH«N. | xal pow.— b1 xg0- 
xosıdeis om LHaBabevfh. | xal oxedov om LHae. 
: 7955 1. gowıxoi QXGu; | 2. diapogas] diapopas dia To Tv 
Urpaoiay zur Blacıwv sis avrous dimdouussny Tosavına Eysıy Tour 
ToV. ygeumtos pvow g. | yiyvovıaz Exovres PA. | 3. 1a] a niv PXA| 
yiveraı .L. | 5. yag post tovrav PX, om EM. | 6. davıa bfg. | av- 
senßlwLov LHeN. | Aaußaveı] Anußaveıv ELMPG= Ha, Blaararsı | 
8. napc« L, nepi e.M.| zwv. om .X. | naysıs om M.| 73 075 Tev 
jkov Heguötnros.zal.uno ou ufgos Ga. | 11. wage L, | 13, dxAvaweı 
LX6a. | &xxdavıss ELMXG« 11a abevfgh, Eyydavıss eyzdartes A. | zois 
zureois ELXH«. | 15. autov] avdog g.| 16.700] dı ELMPXG« H«Y,| 
Fi] avoucAws g. | 18. nomilag Ygwuaray Anußavsw pr U. | 19.xel 
Asuxöv om g, in [| ] $. | öpgvıvov ELHa.abvfgh. | anayıa. Gaabufgh.| 
2018 - ouseyinddvrov] 1018 Televralov anavra yiyvaıaı Nogpvgosudn Taiv 
avdEav ixayus avvayndeviovg.|20.0vvsyiderray dl, | %1.adlar om IM. 


DEPI XPNMATAN. 15 


roüro. Ouaußaive xaı ini av naprav. tv noAkois yap da 
To. a) racas äna yivodaı. ras av Xpwuarwv zerbes, 
dAAa ra utv avrwv.Ouvigrasdaı porepov ra 8’ Ücrepov 
IE iripwv eis Erepa ueraßaAAlovcıv, wsrep var oi Borpuis®s 
nal ol Yoivinzs. xal yap Tourwv tvıcı TO tv Rpwrov yi- 
voyraı Hoıvınoi, Tod Öt utÄavog iv aura Gvviorautvov ue- 
zaßaAAoucı zalıv eis To olvanov' ro Öt reAsvraiov yi- 
vovraı xvavoslöeis, Otav YOy xai To Doiviınıoöv RoAAG xal 
dxpato Ta melavı uıxIH. Ta yap Ucrepov Emıyıvdueva 30 
toV: Xpwuarwv, OTav Kparnay, ras nporipas xpoas EE- 
alldzreı. ualısra ds roüro Eni twv usavwv xapıav 
pavspov korıv 'oxeöov yap auzav oi rAeiaroı, nadarep 
sipyraı, nat’ apxas nv Ex Tov rowdovs usraßaAAovres 796a 
unpov Erıpowıridovoı xal yivovrar Tuppot, Taxd ÖE ue- 
Yioravrar raAıv Ex TOÜ RUPPOD xal dAnparov Tod utAavos 
iv rois rorovroıs Evurapxovros. Öykoi de nal ydp rarkn- 
nara xal ta ipıa xaı ta HVAla ravrwv fari T@v rTolod-5 
rwv uilava da To nAtioryv iv adrois Unapxeıv Tpv ro- 
auryv xpodav, Ensı dor yE T@v xapıov oi uelaves au- 
Poripwv Tav XPwuaTwv UETEXOUVdL, Pavepov Eorıv' ravrwv 
yap 6 xuAds yiveraz T@v Tolovrwv olvwmos.' ta Öt Xp@- 
nara iv TI) yıvcdcı Tporepei Ta Yoiwiırıa av uelavwv. 10 
ÖyAoi Öl nal yap Ta Uno Tous Oralayuovs Zdagy, nal 
Aw; Örov ovußaiva yiverdaı uerpia Vdarwv Enpvais Ev 
Toro Oxıspois, anavra ueraßallaı npwrov in Toü row- 
dovs sis TO Hoıwinioöv Xpwia, nal yiveraz To Edamos as 


23. @um post xgmuaray PXGe, utrobique EH«. | 25. ötege] 
didoav IM. | 26.0vror] ovroı abehfgh. | Wuos To] Erioie ELMG« Ha 
abepfgh. | 27. powwixsoı EMPA, powızsol Ga, powixsioı X, Yowıxoi 
abedfgh. | davza abedfgh. | 28. zralıy om abbfg, in [ ] 5. | 29. gowı- 
zouy LMPXGaHaNXobrvfgh. | 30. argm M. | 0 om ELMG« Ha abofg, 
in [ ] $- | 31. zg0rego» P. | 32. wv om X. | 

796a 2. dö— 3. nupgov] de nalıy 8x ToV ruppovV uedıonTaus- 
vor PA. | 3. xal] yivovıaı xvavosıdsis PX, xaiyivorrar xvavosıdais X.| 
4. dmgxorzos PA. }.dö] yap Ge. | yagom XGuNBacı. | 5.ägva PXA.| 
nayıa — 6. ußlava] navıa ori dori uelava B. | 7.uelavss xal augpo- 
tögan, Kach. | 8. uereyovos twr xomuazo» LG« Ha, | 9.109 Towvroy 
yivera MXU. | 10. voregsi LG=Ha, vorsgot abevfgh, Uygorsger E, 
Üggoregi M, vygorega B. | yowixssa LIMXG«Haacdh. | Ta uelava 
79 gowıxsiov 9. | 11. d7Aov de A. | 12. öxxgiois P. | 14,.p01rıx00» 
LXGeHoXabehfgh. | 70 om ELMGeHac, n [|]. 
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15 dv aluaros dpriws Insopayuivov:Kard Tov TONov Toüron, 
xay Ov av Aaßy To xowös T@v Xpwuarwv Tv. em‘ 
76 Öt teAevralov xal roüro melav idxup@s yivsrac kai 
‚nvavosıöss. Orep Ovußaive al Ei av napıav. Or Ök 
xXpwuarav ÜcrTepov Irıyıvousvwv, Ktav aparjtar TA TPO- 

20 TEPOV, TO Xpwna tav xaprov urtaßalka, xal dıa ray 
ToL0vrwv Padıov Ovvideiv. nal ydap zus Pouäs d napros nal 
ra av Podwv QuAla xar’ dpxas ulv yiveraz Asund, ro 
ÖE reAevraiov yön xpalousvav iv avrois twv XvA@v Uno 
ö rEdews anoxpaiverarn, ar ucraßallı ram eis To 

25 Tod aAovpyod Xpwua xaı T6 Poıvınıoüv. ra dE nal wAklous 
En’ avrols ExXfı Xpoas, nadarep nal EI Us unnwvos d 

. 6rös. nal rös Edaias G duopyys‘ nal yap odros To ser 
rpw@Tov yiveraı Asunos, nadanep nal d Tys Poräs napıady, 
Asvnavdeis de naAıv eis TO powinıodv ustaßaMrı Xpwus, 

3070 de reAsvraiov HoAW Tw uelavı npadeis yiveraı xva- 
vosıdys. dd Kal ta Tys uyKwvos PVAMa ra usv Ava Eye 
pomwixioüvra rapa To yivsodar raxsiav avrwv Tyv Ent 

796b.wıv, za de npos rais apxais utlava, N0y Tovrov ‚zei 
xpwmaros Ev avrois Ernıxparoüvros, wsrep nal ini zw 
Kaprov‘ nal yap ro reAevraiov yiveraı utlas. iv 600,d 
Unapxiı T@v GUr@v Ev Xpw@ua AOVov, Oolov To Asvuaor 
6 uslav 7) TO Yowixıodv 7 To dAovpyäs, Tovrww:ds Kav- 

57Twv ol xapror Ötausvovdıv asizmyv auryv ExXxovres Tod Xpa- 
naros Qucıv, Örav dna& in Tod rowdous Eis dAAyv Kpoav 
ustaßaAAwcıv. ra 8’ dv$y Tois naprois En’ iviwv ur 


15. dnsorayuevov PXA. | Tonov] Tgorov 9. | 16. Außor c. |.18. 
öt] örs A. | 19. voreguv EPXA«WB abenfgh. | Orav — 20. gene] 
Ötav xgazsi 16 mrgdregov zguua 2. | aom EM. | ngorega EPXU.| 
21. dong XW, doasg MP. | 22. uiv] uev ndn Geabehfgh, om X, | 23. 

'  zgmlouevov)] Kpwuarılousvar Ba, 1govıLousvar bhfgh. | Eavrozs EIM.| 
zuucr pr %. | 24. anoxgaivsrar Lh, unoxgulstus PX. | malıy om 
abedf, in [ 5. | 25. gowıxouv LXHaNabevfgh. | 26. En] Un’ LPX 
abpfg. | avıys M. | 27.xal 0 uns L, xal ent ris ec | oom ELMGeHs». 

auogyns E, auopyös ZA. | xul yup xal ovros X. | 28. osrreg EMXc. 
bons ZW, do@s EMP. | 29. powixovv LXG® Heabchfgh. | ueraßal- 

isıv a. | 31. dio] suoios B. | vw] alla Ge. | 32. gYowızovsa X, 

powıxovüv LHe. | 33. tov om E. . 

796b 4. gowıxoövy LMXH«Xabevfgh. | dlovgyav LXabchfgh.]| 
ds] dn7 X. | anavıov abbfgh. | 7. ueraßalkoyra P. N ' 


ae Den. Seen, A300, Are WE 0 neu 
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duoxpoa Ovußaiva yiveodaı, nadanep Exeı na ini rs 
poräs‘ nai yap 6 naprds avrys yiveram Yowvirioüs Kal TO 
äv9os‘ in’ iviov dE noAd rW xpwuarı dtapipeı, olov Eri10 
re is Ödpvns nal roü nırroü' 76 utv yap Avdos kariv av- 
tov dravrwv Eavdov, d dE xaprris rwv uv utlas twov 
dE Yoivinıoös. duoiws Ö’ Exeı nal ini Tös uypktas‘ nal yap 
tauıms To utv Avdos kari Asvnov Inınoppupidov, 0 Ö: 
napnos Bavdös. us ÖE unkwvos TO utv dvdos Hoiwvixıoüv, 15 
dd Kaprıös d mtv uelas d dt Acunds, rapa To nal ras 
ziryeıs Twv ivuvrapxovrwv iv avrois xvAwv xar’ dAAovs 
yiveadaı xpovovs. Padıov ÖErouro in noAAwv Ovvideiv nal 
Yap av naprıav £vıoı, nadanep eipyraı, roAAds diapo- 
pas &ua 5 nerbeı Aaußavovaı. do nal ras Oouas naı 20 
Tods KvAods HOoAD dtapopovs Avußaiveı rois avdecı nal Tois 
xaprois OuvanoAovdeiv' Erı de uäAAovroüro Edrıv in’ adrwv 
wwv dvdwv Yavepov' Tod yap avroü HuAkov TO utv forı 
uelav TO ÖE Powwinioüv, Eviov ÖE TO ev rı Acunov zo 
xoppVposıdis. OUX Yxıdra de robro Yavepov korıv ini 17525 
indos‘ roAAds yap Exeı nal rovro ro avdos Ev adr@ roı- 
lias rapa ras Tüs nerbews Ölayopds, WsnEp nal Twv 
Porpuwv, örav yOy neramwousvo tuyxavwoır. d1ö nal rav- 
twy uakıcra Ovußaiveı nirreodaı Tav avd@v Ta dnpa, 


8. avußaiveı yiveoIaı) ovußaivovos X. | 9. doas KA, doas 
BNP. | 9. gowixovg. et 15 et 24 gowıxovy LXHaNXabevfgh. | 10. 0r- 
ps A. | TO xgWuarı noAv c.| 141. ToV] end PA, ıns X. | dorw 
anois EM, avımv &oriv PA. | 12. Twv udy yowıxıovs (Yowıxovs A) 
my dd udlas" Öuolws da Eysı xal ini ıns PA, av ulv (dEE) us- 
las zuv d8 gowıxıous xal ıns EM, twv Öd udlag xal powıxoug d8 
xl 6 ns LG=He, zoy .udv uelag @owıxovs dd xai 0 75 abevfgh.| 
13. undolag abbfg. | 14. ag] yap xal P. | 16. xal om X. | 17. & 
om LX@a Haavh. | zuumv A. | 18. dadıoy — avrıdsiv om B'.-| 19. xa- 
dansg elgntas om B!. | dınpogas] dınpogas xal zgwuarwy zul 00- 
uöy nal zuumv Btabehfgh. | 20. zn newer] negı EMXX, naga P.| 
d46— 797210 vnsgßaiveıw]) za ud 009 Qui dia MxgöTnTa vis 
100975 Taxeus Exnerisrar xal ualırıa ovußaiveı ng0TEg0v TWy aY- 
Hey Ta üxga' ol Ös wapnol dia 10 nindos 175 vygaolas ds nacas 
dpa Tjj eye Tag xara pvoıw xg0oas ustaßallovow wsreg xal Emmi 
0» Bantouevov luariwov yivsraı’ avayın ds xal Ta usv vunsgßal- 
Asıy B'. | 21. zuuovs U. | 22. &rı Tovro Eorı ucllov En MBE'B°«e.| 
23. zoy om c. | 24. ti] os MP, &ori LGaabehfgh. | 26. Eau M, 
auT@ a. | noıxilous dinpopas age ı7s neyewus P, norxilas apa 
sus nbyeas Öiapopas N. | 27. apa] reg: Babdfg. 
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30 ra di pos rali dpxais dxpovorepa yiverdınolld. ex«dov 
yap ivimv Wsrsp innaszaı TO Uypdv aporspor y Aaßein zdv 
olnsiav niııv. d10 was ra Miv av3y Ta Xpwuarı Bıasukum, 
‚si ÖE nAaproi zerrousvor meraßalAovanu ra ui» yap Öse 

TITasıxporyra tus TPoDHs Taxiws innerrrar, oi db Kapral 
Ina 16 nANIos zus Uypacias ei hacak Ana 5) zip ds 
ara pucıv xpoas uiraßaAlovder. Kavepov de zoüra dark, 
xadansp sipyraı nporspov, nat ini av Bantausveav Adam. 

5a ev yap EE apxäs, draw Barravres jv noppupav xa- 
Yıacı rüs aiuariöıy, Öpgvıar yivavraz nal uikmvar Kal 
deposidsis‘ Tod Ö dvdous Ovvayydiveos navas aAnupyis 
yivsrarn edavdis nal Aaurpov. OT dvayıy nal rev dr 
Sau Ouoims noAla rois xpwuadı av xapıav dLaAAar- 
‚10T, xaı ra utv Unepßaivev ra dt anoAtireın Twr Kard 
gUC1V Xpwmdrwv, dıd To zav ulv are) rwv ÖE redcia 
yiveodaı ryv nevıv. ra tv 00V avi nal Tous naprons Öi 
ravzas räs altias ovußaiveı roit xpwuacıy aAAlyAwv Öie- 
gipiiv' ra de Hua av rAciorwv Öivdpwv TO reÄsvraioy 
15yivera Bavda da To Tas poor, vrolanaions pdaven 
adra nara&npaıvöusva rporspov ) uswaßaAAcır sis To Khza 
göcım xpwna, inei nal av anoppeorrov napıaw Evıyı H- 
vovzaı zo xpwpnarı Eavdai da TO nal Tavren vs zerıysws 
TPOTEPOV TYV TPopyv vrokeinev. Erı ÖE 0 re Oiros nal Ta 
20.gvousva Kavra‘ xak Yyap Tale 80 relsvraiov yiveraı 
Savda. ro yap Yypov kw adtois odnerı ueAmvsuevov Önd wo 
xata&ppälveodaı Taxtws zoll ryv Tod Xponaros Herafßd- 
Ayv. meÄaıvouevov yap zal ta XAwpi x5pavvüörevos yirs- 
vai, nadanep Eipyraı, ne@dss‘ daderesripov dk ron merlanos 


30. ywsodau PU. | 32. san zpwmuaran abhfg. 

797% 3. zeuorfüne zodes EMX. | 4. xal om X. | 3. yop om..| 
iv woppvoer om abhf; in F}B. | wurden be. | 6.0ep nn EL-MGame, 
dogvıa X. | uskove zei aepeudy X. | 7. alsogyer L. | werde 
yerav EENMEGH Hark. | 8. vamdis en X. | if. To om e. | 12, dar 
— 13. zoapweer] dead Tadra bg, om abf, in [] %. | 13. @AAydeıs Ai. 
dumpepsır aRinkem abefg. | 14. r@— mlelsvor) nokta Ö8 wei ur BD, 
gella]norl& ERMPXE= NaYatchf. 5. enoismovons BP-TUBAHUfRG. 
17. Enippeovius ELMGs Haayıtig, om 3. | 18. To zaw@narı om I, 
Bardol] Eomdol go Tour pen nv Ua Tov oixeiov Zonueres 
Bi. | 19. anolsinew pr 9. | 20. anruvsa Mi. | yirovsn M. 
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del ylwouvod, KaAıv nord uurpov et TO XÄwpön uera- 25 
Balıdı xpiua, nur ro reAevraiov yiveraı Eavdov, rel ra 
ye vüs driov Hua nal tjs;avöpaxıyy nal Tıvav AAAv 
xerröusva yivsraı Hoıvinıa, nAyv 00a nal tour@v narady- 
palverm raxtos, radra yiveraı Bavda dia T6 TouTwv Apo 
TuS iyewg: 15V Tpopyv Unoleinev. Tas uV 00V ray BU-30 
+0» dsapopds ualıcra eüAoyov Ovußaivev dd zis elpy- 
uEvas altias. 

"6. Tiverar d£ xal rä TpıXouara Kal rd nrspWuara 
aal ra Ötpuara xai Innwv naı Powv nal npoßarwr nal 
ddpesrwv nal rav KAAwv Eowv anavtwv Hal Asund nal 35 
gaıd nal zuppa nal utlava da Tv adryv aitiav, Asund 797b 
niv Otav Erı Uno Ts Reıews TO Üypov TO Oineiov ExXov 
xpwma nataEnpavdı), uelava dt TOUVavriov üOrav adrwv 
iv ch yıvcca Td.repi rdv xpwra Uypov, nadartp iv rois AX- 
os aradı, naAaıovVuevov nal Xpovri@ousvov dia TO KANIOoS 5 
neÄAavIn' navrwv Yap Twv TOLOUTWy O Te Xptos Hal ta dEp- 
nara yiveraı utlava. Bad de nas rvppa nal Bayda nal 
Tas AAkas Exovra xpoas, 06a HIaveı naradypamvosssva 
zporspov  TsAtws Ev avrois ueraßaldsıv eis TO usAav 
xpw@sna 10 Üypov. ok d av avwuaiws TOUro Hvußı) xaı va10 
Xposara Toradra yivsraım noınila. d10 Hal Favra Tois 
depmacı nal To xpwuarı OvvaroAovSki, insl nal zwv Av- 
Ipeanwrv Tor Furvppwv ai ra Tpıx@suara yiverar Asvxo- 
zoppa, tav Ö& neAavwv Milava' ndv Kara utpos Ti TOO 
domaros EEavdnon Acuny, nal Tas Tpixas loxounıv anav-15 
zes Atvkas natd TOP TOROV TOoUToV, nadarıp xal Ta Ros- 


25. alıy] navıe Ha. | 27.anias N. | 28. poıvinea Ga He, poı- 
vlrsıa I,, yowixa KH, gowixın abbfgh. | zaraknpeivera zul Tovrov 
PX. | 30. vmoläinsıw Toy rgogyv PX. | 31. kalıota] zal ualıora 9.| 
suloyov ualıcıa Labbfgh. | 34. zal vdguno» om A. | 35. andyrar 
Iowr ad. 

797» t. rugg& xol gaa X.| 3. avınv EMGaHe, Auto 
LB6. | 4. 10 nepl 109 yoWra] 6 negırıoy zowua ELM@eH,abchf, 
16 tagt 70 Toiyaua gb. | 7. Eav$a zul riupga PR. } reldos] Tayeos 
K.| Ev avrois om X. | 10. &y EödicibusAbest, om abıhfgh. | 11. nivıasg Hig 
öspuaoı 7a Tgıyauora 9. | 12. depuaoı To xowuarı N. | owwerte- 
nelon8si Labirfgh, Humuneioudet xal Te zur mdpos X. | 13. dunv- 
ou» EMP®N. | zoupera X. | yivorse: GeHa.} Asundaugpa Yiramaı 
werfen. | 15.Asundv LEslBahrenfgh, Asvnus @a. | sds om ZU, [Asvnas 
na X | 

Q2* 
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xila T@v Sowv. OUTWs Aravra Ta TPıx@Wnara xal ra Ate- 
pwuara Tois Ötpuacı OvvanoAovSki, nal Ta xard uipos kai 
ra ara Owua ÖAov. duoiws de rovros Orkar xaı xyAai 
20 xal FUyxy nal xepara' kai yap raüta rwv utv usAavwmv 
yiveraı utAava, tov dt Asunw@v Asund, da TO nal rouroy 
‚aracı da To Öfpuaros ryv Tpopyv eis tyv intds repıoxgv 
dindeiodar. Orı dt rouro Eorıv alrıov, oV xadendv in noA- 
Asv Ovvideiv. TWVv Te yap raıdiwv dravrwv ai xepalal xar 
25 apxas uv yivovraı ruppai dıa Tyv OAıyoryra is Tpogny. 
gavepov dE Toüro Zorıv nal yap aoseveis ai rpixes nal 
apaual xaı Ppaxeiaı To npwrov axadıy Erıyivovras rois 
radios. npoiovans ÖE Tys yAıkias ueAaivovraı raAıv Xpw- 
Soutvos avrois dia TO nAyIos Tis Emippeovons TPoPär. 
30 Juoiws dt nal nepi tiv Nfyv Kal To yevsıov, Örav dpxwr- 
zaı TO rpwrov yPäv nal yevsıav, nal avraı yivovraı ne 
dpxäs iv nuppai raxtws dıa Tyv OAıyoryra Ts Uypa- 
oias iv adrais naradppawvousvns, Tys Tpopns de A 
ini rov ronov Inıpepousvys uekaivovraı nalıv. ai de ini 
35 TOO Owuaros nAeiorov XpPovov ruppai drausvovon dıa Ti 
798a Zvdcıav rs rpogpns, ineı naS’ öv dv xpovov av&ydwcı, nal 
. ztavras duoiws Ovußaiva uelaiveodaı nadarnep xar as 
ini ts DAYS nal Tis nepaijs. Pavepdv Ö’ toriv' nal yap 
:60a unxos EXei TOV Tpıxwuarwv, @s TO NOoAV forı ra nV 
Sxpös To Owuarı uelavrepa, za dt pos rois änpoıs Eav- 
Sorspa. nal al utv av npoßarwv nal inrwv nal avdpw- 
. Xwv, dla TO Tyv TpopyYv EAaxioryv avrois ini TOvVTous PE- 
peoSaı rous Torovs, nal naraßypaivesdaı Taxews. yivovras 


17.10] xai a PX. | a om PN. | 18. axolovdei PA. | 19. xard 
om X. | 640v] uovov ELMG« He abevf. | Tovroıs] xai Touros abenfgp. 
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de nal ra rrepwuara tov uelavwv Opvidwv Ta usv rpos 
TS Ownarı ueAavrepa navrwv,, a ÖE npos Tols änpoı10 
Eav9orspa. rov adrov ÖE TPOROV Toürov xal Ta Kepi Tov- 
rpaxykov, nat 0Aws 00a Bpaxeiav znv Tpopyv Aaufßaveı, 
ö5Aov dE' nal yap np6 Täs nolıwoews dnavra Ta TpIXx@-' 
nara urraßaAAsı nai yivera ruppa dd To ralıv ryv 
Tpopyv unoA:inovcav narabypaiveodaı raxiws. To ÖE Te-45 
Arvraior Atuxa, npPoOTepov Y uelavIivaı To dypdv, ris Tpo- 
pi tv adrois innerroutvy. ualıcra Öt roüro ini tav Uno- 
Cvyimv pavspov Edtıv' ravrwv yap Ta Tpıxwuara yiveraz 
Atuad. TWv yap Torwv od Övvautvav duoiws Enıcraodar 
mv TPOpTv da ryv aoIeverav Tyv To $epuoü, raxiws nara- 20 
Enpawvousvov TO Uypov yiveraz Acvnov. nal Ta nepi Tous 
xPorapovs ualıora navrwv roAloüvraı, nal 6Aws repi Tods 
a0deveis nal NENOVNKOTas TWV TORWV. Kapd' nal rapa räv- 
m nalıcdra eis roüro To xpwua ueraßaldeı, Örav ryv pV- 
av zapaAXa&n ryv oixsiav,. nal ydap Aayas Yön yEyove25 
kunds, nal utlas ÖE more ripyve ai EAapos nal Ap- 
205, Ou0los ÖE Tovroys nal Oprv& nal repdıd nal xeAıöwv. 
brav yap a09Eevnowo Ti) yevidı, xayra ra toiadra dia 
mv-oAıyoryra Tis TPopys po Wwpas inrerronsva yiveraı 
Ina. oör@s nal ra rwv naldwv EUIÜs nal Tas nepalds 30 
ya Asvnas naı ra BAtyapa nal Ts Oppüs, step nal 
Tv AAAwv Indctw npos TO yypas pavepos aracı di do®E- 
vuay xaı OAıyoryra [rs Tpopys) Ovußaiveı to nados. dic 
Ki ra nAtiora twv Cowv acIevidrepa yiveram ra Acsvxa798b 
9. sai ta] xui M. | 11. Tovrov zoonov PA, | 13. 90] vrro 
L&s Ha abchfgh, go ns Uno E, om PN. | noAweews] Asıwosus E, 
nlewosog LMGaHaBabcevfgb. | 15. drroisinovsay PX. | Tardus xa- 
tufnpaivscdeı A. | 17. vnoluyov P.! 18. doriv om P, | 19. Asvxa] 
xal ualıora a Enivooa xal noonenovdora dE Ehxwy zul pU- 
naray al nporolysuv xal aorgaßns xal Toy Towvıav B. | 20. Tv 
10] zov L. | 21. yivaraı Asvxov] paivaraı Asuxov yeyovos PN. | 22. 
zlsovvras PX. | 0405] Ans os EpausvB. | nepl] nage He. | 23. na- 
0] dıö in marg. f. | navza] navıov B, ra abbfgh. | nayıa a XgW- 
para udlıora sis Tovro ustaßalısı X. | 25. anallaen Babhfg. | ys- 
yovev ndn abhfgh. | 26. d7 Labehfgh. | 27. ögv& EMPXN. | 30. nwaı- 
div U. | 31. &ysı LHanbevfgh. | 32. anaoı om abdfg, in [] 5. | 33. 
z7s gopn7s om ELMPXGeHaXaberf, in [] 5. | Tonadog] Tovso X, 
zouTo 70 nados 10 ns nolwosug abehfgh. 
- Z98b 1. zanlsiora] os dnsi zonisiorovB. | yivorsaı PXUabofg.] . 
zu] sa 88 I. - el 


Te I. TE 


28 IRPR KRNHATAM. 


tar niÄavay' TPOTEROV yap Y Tv außen auran Beer 
Syvaı dıa ayv HAıyöryre Tus Tpopir Änzerröuwa Yiverza. 
Aguxd , Kadanep Katy KAPT@V 6001 VEVOONYRÖTE TOYXE- 
5 yquaıy' nal yap oyroı old uaAAor 81 aadevenv inirren- 
ran 90a dE yivsraı Acyna, reAv dtapepovra ix Toy dA- 
Ar, oinv Iirror xal xyv&. ra de Toranra seraßaddıı 
rayra Ex TOD nara Pusıy Xpwmaros eis TO Asvanov dia Ei 
EUTAAPIAV. TO Yap Uypov ev TO% FOLOVTOIs OU Xpovi@assesen, 
10ÄAAA” auadıgrauevov Ha Tyjy abEnsıv, od yivezaı meAmm. 
za nAtiora yapkarı tov ToLodrwv Uypazal edcapna da zuV 
eiTrpapiay. dıornep HUdE usraßaldsı ra Asuna Twv TPIXM- 
AAT@y. Pavysmdu de zqüro Eoziv' nal yap ra nilarıa Rpor: 
Tepov Tys KAAIWOEws yivsras Kuppd, Y0Y Tys TPODys ev ai 
15T0l5 BroAanodgns nal uaAAov innerroufyns, To ÖE FEAR 
ralov Aruxd, naitoı rıv UrpAaußarovas uelava Yirsad 
navra dia To avynasadar zyu TRoOpHv aurdv uro Tod Iepuoh 
xadarıp nal ra ala Kal av dAlav Exaprov, Aanuante 
vovrss, Evıg Yap xal TO» Kakpv eüIUs fv apxı) yiverar ur 
20 Aava, oiou xUnes xal alys nal Boe, war OAws 00@Y 17, 
ÖEpuara xal ra TpaK@para nar ApxXas sxet TPEYPNVe ArPpQir 
ouans dt zös Hlskias HYrrov, nalroı ye on ixpiu, AAAR 
.zayıav kösı nal TA Tpızanara melgiveodar nard pP 
arımu, xaS’ Ov au. xpevor ualıcra altav ioxup xal 76 
25 Iepuov, zat Hay» Aravsa nolrovadaı xar’ apxas, Kodır. 
yap dnawv drd Rparys dodevioupdr 24 yivaaz Ta Jar 
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u) ned’ Ov Xpovov apxsea ra zpıyeuara alıem Asv- 
naimcdaı, panspae dE roüro idri zui ini rev Asunav, ivıa 
iv ydp eUDdos iss ro Xp@na Azvantatov, 00a na} ToV- 
wv zleisıyv ixeı war! apxas TPEpYv, nal sr) Kpd Spas 30 
&v. ayı naraßppouveran rd dypor' zpoiovons di wis jAunlay 
Enda, zpopjs avrois EAarrovor Uorepov Emippsovoyy. ra Ö& 
dpx) iv yiveram Kaya, xara BE Tv dmumı Asuno- 
a, nadarıp xal ev opvidwv ueraßaAAovcı za xpw- 799a 
na ndAıv Tüs epopns Ev adrois droAsınovdye. SnAoi de‘ 
aıyıa yap avra yiveram Bavda ai nepi Tov TpaxyAon, 
ai OAws 00a Oraviası TPOpYs us Ev auroi bnolazouigs. 
low ds“ snep yap nal To nuppov eis Tö uflav ueranb 
ds zaı 20 uslav nalıv eis TO nuppor, ode aal rd 
Anndv els ro EawSov. avußalusı di Toüzo nal ini vaiv pur 
ah Eyrıa ydap in rys Uorepas aeıdews avarpixeı ralır im 
mv nporipav, ualıdra Ök roüro nal Eni rys Boris. pawepov 
istıv. vd iv yap EB dpxjs oi xonxor ylvovras Qorvıxal,10 
x; ra Pula, 51 oAıyorpa ris Tpopns innersousugg‘ 
Urspov ds ralıy usraßaAAovoıv eis TO nowdss xpaua, 
Ads TPoOpys inıppeovonys nai ig riıpews oUX duoias du- 
vous npareiv‘ vo reAewraiov ÖE RETTouevys HOy TuS Fpo- 
is nalıv yiveraz Tod Xp@ua Powixioöv, na$oAov dE eineiv 15 
x zepl Tw@v AAAwrv Tpıxwuarwv zal Hrepwudtwv, dAravra 
Iqußaver ras uraßoAas, pis iv, nodanep eipyraı, rs 
popas iv adrois umaleınodoys, ois Öb Touvavriov #Asovadoue 
ey. dıprep AAXa rat! AAAovs xpovovs As YAınlas nal 
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20 Asunorara xal uelavrara yiverar Twav TPıXx@uarwv,: Erei 
799b kaı rwv xopaxwv ra rrepwuara To reAevraiov eis ro Bav- 
Iov xpoua ueraßaAkcı rs TPopys Ev avrois Unoksınov- 
ans. Tov dt TPIXwuaTwv OBÖEV oürE Poıwınıoöv UF dAovp- 
yis oöre ampacıvov oüre AAAyv ovdeniav Exov roLadryv yivs- 

5 raı xpoav, dıa To navra rd roladta Xpwuara yiveodaı ıy- 
vvusv@v avrois T@v Tod YAiov auy@rv, Erı ÖE T@V TPIxw- 
narwv dravrwv TWv Uyp@v Evros Ts Oapnos Ovußaivev 
tas ueraßoAas, naı undeuiav aurda Aaußaveıv uldıv. Öy- 
Aov Ö’ioriv* xal yap Tv nrepwuarwv to uv EE apxs 
10 0UdEV yiveraım T@ Xpwuarı roıoürov, aAla xal ra Roıkida 
.T@Vv Opvewv av as eineiv utlava, olov OÖ Te Ta@s nat 
repıctepa nal y xeiıöwv'‘ Vorepov dt Aaufßave radas ray 
roıavras roınıdias, Yon Tas nedews aut@v EEw TOD O@ua- 
To5 yıyvousvys, Ev TE Tols Rrepwmadı nal rolis nalaloıs Bor 
15 auußaiveı, nadarnep nal iri Twv Pur@v, nal tovrwv EEw roü: 
| O@uaros yiyveodaı tyv Tov Xpwuarwv reıpıv. d1ö nal ra 
Aoına av Cowv, ra T’ Evvöpa xal ra £prera nal ta KoyXxv- 
Ama, ravrodands IOxkı XPwuarwv uoppas, noAAys nal tov- 
To Ts neibews Yıvousvys. TyVv Ev 00V Nepi Ta Xp@uara 
20 Iewpiav uaAıcz' Av rıs En av eipyuevov Övvarro Ouvviıdeiv. 
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Rine Theorie der Farben, wie die moderne Physik die- 
be theils schon ausgebildet hat, theils noch anstrebt, darf 
I den Alten Niemand erwarten; der Standpunkt ist von 
rneherein ein verschiedener, indem die Farbenlehre der 
fiechischen Naturphilosophen mehr, möchte ich sagen, che- 
isch, die der modernen Physik aber entschieden mather 
Yatisch ist, und während der Sinn für das Reich der Töne 
ti den Griechen sogleich die theoretische Behandlung durch 
Tithmetik erfuhr, verharrte der Farbensinn in seinem ur- 
Tünglichen Materialismus. Dass die Euklidische Optik, Diop- 
ik und Katoptrik nur den ungetheilten und ungefärbten Licht- 
rahl in rein mathemafischer Abstraktion behandelt und mit 
r Farbenlehre nicht den leisesten Berührungspunkt hat, ist 
‘kannt genug. Unsere bisherige Theorie der: Farben aber 
; vorläufig noch eben so einseitig, nur eben nach der an- 
ren Seite; dieselbe betrachtete ja bisher nur das kosmische 
cht oder höchstens noch die Farbenerscheinungen bei der 
tosphorescenz, ist aber noch lange nicht durohgedrungen zu 
r Frage, woher und warum bestimmte Naturkörper be- 
ımmte Farben wesentlich an sich haben, E 
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In dieser letzteren Beziehung nun machte die antike Na- 
turphilosophie in der ihr eigenthümlichen Naivetät gleich den 
kühneren Griff, bestimmte Farben mit entsprechenden mate- 
riellen Elementen fast zu identificiren ; daher hängt die Far- 
benlehre der Alten so innig mit der Lehre von den physi- 
schen Elementen zusammen und nimmt an der Entwicklung 
dieser den unmittelbarsten Antheil; insoferne aber den Grund- 
zug der anliken Elementen-Lehre die Vierheit: Feuer, Was- 
ser, Luft, Erde bildet, dreht sich auch die Farbenlehre um 
diese Vierzahl, ja sie participirt auch mit der Theorie von den 
Elementen an den kosmogonischen Vorstellungen, welche die 
poetische Grundlage jener sind. 


Ferner aber zieht die antike Naturphilosophie in ihre Be- 
trachtung der Elemente den ganzen Umfang des seienden 
Materiellen, und so besonders auch den Bestand der Gestirne, 
daher sich für dieFarbenlehre nothwendig jedesmal die Frage 
aufwarf, woher das „erste Licht“ d.h. das der Sonne komme, 
sowie aus dem nemlichen Materialismus (im guten Sinne des 
Wortes), die andere, subjective oder sensuale, Seite sich er- 
gab, die Untersuchung nemlich über das menschliche Sehen 
und das menschliche Auge, welche, wie sich unten zeigen 
muss, von der Farbenlehre der Alten nicht getrennt wer- 
den kann, so dass, was @oelhe') zu seinem Princip machte, 
in dieser Beziehung sich durch das ganze Alterthum durch— 
zieht. In diesem, dem sensualen, Theile der Farbenlehre aber” 
waren die Alten unendlich aufmerksam auf Einzelnheiten, ja 
zuweilen aufmerksamer als die Modernen, wie diess auch der 
in der antiken und neuen Physik gleich bewanderte Zudwig 
Ideler *) anerkannte. So werden wir z. B. unten die Frage 
treffen, woher es komme, dass das menschliche Auge im Fin— 
stern, gerieben, sich selbst sehe, und manches Andere, was 
die Neueren übergehen. Auch behandelten in voller Conse— 


1) Farbenlehre Einl.: 
Wär’ nicht das Auge sonnenhaft, 
Wie könnten wir das Licht erblicken ? 
Lebt’ nicht in uns des Gottes eigne Krafı, 
Wie könnt’ uns Göttliches entzücken ? 

2) Meteorologia veit. Gr: e& Rom. pag. % 890. 
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quenz die Alten parallel mit den Licht- und Farb-Empfin- 
dungen im Auge auch die Gehörs-, Geruchs- und Geschmacks- 
Objecte (wie Aristoteles und besonders Theophrast) und führ- 
ten dieselben ebenfalls auf die gleichen elementären Gegen- 
sätze zurück. 

Wir lassen nun die Annahmen der Alten, soweit sie die 


‚ Farbenlehre betreffen, der Zeitfolge nach an uns vorüberge- 


ken, wobei die Lehre des Aristoteles, als die bedeutendste, 
m& Recht den Mittelpunkt bilden und zugleich zur Erklärung 
der Schrift Ilepı Xpwuarwv dienen mag, über deren Aecht- 
heit. oder Unächtheit dann betreffenden Ortes zu sprechen 
sein wird. Die Ungleichheit in der Masse des zu behandeln- 
den Materiales liegt theils in der Beschaffenheit der einzelnen 
Naturphilosophien selbst, je nachdem sie mehr oder weniger 
Veranlassung haben konnten, auf die Theorie der Farben ein- 
zugehen, theils in. der fragmentarischen Ueberlieferung der 
Lehre, Was aber die Anordnung besonders der vorsokrati- 
schen Systeme betrifft, so ist allerdings hier nicht der Ort, 
dieselbe ausführlich zu begründen; ich kann daher hier nur 
bemerken, dass ich die Pythagoreische Philosophie als 
die erste Stufe des dorischen Denkens betrachte, und sie da- 
ker vor die Eleaten setze, sowie dass mir die Lehre des 
Nerakleitos und des Empedokles die Bedeutung von 
Vermittlungsversuchen der jonischen und dorischen Philoso- 
Pie haben, der erstere mehr jonisirend, der letztere, an 
Welchen sich die Atomiker anschliessen, mehr dorisirend, 
worauf dann der Dualismus des Anaxagoras als entschei- 
dender Abschluss der nach den zwei Seiten durchgekämpften 
Naturphilosophie folgen würde. 


I. Die mythologischen Anfänge. 


Der Anfang aller Geisteserzeugnisse liegt bei den Grie- 
‘hen im Mythus, und so am Ende auch, so lächerlich diess 
auf den ersten Blick scheinen mag, selbst der Anfang der 
Farbenlehre. Diess ist nun allerdings nicht so zu verstehen, 
ass, wie die Poesie, die Musik, die Arzneikunde, die Kunst- 


lertigkeit und so vieles Andere in ein mythologisches Symbol 


Ypostasirt wurde, so sich auch ein göttliches Wesen in der 
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griechischen Mythologie finde, welches die poetische Personi- 
ficirung der Farben oder der Betrachtung der Farben würe 
 — denn die Iris hat nicht die Bedeutung, dass sie das ver 
‚götterte Farbenspeetrum wäre; sie ist die von den Himmels- 
göttern selbst gebaute Brücke zu den Sterblichen und die 
auf derselben herabeileride Götterbotin, was in der nordischen 
Mythologie die Asen -Brücke oder ihr Hüter Heimdallr ist,*) 
-— sondern die kosmogonischen Kräfte, welche mit der spi- 
teren Elementen - Lehre zusammenhängen, zeigen hier schen 
die Fassung als Licht und Finsterniss ; aus Licht aber und 
Finsterniss, oder aus Weiss und Schwarz entste 
hen alle übrigen Farben durch Mischung, wie wir 
im Verlaufe sehen werden. Hieher demnach gehören de 
Principien , welche in den sogenannten Orphischen Kos 
mogonien und in der Hesiodischen Theogonie a* 
gegeben werden.?) Nach der Orphischen Kosmogonie de 
Damascius bildete Chronos im göttlichen Aether aus dem sich 
kreisfürmig bewegenden Chaos ein glänzendes Ei (wer 
dpyvpıov), aus welchem, nachdem es gezeiligt, sich der 
erstgeborne Sohn des göttlichen Aethers, Phanes oder Me- 
tis oder Eros genannt, erhebt; Phanes aber erzeugte de 
Nacht und schuf die Welt, in dieser aber zuerst die Sonne, 
"welche wieder Phanes heisst, so dass sich das finstete 
Reich der Erde und das lichte des Himmels gegenüberste- 
hen. Ebenso wird in der Hesiodischen Theogonie aus dem 
Chaos Erebos und Nacht, aus diesen Aether und Eros 
und der Tag gezeugt. (Diejenigen, welche in ähnlicher Weise 
das Licht aus dem Dunkel hervorgehen liessen, sind bei Ars- 


1) Allerdings heisst die Iris in der Theogonie v. 266 u. v. 780 
eine Tochter des Thaumas, welcher Sohn des Okeanos und der 
Gäa ist, und der Elektra, einer Tochter des Okeanos und der 
Thetis; aber auch in dieser Fassung ist sie nur Personificirung 
der Lufterscheinung als solcher, nicht als einer farbigen, sowie 
ja auch Here das wässrige Luftreich bedeutet u. dgl. mehr. S. 
hierüber Creuzer Symb. III. 558. 2. Aufl. und besonders W. 
Menzel Mythologische Forschungen und Sammlungen. 1842. 
S. 235. sqq. (Die Mythen des Regenbogens.) 

2) S. hierüber das Ausführliche bei Lobeck Aglaophamus .pag. 
#65. sqq. 
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dieieles Melapk. 1,6 oi 3e0Aoyor of Eh vonvös yevvenıg). 
Die gleiche Zweiheit ist auch bei den späteren Orphikern, nur 
dass diese das Lichiprincip an den Anfang der Entwicklung 
seien. Bei Allen aber ist klar, dass dem Principe des Lich- 
tes in der späteren Entwicklung der Naturphilosophie die Ele- 
mente Feuer und Luft oder Aeiher, und dem dunkeln Chao- 
schen das Wasser und die Erde entsprechen, und soviel 
wer auck nöthig hier anzugeben zum Belege, dass der in der 
wüleren Faebenichre eine so bedeutende Rolle spielende Ge- 
geusatz von Licht und Finsterniss in seinem Zusammenhange 
sit den vier Elementen schon in den ältesten noch durchaus 
psetischen Lehren sich finde. Dass dieser Dualismus in seiner 
Grundlage auch mit dem der orientalischen Denkweisen zu- 
kımmenfält, versteht sich von selbst, 


H. Die jonischen Physiologen. 


Weder von T bales, noch ven Anaximander, noch 
wa Anaximenes, nooh von Hippo siad uns irgend wel- 
he Angaben überliefert, welche sich auf eine Betrachtung der 
ırben heziehen. Auch dürften dieselben wahrscheinlich noch 
ku sehr mit der. An beschäftigt gewesen sein, um so genau 
&s Einzelne zw berücksichtigen. Soweit die Berichte bei 
Sebasus, Galanıs, den Placilie philes. und A. einen sichern 
kdeltspunkt geben mögen, nahm Thales als Grund des 
komischen Lichtes schlechtweg das Feuerige der erdartigen 
Geitirne Eyswdy iv äunupa ds ra aarpa Pine. Phil. 11. 13); 
Ansximander, ebenfalls noch in sehr stefflicker Ansicht, 
gembte, die Sonne sei hohl und voll Feuer (Gal. Zist. ph. 24), 
Asaximenes aber fasste schon das Feuer als verdünnte 
Luft (apasounevov rov apa rüp yiyvsodau Simpl. ad Arisl. 
Püys. f. 32. Orig. Philos. 7) und die Sonne als aus der Aus- 
dänstung hervorgegangen (Orig. 1. c. u. Plut. b. Euseb. 1. 8). 


II. Die Pythagoreer. 


Ueher die Ansichten, welehe die Pythagoreer von 


‚den Kasben hatten, iei uns bei Aristetelas nur die kärgliche 


Niatis, erhalten, dass: dieselben. die Ranbe mit der Oberfläche 


= Pythagoreer. 


identisch nahmen (d. sens. 3; 439 a 30 oi Iludayopsıoı 1) 
irıgavaav xpoav ixaAovv), was bestätigt wird durch Thes 
log. arilkm. 4, p. 19. zas inıpaveias, ds Ön xpouds Epacnoı 
und Plut. Plac. Phsl. 1. 15. oi Ilvu3ayopınoı xpoıav ixa 
Aovv ri» Enıpavsıav TOÜ Owuaros ..... oi ard Ilvde 
yOpov za yEvy.zwv Xpwuarwv, Asuxov Te nal ufAav, Epg 
Spov, Wxpov' zas ÖE ÖLapopas TWv Xpwudrwv rapd tu 
rods uibes TWv Oroxsiwv, ras ÖE Tav Auwv al zapı 
tag roınılias TWv TOnwv al TWv atpwv, wobei der leig 
tere Zusatz ebenso verwirrt als unwahr ist, denn die Viee 
zahl der Farben, wie sie hier aufgeführt werden, gehört .d 
cher wenigstens nicht der älteren pythagoreischen Lehre 

Dass hingegen die Pythagoreer auch die Farben wie All 
übrige in ihre Zahlen-Symbolik zogen, lässt sich sowohl ww 
vorneherein annehmen, als auch mag man es schliessen 
Arist. Melapk. A, 5, 886 a 16. z0v apıdudv vouicong 
(sc. oi IlvSayopeıoı) apxyv eivarn nal as GAyv rois oW 
xaı ws nad Te nal EBeıs (zu den rad und £&eıs aber gr 
hören bei Aristoteles die Farben), zoö dt apıJuoü oroıxma 
To Te Aprıov xai TO nepırrov. Auch ist der Gegensatz ws 
Licht und Finsterniss bei einigen Pythagoreern in die zei# 
Paare der Grundbegriffe aufgenommen : Arist. ib. 986 « 2 
Erepoı dE TWv adtwv Tourwv (sc. av IlvSayopesimv) Th 
dpxas dena Atyovaıv elvar ras nara Ovdroıxiav Asyouinif 
repas nal dreıpov, Repırröv nal Aprıov, Ev nal RAHI 
deEıdv nal apıcrepdv, Appev nal InAv, Ypeuodv xai 
vovusvov, EÜIU nal xaunvlov, Pws xal OxorTos, dy® 
Iov nal naxdv, Terpaywvov xal Erepounnss. Fragen w# 
aber näher um die Zahlen-Symbolik in Bezug auf die Far 
ben, so könnte man mit Berücksichtigung des Obigen, da 
Oberfläche und Farbe gleichgeltend sind, aus einer Stelle de 
Simplicius schliessen, dass die Drei der Ausdruck für die Ft 
ben sei; derselbe sagt nemlich ad Arsst. de an. fol. 7a x# 
racta ws eis altiovs Tous eiöyrınods avnyov Apı$uous xa 
Tas TOUTWV Apxas' TO EV Onueiov as auepts eis ryv no 
vada, ryv dt ypauumv «ss npwenv dıacradıv eis yv Övadı 
nal zyv Enıpavsıav ad as ini nAkov dıeoräcav el Ty 
tpıada, eis dt rıjv Terpada TO Orepeov. xal ixalouv .. 


zp&rov rAdros Tv zpıada, womit auch völlig übereinstim 
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nen würde Theoleg. arıtkm. 4. p. 22. aAAd xaı rd dv apı- 
Jus Hroıxswöiorara idiwuara reddapa, radrov Ev o- 
vadı, Erepov iv Övadı, xpoıd Ev rpıadı, owua Ev te- 
tpadı. Wie jedoch überhaupt eine. solche Zahlen - Symbolik 
iirem Wesen nach vieldeutig ist, finden wir auch besonders 
die Fünf als Ausdruck der Färbung in einem Fragmente des 
Philolaos in Theolog. arstim. 8. p.56. PıAoAaos dE uerd 
" uadpuarındv ueyedos Tpıxy) dLadrav terpadt, rooryra 
uxpwaıv inıdeaßansvns (viell. mit Ast änıde&aueuns zu 
bsen) zys pvoews iv nevradı, Yuxwow Ök tv EBadı nrA. 


' swie das ganze 5. Capitel der T’heolog. artthm. sowohl über- 
haupt der Fünfzahl alle äussere Erscheinung und Gliederung 


(so p. 28.). vindicirt, als auch aus einem gewissen Megsllos 
anführt: J nevras alloiwoy, paos, aveızia, natürlich 
nicht ohne Bezug auf die spätere Fassung der reurrny ov- 
eia; dasselbe ist es auch, wenn es dort p. 32 heisst: &rı 
mv mavın npösdecw nat abEycıw 7 revrds nara av 
puoıngv rüs duxis EEw,n eddüs nal To aloIyrınov ye- 
yınov raptorapraı. Und allerdings dürfte in der That die 


 Pünfrzahl, insoferne sie nach der in der Vierheit vollendeten 


Körpergestaltung folgt und so das Umfassende, das am An- 
fnge und Ende stehende Weltfeuer, bedeuten mag, mehr in 
ücht pythagoreischem Sinne das Symbol für Licht und Färb- 
We sein, wenn auch andrerseits möglich ist, dass in der äl- 
fen pythagoreischen Lehre sich überhaupt Nichts über diese 
Diage fand; sagt ja Arisiot. Metaph. A, 8; 990 a 16 oi Ilv- 
dayöpsıoı repı mupos Y yis 7 av dAAwv T@v Tolurwv 
lwuarwy :0VÖ' drioüv Eipynadıv, dre oUFEv nepi Twv al- 


 Syrav oluai Atyovres Idlov. 


Noch aber übrigt uns die Frage, wie sich die Pythago- 
tter das Sonnenlicht erklärten; hier nemlich scheint uns bei 
Philolaos entschieden eine optische Erklärungsweise vor- 
Zuliegen. Das Fragment des Philolaos ist erhalten bei S/o- 
daeus, in den Placitis Philos., und bei Achilles Tatius. Der 
Erstere sagt Ecl. phys. I, 26, p. 528. BiNoAaos 0 IIvSayo- 
peog Valosıdy rov YAıqv, Äcxousvov uiv Tod iv TO xod- 
By Rupös Tijv avravysıav, Öiy$oüvra dE nposg yuäs To Te 
pws nal Tyv aAtay, WozE TPORqIU Tına dirrous YAiovs yi- 
yveodaı, To Te iv TO oVpavo runWös xal 70 dr’ auroü 


3 


Cd 


34 Pythagoreer. 


ruposdis ara To dsorrpoudes ei um rıs nat zpiryv Atka 
zjv drö Too ivorrpov xar' dvankadıv Öaoreıpouivyv 
zpös Yuas adyıv. In den Plac. Philos. Il, 20 lautet es. fast 
wörtlich übereinstimmend: ®BiAoAaos 6 IIvdayopeıos vado- 
&ön (Sc. zov HAıov), dexousvov uv Tod &v To xocup 
rup6s ryjv Avravysaay, Öim$oüvra ÖE npos yuas To Das" 
WOorE Mposeoıxtvar YyAio TO iv TO OoVpav@ rUpwöss TO TE 
ön an’ adrod nal ksonrposdts nal Tpirov Tyv Ard roü 
Esortpov xar’ avanladıv dbLaoreıpousvnv FPOs yuas auyny, 
xal yap tauryv nposayopzsvousv YAıov, oiovei EIöwAor dr 
öwAov. ') Hier aber sind die Worte von wore bis isorrpo- 
eıöes offenbar corrupt und nach Stobäus zu berichtigen, da” 
her etwa zu lesen sein dürfte: @ore dvo eivar Eoınevar yAies, 
To Te Ev TO oVpavo rup@dss nal TO Ön ar avrov, nd 
tsontposıöss. Ach. Talius zu Arat. Prolegg. 19 aber gilk 
PıAoAaos dk (sc. TOv YAıcv Hycı) TO nupwdss nal dauyf 
Aaußavovra dvmIev and Toü aldepiov rupds rpos yuä 
reunev Tyv adyıjv dla Tıvov dpamwuarwv, WOTE nar ab 
zovV Tpıooov eivar Tov YAıov, TO uv and Tod. aidepioe 
rupös, ro dt an’ Eneivov reunduevov Eni tov veAosıdi) U 
avTod Asyouevov YAıov, TO DE Ar TOÜ ToLovrov zAL® 
rpos yuäs reurouevov. In der Erklärung nun dieser Am 
sicht des Philolaos kann ich mit Böckh:) nicht übereinstim- 
men; derselbe fasst nemlich die Sonne als Abspiegelung des 
Centralfeuers, nicht des umgebenden Weltfeuers, und erklärt 
daher die Worte &v zo oupav@ durch: „das ist &v To xocu@, 
in dem geordneten Weltall; oüpavos ist der Ausdruck des 
Berichterstatters,“ während mir umgekehrt das iv z$ xooug 
am Anfange des Fragmentes soviel zu bedeuten scheint, als 
tv to ovpav@o; auch ist in Böckh’s Erklärung nicht ganz 
richtig, dass das Feuer, von dem die Sonne das Licht habe, 
selbst ‚Sonne genannt werde, was freilich von dem umgosse- 
nen Aether-Feuer nicht passen würde, sondern es heisst nur 
to Ev odpavo rupwöss, sowie man auch schwerlich wird 


1) Bei Eusebius XV, 23 steht das nemliche, nur vialosıdz dioxor 
für velosıdn, dıwdovyre für dindoüyre, und die Worte rugw- 
des— avyıv lauten dort: nrupWöss, 17 ano Tov Evontgov xard 
avux,acıy ÖLaortsıgousvm TTgOS TUaS auyn. 

' 2) Philolaos, p. 124 segg. 


w—— 
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sagen können, dass das obere Feuer streng genommen aus-- 
serhalb des Kosmos und des Himmels sei. Nur wenn das 
umgebende Himmelsfeuer als Ursache des Sonnenlichtes ge- 
nommen wird, scheint mir das Ganze verständlich, und es 
kann auch nicht wohl die Frage aufgeworfen werden, warum 
dieses Feuer nicht auch ohne Sonne auf die Erde leuchten 
könne, da umgekehrt die Frage der Pythagoreer eben die ist, 
woher die einmal vorhandene Sonne ihr Licht habe. Den 
Imptanhaltspunkt gibt wohl das Wort dmS9eiotar, dessen 
ägentliche Bedeutung Böckh neben der Annahme, dass es ein 
philolaischer Ausdruck sei, nicht bewahrt, indem er die Zu- 
rückspiegelung selbst als Durchseihungsprozess nimmt, da der 
Spiegel das Licht aufnehme, aber nicht in sich binde, sondern 
durch die Poren wieder ausströmen lasse. Hiebei aber wäre 
gar nicht abzusehen, wozu das Licht in die Poren denn noch 
eindringen müsse, und warum nicht avarAacıs allein genüge, 
während dıy9eio9aı nothwendig von einem hinter der Sonne 
befindlichen Feuer gesagt werden muss, welches durch die 
Sonne durchgeseiht in. den sublunarischen Raum herabgelangt, 
Kurz SaAosıöys scheint mir nur im Hinblicke auf Arsslopä. 
Nub. v. 765. sqg. zu erklären, und Philolaos von der Vor-. 
stellung eines Brennglases ausgegangen zu sein, der Art dass 
Eusebius mit VAaocsıdy dionov das rechte getroffen hätte. 
Merdings kömmt es bei der Erklärung der ganzen Stelle 
hstnur darauf an, ob man mehr Gewicht auf dıy$oövra oder auf 
at avarkacıv legt,'‘) und hier glaube ich nun, dass dı99:iv 
das bestimmtere ‘Wort ist, während avarAacıs mehr vag das 
Wegströmen der Strahlen bedeuten kann, wie auch - Aristo- 
ieles von den Früheren sagt, dass sie die Erscheinungen der 
avarAacıs noch gar nicht zu betrachten gewohnt: waren. ?) 


1) Auch Beckmann (Beitr. z. Gesch. d. Erfindungen Ill. p. 308 
‚sqq. wo Heeren’s mündliche Mittheilung über die Erklärung der 
‚Stelle des Stobäus gegeben wird) übersieht zu sehr das dınder- 
oa: und spricht immer nur von einem Spiegel, 

2) Meteor. 11,9; 370 a16 odro: udv oVv ouna avyndeis Faay Talg 
nepl Ts Avaxıaasms Öo&aıg Orreg altıov Öoxsi ToU ‚ToL0vTov 
na$ous sivar. (Aristoteles spricht vom Blitze). Und d. sens. 2; 
438 a 9, wo es von der Zeit des Demokritos heisst: «lila »a- 
Holov repl zwv Eupawousvov xul ayaxıaaeng odddne -dijhov 
19 auto (sc. Anuoxgirw) as Loıxer, 3* 
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Fasst man nun die Worte dıy93oövra und vValoaör als das 
entscheidendere, so werden wir vor Allem auf die Stelle be; 
Aristophanes zurückgeworfen, diese aber lautet: 
ZTP. y0n rapa roicı pgapuaron@kaı ryv Aidov 
tavryv Eopaxas nv naAyv mv dJayavy, 
AP’ 5 TO rÜüp anrovcı; ZN. zyjv VaAov Akyas; 
ZETP. tywoye. ZIS2. pipe, ri önr' av; ZTP. el tauıyy Aaßam, 
GROTE ypagpoıro tyv Öinyv G ypaumarevs, 
ANWTEepw Oras @dE RpOs Tov nAıov, 
ra ypauuar irtyEanıı zus Euns dings. 

Dass Aristophanes allgemeine Kenntuiss einer derartigen 
Vorrichtung beim Publikum voraussetzt, ist klar, sowie dass 
dieselbe zu den neuen Erfindungen gehören mochte, welche 
der Dichter überhaupt zu verspotten liebte. Wäre nun etw 
diese daAos ungefähr zur Zeit des Philolaos erfunden we® 
den, so wäre es nach der Art und Weise der Alten leick 
denkbar, dass ein Naturphilosoph diese Erfindung aufgegriffen 
und zum Erklärungsgrund einer kosmischen .Erscheinung ge 
macht hätte. Welcher Art nun war diese Vorrichtung ? . 

Was die Scholien geben,') führt auf einen sphärischen 
oder konischen Brennspiegel, nicht auf ein linsenförmig& 
Brennglas, womit auch übereinstimmt TAeophr. d. igna 
436. aro utv toü yAiov Pos Arrovcı zn) dvanlaceı ad 
zwv Atiwv, OTI Ovvexts yiyveraı uaAAov avanAwuevoh 
wor rw utv aIpoısug xal zn Aenroryrı daövouevov eü 
16 Inkavua Övvaraı naleın' tEarreraı ÖE Ano Te rys valoı 
al and Toü xXaAxoÜ xal TOD Apyvpov Tporov rıva ip 
yao9ivrwv. Daher auch Schneider bei Aristophanes eine) 
Brennspiegel annimmt; aber erstens wird als wesentliche 
Merkmal der daAos bei Aristophanes diapavn angegeben, ” 


4) xotaoxevgoua date Valov Tpoxosıdds, nrayv, sig Tovro az 
vacdev, onsp Elalo xolovıss zul Sepuaivorses neosayove 
Hyvallida xal oVrws amtovas..... AAANZ. valos nue® 
utv aptiosg 10 dx fotayns Tivos xexavuevns al dia mugo 
unrdusvov eis xasaoxevjv ayyeiov Tıyvov Akyouev‘ ol db ne 
Amol 7» dtayarı) kidov 109 idwrınus Asyousvov vor. 
doıxora Öd vaio. S. auch Schneider, Ecl. phys. 1, p. 259 sqg 

3) Das Merkmal 17» xalnv bezieht sich vielleicht auf das Farben- 
spiel: der Lichibrechung, 
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mi zweitens will Strepsiades die Verbrennung bewerkstelli« 
gen, indem er entfernt steht.gegen die Sonne. Nun 
aber müssen bei jedem Brennspiegel, wenn der Focus wirk- 
sam sein soll, die Strahlen so auffallen, dass sie in der Axd 
des Spiegels zusammentreffen, und es können durch einen 
Brenns piegel die Sonnenstrahlen nicht auf den Tisch des 
Schreibers concentrirt werden (höchstens nur, wenn die Sonne 
schr nieder am Horizont stünde und der Spiegel einen uh« 
geheueren Radius hätte). Es bleibt demnach in der Stelle 
ies Aristophanes Nichts anderes als annehmbar übrig, als: ein 
linsenförmiges Brennglas, auf welches dann alle 
Worte gut passen. Als ein solches nun, glaube ich, stellte 
ch auch Philolaos die Sonne vor; das Feuer aber, welches 
sich nach dieser Auffassung in der Linse concentrirt, ist das 


‘Am äusseren Himmelsraume befindliche, seinem Wesen nach 


dasselbe, wie das Centralfeuer. ') 


Von Alkmäon, einem Pythagoreer, ?) überliefert uns T’Aeo- 
phrast. de sens. $. 26 Lehren in Bezug auf das Sehen, wel- 
che bereits völlig mit den Grundsätzen des Aristoteles über- 
einstimmen, indem als Bedingung des Sehens das Durchsich- 
ige, und als Grund desselben das Wässrige im Auge ange: 
nommen wird: op$aAuous dt dpav did od ripı& Üdaroy* 
m 8’ Exeı nöüp, 57Aov eivar' nAyyevros yap inkaurev 
(was wir ebenfalls bei Aristoteles treffen werden)‘ dpav Öf 
# oriAßovrı nal to dlayavei, Örav dvrıpaivy' naı dow 
iv afapwrepov 7, udAAor. 


IV. Die Eleaten. 


‚ Hier bereits bemerken wir, wie allmählich die Aristote- 
lische Theorie emporwächst, indem schon bei Xenöphänes und 
Parmenides die körperlichen Elemente in Bezug auf die Licht- 
'scheinungen gesetzt werden, wenn auch von einer eigent- 
—_ rn | 


1) Stob. Eel. phys. I, 23. p. 488. Pilolaos mög dv udn nrepl 
16 xEvigov, Oneo Eotiav ToV ntaviog kalel zwi Aıös dixov zei 
untega Heov, Pbuoy Te xal OvvoX4V al ustbov Yvoidis: xai 
ralıy ridp Erepo9 aywrara To negiefor. | 

%) 5, über dehselben Philippson "Yin üydgenivn pag. 183 sqg. 


lichen Farbenlehre bis Demokritos noch immer keine Red 
sein kann. . | 

Von Xenophanes wissen wir, dass derselbe, wie er über 
haupt für die Körperwelt Ein Element als Entstehungsgrun« 
annahm,') das Licht als eine Modification der Ausdünstung 
fasste. Gal. Zist ‚phil. 24. Zevogavys in twv Eypwv drum 
rupidıa zıva Ovvepxeodaı, d Eis Ev Owua nadeoryxora 761 
nAıov Ovvidrwaı' 7 Tov HYAıov avanrousvnv vepiiyv. Sieb 
ecl. ph. 1, 26; p. 522. Zevopavns ix vegwv NENVPwuevei 
eivar .rov yAıov, EnAeııdıv ÖE yiyveodaı nara aßesıv' Erepoı 
de. zaAıv Tais avarodais yiyveodaı.?) Plac. Phil. 1. 20 
Zevopavıs ix rupıöiwv Twv OuvvaSpoıcousvov utv Ex Ti 
Uypüs avadvuıadens, HuvvaSpoıdovrwv dE Tov YAıov' f 
vepos rervpwuivov. Die Angabe des Galenus, dass die tre 
ckene Ausdünstung die Ursache sei, scheint irrthümlich, d 
sie wenig mit dem Ausdrucke vegeAn avarrousvp zusammek 
stimmt. .Jedenfalls aber stehen diese Berichte im Einklang 
mit dem besonders hieher gehörigen Fragm. 13. 

nv 7’ ’Ipıv naltovcı, vEpos nal Toüro nepune 

TOPYPUPEOV nal poıwineov nal xAwpov ldtodaı, 
wo uns zum erstenmale die Beachtung der Farben des Be 
genbogens begegnet. 

Parmenides gibt nur als Concession gegen die Erschei- 
nungswelt in dem zweiten Theile seines Lehrgedichtes eint 
Mehrheit von Elementen, nemlich die Zweiheit des Warme» 
Leichten, Weichen einerseits, und des Dichten, Kalten, Schwe 
ren, Harten andrerseits, wovon ihm das letztere wieder da: 
eigentlich nicht seiende ist.) Der Hauch (avarvorj) de 


1) &x yalns yap nivıa xal sis yjv navıa televrg fr. 8 b. Kar 
sten und Mullach, und navıss yag yains Ts xal vdarog dx 
yarouscda fr. 9. 

. 2) Ob diess letztere nicht Verwechslung mit Herakleitos ? 

3) Aristot. Metaph. A, 5, 986 b 31. avayxatousvos axolovdel 
Tolg gYuıvousvors, xal TO 87 ev xara To» Aoyov, icio Ö 
xara 19 alodmow vnolaußavov eivar, Övo Tag aitiag za 
Övo Tas apyas nalıy didncı, Heguov xal wurgov, 0Lov vi 
xal y79 Aeymv: Tovimv Öd xara uEv TO 09 10 Heguov Tarıeı 
Haregov Ö& xara To um öv. Simpl. ad Ar. Phys. fol. 76. za 
zaloyadıv usrafv Toy Enav Eupkpssai Tı (mosidıov es ausot 
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ersteren nun ist ihm das Feuer und die Mischung der Ge- 
gensätze der Grund des Werdens sowie einzelner Lichter- 
scheinungen, wie der des Mondes und der Milchstrasse. Stob. 
ecl, phye. 1, 23. p. 482. TIapueviöys orepavas elvar repı- 
xırkeyutvas, EraAAyAovs, ryv utv En vol apaıod, zyv dt 
ix tod runvod' nınras Öt das ir Gwrös nal Oxo- 
Tovs ueraEv Tovrwv' xal TO Nepıixov ÖE nacdas TEeixovf 
Simv grepeov Unapxtıv, Up’ @ RUPW@ÖNs Orepayy' nal ryv 
klaıraryv raoav Apamwv raAım nuUpwön' twv dk Ovuni- 
iv Tyv uESamarmv arnaday Tonia radys Kıyyoeos Kai 
yeioews UrAapXEIV ..... TOD ÖE TUp6s avarvonv zov Ylıov 
at Tov yalabiav xunAov‘ Ovuuyn ÖLE aupoiv elvaı 
mv oeAyvpv, Tod 7’ atpos nal roö rupos. Ebendort I, 28 
p. 574 (in Betreff der Milchstrasse) ITapusviöns To too rv- 
vo xal TOU apamod uiyua yalaxrosıdis arorelicaı Xp@- 
na, — und 27, p. 564. Ilapueviöys (sc. tyv Eupacın oe- 
Anıys elvar) dia TO rapausuixdar To Tepi auryv rUp@- 
di To Lopwöes, 6Iev yevöopav) ov aoripa ale. (In 
der ersten dieser drei Stellen sind aber wegen der zweiten 
und dritten offenbar die Worte umzustellen und kat rov ya- 
ladiav nunAov erst nach zyv oeAyvyv zu setzen). Bei Par- 
menides aber finden wir auch zum erstenmale das sensuale 
Prineip, dass nemlich unsere Wahrnehmung selbst durch je- 
ws edlere Element bedingt sei; im Einklange mit seinem 
Assspruche, dass wie Jedem die Mischung sich verhält, so 
den Menschen der Sinn steht,') heisst es bei Theophr. d. sense. 
4, 9noi (sc. Ilapusviöns) Tov verpov Pwros utv nal Sep- 
AU Kal gwuijs vun alayaveodaı dıa zyv EAleıılıv Tod rUupos. 


V. Herakleitos. 


Ob bei der Lehre vom ewigen Flusse des Heraklei- 
os eine Theorie der Farben nur überhaupt möglich sei, 
nn 
 Iapuevidov 82409 ovVrws' En Oo dd dorı TO Mpaıov xul 10 

30109 xal TO paos xal 10 ualdaxov xal TO xoUpor * Erl 

dd TO nuxvo wvöuacta TO WUuXo09 xal To Löpos xul 10 

oxinpov al TO Papv‘ Tavza yap anexgidn Exardgws Exarepa. 

S. Fragm. v. 115. b. Karsten. 

1) Arist. Metaph. T, 5, 1009 b 21, woselbst Frragm. v. 147. gg. 
» 
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möchte man wohl mit Recht fragen, oder vielmehr bezwe- 
felı. Andererseits aber überwiegt bei ihm so sehr das Prim- 
cip des Feuers, dass es ihm ja gleichsam der 'metaphysische 
Geldwerth der Dinge ist (Fragm. 41 rupos avraueißeoden 
ravra nal nüp dravrwv @step Xpvcod Xppuara al Xpy: 
Mdrmv xXpvoos). Das Feuer selbst aber und namentlich das 
Licht der Gestirne wird nach seiner Ansicht. genährt durch 
die Ausdünstung. Diog. L. IX, 9. yivesdar d: avadvııa- 
ces ARO TE yyjs naı Ialarıns, ds ev Aaunpas nai xadas 
pas ds dE onorsıvas‘ abBeadas dt TO ev nüp Und ray Aa 
rp@v, TO .ÖE Uypov Und rwv £rtpwv. Daher auch der ber 
kannte Herakliteische Tag, indem die Sonne täglich neu auf 
gehe, 4rist. Meteor. II, 3, 355 a 14 und Alex. Aphr. ed 
Meteor. f. 93 a. Auch bei Herakleitos wirkte das einmal an+ 
genommene Princip auf das Subjective ein, und sowie ik 
die trockenen ‚Seelen die verständigeren sind, so zog er de 
Gesichtssinn dem Gehörssinne vor, weil in ihm das Feuer wirk- 
sam ist (Poelyb. XI, 27. 0o9SaAuor twv @rwv anpıßEdrepot 
waptupess). Uebrigens scheint auch T’heophrast de sensu keine 
einzelnen : Angaben über die Sinneswahrnehmung aus Here 
kleitos anzuführen gewusst zu haben, 


Vi. Empedokles. 


Reicher fliessen die Quellen bei Empedokles; derselb“ 
hat sowohl schon die Lehre von den vier Elementen ausge 
bildet, ‘als auch durch sein Bewegungsprineip (9iAia und vei 
xos) einen .Erklärungsgrund für die Veränderungen der Sin 
nenwelt gewonnen, so dass wenigstens die bei ihm aufge- 
worfenen Fragen (wenn auch nicht deren Beantwortung) sic: 
bedeutend der Lehre des Demokritos und hiemit der des Ark 
stoteles annähern. Die Gegensätze der Elemente werden vo) 
vornherein mit den Erscheinungen von Licht und Finsternis 
in Verbindung gebracht, so bei Arist. d. Gen. et Corr. 1,1 
315 b 10. ’Eunedonids Asyeı Tov ev YAıov Acunov xa 
Sepuov yv Öt yjv Bapv naı anAnpov, und in dem eben- 
dort 314 b 20 erhaltenen Fragmente (v. 126 sqq.): 

yelıov utv Asvnov Opäv nal Iepuov dravın 
„ Sußpov 8’ Ev näcı Öviposvra re, PiydAeor ve, 


—r 


Empedokies, | 4 


wo Sinpl., Gal. (rn. ti 7. arAwv Hapı. np.) und Plut. (de 
pr. frig. p: 949) Aaurpov statt Acvxov lesen und zwischen 
die beiden Verse noch einschalten: 

außpora 8’ 600 irerai re al upyen Snserus adyi). ı) 
Pit. fügt auch noch hinzu: T@ yap Sepuas TO ıuxpov as 
to Adunpo TO utlav avrırabas OvAloyicacdan dEöwner, 
Im ns auıys oVcias Eori TO uElav nal TO WLXpoV,@s is 
airis TO Aaunpov xat To. $epıuov, was völlig richtig ist. 
Asch Sımpl. ad Ar. Phys. f. 34 a sagt: Enaotov zwv eipp- 
Hvav OTOLXEiwv TOV Xapanınpa To utv nüp HAıov xaAwv, 
zöv Ö' dpa auyyv nal odpavov, TO d’ÜÖöwp dußpov nai 
Salaccav. Die Sonne selbst scheint Empedokles als Con- 
centrirung des himmlischen Feuers genommen zu haben: 
Eiym. Magn. v. nAıos: To Ovvyp9poisusvov züp' Atyerar 
yYap ara ro aoAicw, TO Huvaspoicw, ws "EunedorAns 

ar’ 6 utv dAıodeis ueyav ovpavov aupınokeva 
(Fr. v. 187; dasselbe b. Suid. v. YAıos und Mauer. Sat. 1, 17. 
Ört Guvalıcadevros XoAAod rupos zrepırokei, ul Empedocles) ; 
so auch Plut. d. Pyth. orac. p. 400. ’Eunedonktovus paoxov- 
205 tov NAıov repıavyy (so Wyttenb. für xepi yıjv) ava- 
rÄageı Pwros odpaviov yevöuevov addıs 

avravysiv npos "OAvurov arapfyroıcı rposwrors. 

(Fr. v. 180). Mit Bestimmtheit werden die Farben der Misch- 
wg der Elemente zugeschrieben in dem bei Sımpl. de Coel. 
(#28. ed. Peyr.) erhaltenen rag. v. 151. sqq.: 

nos vdarog yalns re nal aidepos Yeliov re 

xıpvauevov slöy TE XpPoaı:te yevolaro Ivyrov, 

T008’ 00& vöv yeyaadı Ovvapuoodevr' "Appodirn, — 
daher auch schon bei Empedokles die Vergleichung der Na- 
fur mit einem Maler sich findet (Fr. v. 154 sqq.).— Stob. ecl. 
Phys. I, 17, p. 364 gibt in Bezug auf die vier Elemente vier 
Hauptfarben aus Empedokles an: rerrapa de rois oroı- 
Xeloys icapı$üa (sc. xpwuara), Asvnov uelav £puSpov 
@Xpov, welche Notiz zwar weiter nicht beglaubigt, aber 
ebenso wahrscheinlich als wichtig ist; nur ist dabei die Frage, 
vb wir hinter dem: ioapı$ua noch mehr suchen müssen, 
Nemlich eine Vertheilung auf die je entsprechenden Elemente. 


1) S. Karsten und ‚Sturz. .. 
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Hiefür nun würde aus TAeophr. d. sens. 59. ’Euredonigs € 
22.. 6rı TO tv Acunov Tod rupos TO ÖE utAav Tod’ dba 
ros, und der gleich unten zu erwähnenden Hauptstelle des 
selben TäAeopAr. d. sens. mit Hinzunahme des Grundsatze 
Suoıa dyoloıs yıyv@onouev als ganz sicher sich ergeben 
dass das Weisse dem Feuer und das Schwarze dem Wasse: 
entsprechen müsse, so dass Luft und Erde in das Rothe un: 
Blassgelbe sich zu theilen hätten. Soll nun hier vielleicht bei 
der bekannten thaumaturgischen Richtung des Empedokles füı 
das Roth als Farbe der Erde der Umstand den Ausschlag 
geben, dass an Orten, welche ihren Namen von äpuspos oder 
rother Erde ableiten, Erd- und Sibyllen-Orakel waren odeı 
wenigstens auf solches hingewiesen wird?!) Doch ist dies 
nur eine Hypothese. Dass überhaupt eine strenge Abschich- 
tung der Farben nach den Elementen nicht möglich ist, wer 
den wir auch bei Aristoteles sehen; ja bei Empedokles selbst 
erscheint im Widerspruche mit der sichern Angabe des Theo» 
phrastus das Schwarze wieder gewissermassen als Resultat 
eines Verbrennungs- Processes, jedenfalls als das heissere, 
männlichere in Fr. v. 262: 

Ev yap Sepuorspw To nar' Ädppeva Enkero yadrpos 

xaı ueAavss dia Toro nal aAvöpwdtorepoı!) dvöpss 

raı Aaxvyevres uaAAovV. 
Sowie aber hier schon die Aufmerksamkeit auf die Entstehung 
der Haare im Zusammenhang -mit der Farbe derselben sich 
zeigt, so gilt dasselbe auch von den Blättern der Pflanzen. 
wenn wir die Stelle bei Theophr. d. caus. plant. Il, 12. P: 
356. Eurebdorins draupei nal epiee Tyv ulv yav eis 7dy 
Pi@as rov dt aldepa eis rous BAaorovs verbinden mit der 
bei Plut. Symp. Ill, 2, p.649. evior... duakoryrı xpaosay 
olovraı rapautvew to PVAAov' 'EuredonAäs dt pods roucw 
xal Xopwv rıva Ovuusrpiav alrıarar rerayusvog nal dua- 
Aods nv Tpopyv dutvrwv wWste dpnovvrws Emippeiv ..... 
ra dt iÖpsvoueva (Sc. Twv PVAAwv) ası mv TpPognV 


1) S. Klausen, Aeneas u. d Penaten I, S. 235 sqg. 

2) Karsten schlägi vor adpoueldotego:, selbst jedoch zugebend, 
dass avögmdgorego: üvdgss facele forlasse dictum sei, aber in 
Irrthum, wenn er hinzufügt ad sensum parum apfte. 


—. 
zn 
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ÖLaPRK) xal Ovuuerpov avrixsı nal ‚Rapanive Ay7pw xal 
xA.oepa (wenn anders zu trauen ist, dass das letztere auch 
- nochaus Empedokles entnommen ist). Auch mag hieher gc- 
zogen werden Arisiot. d. Gen. anım. IV, 8, 177 a8, woEm- 
pedokles getadelt wird, dass er die Milch weisses Eiter nannte, 
Ganz besonders aber .scheint Empedokles die sensuale 
Seite der Farbenlehre ausgebildet zu haben. Die nächste 
Grundlage seiner Lehren hierüber ist die Annahme von Aus-. 
sirömungen (aroppoar, in welchen die Aehnlichkeit mit 
den Atomikern sich zeigt) aus allen sinnlichen Gegenständen; 
Plut, quaest. nal. p. 916 
yvods,!) Orı ravrwv eidiv aroppoaı 000° EyEvovro 
fr. v. 267). od yap Zuwv uovov oVÖE Pur@v oVdE yas 
xal Jalarrns alla xar Aldwv aneıcıy Evörkexws roAAa 
Pivuara xai xdAxov nal dıöypov' nal yap pSeiperan ravra 
ai OAwAE To ptiv asi rı nal QIeipeodar ovvex@s.') Hie- 
zu aber gehört als Bedingung noch die zweite Annahme, die, 
dass in allen Körpern sich Poren befinden. Arist. d. Gen. 
el Corr. 1, 8. 325 b 1. ’Eunedoniys na rov dAAwrv rıvis 
Pacı raoxeıv dia Twv xopwv. Hiedurch nun bewerkstelligt 
sich nach Empedokles das Sehen. Arist. d. Gen. et Corr. 1, 
8, 324 b26 rois ulv obv dorei rnacxeıv Enaorov da Tıv@v 
KöPWwv Eisıovros TOD NOL0ÜVTos EIXaTrOV Kal KVpIwWraron, 
Hi TOüToV TOV TPONOV nal dpäv xal anovsıv yuds padı 
su zas dAlas aiodnosıs aioyaveodaı nacas, Erı ÖE dpäo- 
Iaı dia re daipos nal Ödbaros nal rwv dıayavwv 
dıa 76 mopovs Fxeıv doparovs ulv dk yunpdryra 
?uxvods dt nal xara Oroixov, ai uaAAov Exeıv ra dlapa- 
vs usAAov. ol uv 00V Eri TIvav OUTw ÖLlwpıoav Wsnep nal 
Euredoriys, OU UOVOV Eri T@v KOLOVVTWV Kal TAOXOVT@v, 
«Aa xal ulyvvodai Yacdıv 00Wwv Ol TOpoL Guuuerpoi POS 
AAyAovs siciv (8. die obige Stelle aus Plut. Sympos.). In 
U ebereinstimmung hiemit wird die Farbe als das den Poren 
®s Gesichtssinnes einpassende bezeichnet bei Stob. ecl. pAys. 


> 17, p. 362. ’Eursdorids xpwoua elvan antpaivero To 
m 


1) Wofür Karsten unnöthig 9909 setzt. 

2) Gewiss auch bezieht sich auf Empedokles Aristot. d. sens. 3, 
440 a 15. 70 udv 009 woneg ol apxaloı Adyeır amoppoiag 
eivar Tas x00as al Ögacdes dıa Tomvııv altiay, &Tonoy. 
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rois Köpoıs rys ö'ews Evapuorrov.!) (Die unmmittel- 
bar hierauf bei Stobaeus folgenden Worte ras d& Örapopd 
tov Xpwuar@v apa ras rords ul&es TW@v oroiıxtiwv Tai 
dt Tav Lo@w@v rapd Tas T@v TPop@v roınıllas sind als 
blosse Wiederholung des zwei Zeilen vorher von den Pytha- 
goreern gesagten auszuwerfen ; hierauf aber fortfahrend gibt 
Stobaeus aus Empedokles die vier Hauptlarben, wie wir sie 
eben sahen). Bei solcher Annahme von Ausströmungen er- 
gibt sich aber dann auch, dass das Licht zwischen der Sonne 
oder dem Gegenstande und dem Auge erst werde oder we« 
nigstens sich dort bewege, so Arist. d. an. II, 7, 418 5% 
oun Op9ws "EunedorAns oVd' ei rıs AAAos oVTwF eipnnev, 
5 Pepouevov Toü Pwrös xal yıyvonevov Kork u 
Ta&Ey‚ ıys is nal tod nepıexovros, Juäs dt Aavdavovroy, 
und d. sens. 446 a26 ’EunedonAjs pyow ayınveiodaı np& 
tepov TO and Tod YAiov Dws Eis TO meraßu rpiv apül 
zyv OWıv y En ryv yıv. 

Dass jedoch diese Ausströmungen nicht bloss schlechthit 
passiv bei der Sinneswahrnehmung aufgenommen werden, son- 
dern ihnen auch das völlig analoge aus dem subjeetiven Or* 
gane enigegenkömmt, ist schon in dem bei Arist.d. an. I, ? 
aufbewahrten Fragment (v. 318 sqq.) 

yain utv yap yalav Onwnausv, Ödarı 6’ VÖtop, 

aidepı Ö' aidtpa diav, drap zupi rüp aiöykov, 

oropyı) dE Oropyyv, veinos ÖE Te vernei Avyp@ 
enthalten, und es ist diess auch die Grundlage der sensuale? 
Farbentheorie, wie sie Aristoteles und Theophrast dem Em- 
pedokles zuschreiben. Dass das Auge nach Empedokles selbs 
Feuer sei,?) sehen wir aus Jristot. d. sens. 1, 437 b 11. e 
ye röp nv (sc. d 099aAuos) kadanıp "Eunsdborijs pyas 
u... nal Ovveßaıve TO dpäv EEıovros wsrep in Aauntipos 
tod Pwrös xıA., und dem ebendort weiter unten (Z. 24_ 
folgenden grösseren Fragmente (v.301) ’EuredorAjs d’ Eoık 


1) Diese Definition von Farbe ist der platonischen (Meno p. 76 C[ 
schon ganz ähnlich. 

2) Goethe hat übrigens diesen gerade seiner eigenen Ansicht ver 
wandtesten Punkt bei Empedokles übersehen (@esch d. Farbeni- 
53. Bd. S, 18). 
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vouißovrı drk iv EEıovros TOÜ PWTds .... BAersıv, Asysı 
yodv odTws' | 
as Ö’Ore rıs rpoodov vorwv wrAiddaro Avxvor, 
xauspiyv dia vurta rupos Gelas al$outvoro, 
ddbas ravroiwv aveuwv Aauntäpas auopyovs, 
oirT dvsuwv utv rveüua Ölacxıdvadıy atvrwv, 
po 8’ iEw dadpwonov, 600v ravamrepov )sV, 
Aaureoxev ara PyAov arsipedıv axtiveocıw, — 
as ÖE Tor iv uyvıy&ıv kepyusvov Wyvyıov Töp 
Aenrıigıv 090vn0ı Aoxadıro xunÄona KoUpyV' 
ai ö’ Üdaros utv evdos antoreyov aupıvaovros, 
wöp Ö EEm dtadpwoxov, 600Vv Tavawrıpov Yer' 
Öre uiv 00V oüTws Opav Qmoi, Ors Ök rais aroppeiay 
zals and Twv dpwusvwn. u 
Also das Zusammentreffen theils der objectiven Ausströ- 
mungen, theils der Bestandtheile des subjectiven Gesichtssin- 
nes begründet das Sehen (denn drs uw — drei d2 dürfte 
hier schwerlich anders zu fassen sein, als „theils — theils‘“) ; 
dur, wenn wir ein Zusammentrefien beider Momente anneh- 
men, ist ja auch der Einwand verständlich, welchen Aristote- 
les dem Empedokles macht (l. o. 438 a 29); zo re ouugv- 
dar ri korı gwri POS P@5;D RWs 0l0v 7 VUnapxev; 
0 yap To TuUxovrı Ovupüerar TO TuxXov' ro T' dvrös ro 
nrds no 3 yap ujviy& usta&d iorıv, — und es fällt 
kiemit- die Meinung von dem Vorhandensein eines Widerspru- 
ches in dieser Stelle. *) Bemerkenswerth ist aber auch, dass 
das hinter dem Häutchen des Auges eingeschlossene Feuer, 
welches selbst wieder {wohl wie die übrigen aroppoaı) her- 
Vorquillt (dia9pwoxov) ein @yVyıov rüp genannt und also 
dem elementären Urfeuer gleichgesetzt wird.*) Mit der An- 
nn 
41) Sturz, Empedokles S. 349 und 416. 
2) Aleo. Aphr. ad Ar. d. sens. f. 97 a erklärt die Stelle: aneı- 
zakeı yap dia av Eno)v TO Exrisundusvov ENO Ins OWeos Pus 
10 dım 1ev Auyveiov QWuTav‘ Ws yYap Odomopeiv TS YuxTög 
ueliav Avxvov nopaoxevaoausvos Evuidmor Amumıngı, 6 yap 
Aaunıno zu ubv LEmdev nvsvuare ansigye Te xal uwlvst, ToV 
:68 nvpös 10 Asmeorarev ws 10 Bu Ödlesow, Oneo dari gas, 
ovro, gnolv, &v Tals umwıykı xontsıpyöousroy TO mug uno 
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nahme, dass ein Objectives und ein Subjectives im Sehen sich 
paaren, stimmt nun auch überein Plac. Philos. IV, 13, (und 
gleichlautend @al. hist, phil. 25). IIepı dpacsıms nal zws 
Spwuev „... ’Euredoriys rois eidwAoıs Tas dxrivay ave- 
ı&e, rposayoptvcas TO Yıyvousvov axrivas ElÖWÄOU Gvv- 
Yeros (vulg. Ovv3erov), zu welcher Stelle der Grundgedanke 
Karsiens gewiss richtig ist, dass Empedokles ein zusammen- 
gesetztes Wort gebraucht habe, aber falsch ist, wenn er. ver- 
muthet eiöwAaxzıvas oder axtivas eiöwAogpaveis; eher, glaube 
ich, müsste man annehmen arrıveiöwAa, insofern ich nem- 
lich &öwAa als das Objective und axrivas nicht als die Son- 
nenstrahlen, sondern als das subjective Licht im Auge nehme. 
Auch der in den Plaec.: Phil. unmittelbar hierauf folgende Ab- 
schnitt gehört hieher: Ilepı xarorrpınov &upaoswv' ’Eure 
donAys Kar’ aroppoias Tas Ovvıorautvas utv (so richtig 
Reiske statt usv zas Ovviorausivas) Eni Täs Enıpaveias Ton 
KATONTPOV, TeAsıovusvas ÖE UNO TOD Ennpıvouevov Ex Toü 
KATONTPOV NUPWÖOUs, Kal TOV NpPoxeiusvov depa, Eis Öf 
peperaı Ta Peuuara Ovuneraptpovros, nur dass hier dem 
Spiegel selbst, offenbar wegen der Productivität, durch dia 
derselbe Bilder erzeugt, das nemliche Feuerartige zugeschrie- 
ben wird, wie beim Menschen dem Auge, daher ich die Ver- 
muthung Sturz’s (p. 420), dass &x to 0P$aAuoö für Ex roü 
xarortpov zu lesen sei, für falsch halte. Die Hauptstelle 
aber ist bei Tiheophr. d. sens. 7 Ilsıparaı de naı (sc. ‚Eu- 
redoxAdjs) Tyv Öyıv Asyev, ro rıs ori’ Pm0ol yap, TO. 
utv Evros adıms eivar Up, TO Ök epi adro yyv nal atpa 
xai Vöwp (Karsten fügte mit Recht ays dem Zusammenhang® 
xai vödwp hinzu, welches Schneider stalt yjv substitui- 
ren wollte)‘ dı wv duov Aentov Ov nafanep To Ev Toig 
Aaurtppoı Pos‘ (die hier unverkennbare Lücke füllt PAs- 
lippson durch BAereıv aus, wofür aber vielleicht mehr vom 
Zusammenhange gefordert sein dürfte nouiv zyv rys OWews 
ais9ycıv oder etwas ähnliches, wenn man nicht eiwa duov 
in Öuevaı ändern und dann keine Lücke annehmen will) zoös 


kentov vucvay nrepieyerar, ol. Ta utv EEndev ngosmintovte 
Auueviixa TOV NUXOS ansipyovoı xal.0ux Ewaıw ‚Evoxisiv Ti 
x0gN, TO Ös.Aenıorazon od. ugog is 10 BE disiow, 
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ÖE ropous tvalAla& xeiodaı Toü re XUpPOs nal Tod. Vdaroy. 
@v Tois uiv Tod nupoös ta Acund, rois de Tod Üdarog 
za uelava yvopicem' tvapuorreı yap EKATEPOLS ERQ- 
zepa" ‚pipeodaı dE Ta xpwnara zpös zyv Sy da epv 
aroppopv' Svyreiodaı Soux Suoiws Tas öyes EX TWv av- 
rıxsıuivov [dAAa Tais .usv usilLov rais ÖFAarrov] xai rais 
miv iv UEO@ Tais Ö inros eivar TO rüp. (auf diese Weise 
und mit Aufnahme der eingeklammerten von PAslippson vor- 
geschlagenen Worte in den Text dürfte die Stelle noch die 
erträglichste Gestaltung bekommen; statt Öwes haben die 
Handschriften und Ausgaben nur Ö’, Schneider setzte duoiws 
zag Öyes alla Tas uv in twv autWv Tas Ö' in rwv kvarr. 
wobei T@v avrav gegen den Sinn der ganzen Stelle ist; 
die Einsetzung aber der Worte von aAla bis &Aarrov ist 
unbedingt gefordert durch die Erläuterung, die in den fol- 
genden Worten gegeben wird, während hinwiederum dort 
die Exemplification von zais utv Ev ueoo tais Ö’ Exros fehlt). 
dıö nal rav Suwv TA utv I Yyuspav ra Ök vurrwp 
nällov OEvwneiv‘ 60a utv nupos Elarrov Exei, MEI Nut- 
pav, &ravısodoSaı yap adrois TO Evros Pws Uno TOD änros 
00a dt Tod Evavriov, vuntwp, EBavaniypoücdaı yap xal 
Tovroıs TO Evdsis‘ Ev Ök Tois Evavrioıs Erarepov' außAvw- 
iv uev yap ef yucpav (ue$’ nYuspav nehme ich aus der 
Kchsten Zeile, wo es nach £rı steht, herauf und setze es statt des 
Handschriften und Ausgaben sich findenden xai) ois Urepexes 
Üzop‘ EravEydiv yap (yap ist von Schneider eingesetzt) 
in EnırAarrev (so Schneider, vielleicht EmıAaunen?) xal 
saralauaverv rovs Tod Üdaros ropovs' ois dt T6 Üdmp, 
Tavrd Toüro yiveodaı vuRTWp' naralaußavessaı yap zo rüp 
Und Tod Üdaros, Ews Av Tod uiv Und roü EEwdev pwrös 
ronpıdi To Vbwp, tois Ö Uno Toü dEpos TO Küp' inatt- 

, Pwv yap lacıv eivar Tod ivavriov. äpıdra dt nenpdodaı xai 
| Belzioryv eivaı tiv LE augoiv iowv SuyKeevpd. xal nepl 
hv Oıbews Oxeddv raura Atycı. Wie immer nun aber diese 
sehr corrupte Stelle im Einzelnen zu restituiren sein mag, so 
viel ist. gewiss, dass nach Empedokles das Auge selbst in 
seinen Bestandtheilen die Gegensätze des Feuerigen und Wäss- 
rigen in. bestimmter Beziehung zu Licht und Schatten oder 
Weiss und Schwarz enthalte, ihm aber die Ausströmungen 
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der Gegenstände entgegenkommen, sowie dass aus dem quan- 
titaliven Uebergewichte des Feuers im Auge Scharfsichtigkeit 
bei Nacht und Siumpfsichtigkeit bei Tag, und aus dem Ueber- 
gewichte des Wassers Scharfsichtigkeit bei Tag und Stumpf- 
sichtigkeit bei Nacht gefolgert wird. Diess letztere ‚bestätigt 
wörtlich Artist. d. gen. an. -V, 1, 779b 15 zo uiv od» Jao- 
Aaußavsv, Ta utv ylavxa (SC. Twv Ouuarwv) rupaöy, 
xaSarep ’Eunsdoxijs pycı, Ta dt uelavouuara Atiov 
bdaros Exam 9 nupös, xal dla Toüro Ta utv Yyırcpas ork 
0&EV Bdereıv, ta yAavna, dr ivdaav Üdaros, Iarspa Öi 
vuxtwp Öl Evösav TUpös, ou Atyeram naAos, — ebenw 
Philop. zu dieser Stelle (f. 105 b) ’EuredorAys ro uiv ab 
o_yrnpıov vys Ö1yews..... roLwv En TW@V TEOTAPWwv OroıXEiam 
zyv dE Öwıv adv pycı ryv tus buxds Övvanır 
xas nv Öpwuev (worin die subjective Fassung deutlich g* 
nug ausgesprochen ist), Yrıs xaı &orıv Eidos Tod dpIaruol' 
zaurnv On ryv Oııv nüp Acywv Eleyev, Orı iv rois Öuuadı, 
incl ix T@V TEOOAapwv EIdL Oroıxesiwu,'!) mAsovadeı iv 10 
RÜp, EAdeıza dE TO UÖwp, raüra ra duuara eicı yAavas, 
To yap nüp Asvnov nal 0 yAavxos OPIaAuos ToLoüto: 
Asunos yap xal auros* Ev ois.dE TO iv nöp Heine, 
rAsovadı. dt TO ÜÖwp, uelavouuara* nal did roüra pyaw 
’Eunsdonids ra yAaund yuspas un dpav di Evdsav vda- 
705, dei yap two mellovr dpäv .... Ta dE ueAavouuare 
rxakıy rös vuntos un dpäv dr Evdsav zupos. Endlich noch 
Arsstot. Probl. XIV, 14, 910 a 12 dia Ti ol zpos ueoyu- 
Bpiav oinovvres uäAAov eicı ueAavapdaluoı; 7 yAavxd 
uev karı ta Öuuara Ö1 vUnepßoAyv To .Evros Sepuoo, ue- 
Aava d& dia nv Toutov anovoiav, wsnep nal "Eumedo- 
Ans pyoıv, 


VII. Demokritos. 


Die atomistische Philosophie des Demokritos führt in der 
strengen Durchführung der Lehre von den Atomen, welche 
nur als mathematische Grösse gefasst, jede Qualität als solche 


1) Die zweimalige Erwähnung der Tessaga aroıysia bei PAilop. 
ist auch Beleg zu der obigen Verbesserung der Theophra- 
siischen Sielle, 


un — 
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ırr:sich ausschliessen und dem empfindendon Subjecte zu» 
kichen, nothwerdig zum Sensualismus als Prineip aller 
kedıprü. Hiebei: ist ‚das der wissenschaftlichen Form zu- ° 
Mpliche nur die Gleickmüssigkeit, mit der wir gewissen 
atiematischen Formen und Lagen der Atome') gewisse 
walitäten constant zuschreiben. So demn auch bei den Far-- 
my über welche :uns Demakrit’s Theorie, (besonders bei 
eophrast) in einer gewissen Vollständigkeit überliefert ist, 
#i wir selbst bei’ der uristötelischen Kehre nicht zu haben 
klagen müssen; wir kdanen nemlich wenigstens von den 
mipbfarben in bestimmten Ausdrücken die Arı der Entstehung, 
ie sie sic Demokriles dachte. . Zumächst sehen wir die 
wchaus subjeosive Fassung der Farben mit direkter 
enenung derObjectivitätderselben aus folgenden Stel- 
n: Arist..d. Qem. ei Corr. , 2, 316a 1 Ayuonpivos .... 
posav od HYoen Eivar Tpor) yap Xpwuaridschat. 
hesphr. d. sens. 64. dvaridncı (sc, Ayuöxpirös ra aic- 
nza) zols OxYads: nAyu 0Vx anavrwv arodidwer tus 
op@äs, dAAd uäAkov Twv XuAav xal- Tav Xpwuaray. 
wlen. d. elem. sec. Hipp. 1. 1, p. Al6. vouw yap xpoın, 
usa ınp6v, voup yAvxv (also alle Qualitäten nur durch 
ebereinkunft der Menschen), &rer; d’ arouov ai xıvdv, Ö 
Immoxpıros Hyoıy, 5x Ts Ovvodov Twv ATouwv yiyvaodaı 
ulm dnadas rag alsIyrds noseyras @y nposyuäs 
3Us5 aidYavousvou adtor' Hvosı ÖE oBÖEV .eivan Aeundv 
ntlav....vouideraı Evror Kapa Tois Avspwroy Atv- 
a nes nn nn 
1) Nur den Formen und Lagen nach nemlich unterscheiden sich die 
. Atome. Arist. Metaph. A. 4, 985 b 13 Tavrag (se. Tag dun- 
....@0g05) Tgeis sivar:.. ., oxnua Te xal zakıy xal Hei duape- 
gew yap .... 70 0» dvoun xl das xal Tgon; uovor 
Tovrov IE 6 uw dvauds azine dorv, 7 de diadn Takıs, 
3 ö4 zgonn Heoig'. Öıapägse yag To uiv A zoo N oynuanı, 
10 08 AN ou NA Takeı, 76 Ö6 Z ou N Huosı. Arist. Phys. 
. 1,.5, 188 a 22 Anuöxgizos TO 0760609 nal x8v0V (sc. dgxas 
„. na), O9 70 lv ds ÖV 10 dos 0Vx 0» sivai gnow: Erı HE- 
7, ayıuaii, Tabsı" zavıan ds gern dvarılav Idosws vu 
‚RAT pOoHEr OTLEHErV, OXTURTOS .yarkı Bud wegupeges (das 
yo. dritte hier. fehlende gibt Sinpl, & 39 % 08 rag: zo NTEWToV 
xol To Zoyarov Evi) .. . ar. : 


L) 


. 
..- 
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xov rı elvar xal utlav xal yAvnd nal zınpov, marc) dt 
Tyv aAydaav Ev nal umdtv igrı ra ravra. .Sezit. Emp. ade, 
: Mathem. Vll, 135. Iyuoxpıros dE Örı uiv dvanpei. Ta: par 
vousva rais aldIyaedı, nal Tovrwv Atysı umdev Harveodeı 
sara AAnIsav, aAAa uovov nara ÖoBav‘ AaAndEs de:iv 
Tois 0901 vVrapxiıv TO Arouous Eivan nal NEVOV. Vüpe 
yap 9yoı yAunv, xai von zınpöv, von FEpuor, vomw 
Vuxpov, vou@ Xpowm' tren ÖE droua xal XEvoV.- ‚Ehen 
Diog. L. IX, 72. und Simpl. ad Artist. Phys. f. 119b.. De- 
her auch die Stelle bei Aristol. d. an. ll, 2, 426 a.20 oi 
rpörepoi pvoroAöyor OVÖEV WOoVro oürE Asundv. ouzE ut- 
Aav eivar dvev Öews OVÖE Kvudv ävev yedocws sich: offen- 
bar auf Demokritos bezieht. Endlich Stedseus, welcher auch 
die vier Hauptfarben aufzählt: Weiss, Schwarz, Roth, Grün; 
Ecl. phys. 1, 17, p. 364 Lmuönpıros .HVcıw utv' umdev &l- 
vaı xpona, Ta uev yap Toıxtia Aroma, Ta TE MEOTa nal 
TO xevov' ta Ö EE adrwv Svynpinara. xexpwosaı dtarayı) 
Te nal Pu3ug Kai zporpong, @v utv dorı Tabs, j Öf 
oxyua, y dE eos‘ apa raüra yap al pavradiaı. rourev 
dE rov Roos Tyv Yavradiav Xpwuarwv terrapes ai Örapor 
pai, Asvroü, utAavos, EpvSpoü, XAwpoü.')..Was.nun die 
einzelnen Farben betrifft, so werden Weiss und Schwarz 
auf die dem Tastsinne ?) zufallenden Gegensätze des Glatten 
and Rauhen zurückgeführt, und zwar der Art, dass das 
Weisse mit dem Leuchten des Feuers nicht identificirt :wird, 
für welches leztere wir gleich unten den Ausdruck Aauazpor 
finden werden. Arsst. d. sens. 4, 442 b 10. Aynöxpıros © 
. Atunov nal ro utlav TO jutv zpaxv pyaw elvar 10 Ö 
Askov. Theophr. d. sens. 73 sqgq. zo ÖE ‚Xpondrav Ana 
uev Atyaı terrapa Acvnov uv oVv eivar To Aciov' 6 
yäp dv uf zpaxd uyd' inıonıaey unde Övsdioödv. Tı, Tor 


1) So verbesserte richtig die Vulgata ®ygov aus Theophrast Mul- 
lach Democr. fragm. p. 352. A 

2) Durch die Zugrundiegung der mathematischen Form betrafen bei 
Demokritos eigentlich alle Qualitäten den Tastsinn. Ariet..d. sent. 
4, 442229 Anuoxg. Ös xal ol nlsioroı Toy Qvawoloyev (der- 
selbe Ausdruck gvoioloyos für Demokr. wie eben oben d. an. 
Ill, 2), 600: Adyovoı magi eiodncens Aronataroy Te no0v0r 
uva Yüp 1a aluIyTa anıa nowVow.: in vs m 
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rov'räv Aaurpov eivar‘ dei de Kar dIurpora xaı Öt- 
yy za Aaunpa elvaı' za ulv oOr onAnpa twv Asuxmv 
TOLUTWV OxyuaTwv duyneiodau, 0lov 7 ivros nAa& av 

iav‘ radra yap dv Aoxıa al Evayy nal edIuropa 
a ra de Yadvpd') naı ebdpunra in nepıpep@v utv 
Eav der Ieoeı npds dAAyAa, nal ras Övo ovdevkaıs ryv 
GAyv raßıv Exew Örı ualıora duviav‘ ToLovrwv Ö 6v- 
v wadvupa uiv elvar, dlorı ara uunpov  ovvanıs, eÜ- 
urra Öt, Orı duoias xeivrar, aonıa dt, dıorı Asia nal 
ara’ Avaorspa ÖE To Ta Oxyuara Ta Eipyutva nai 
pıßestepa nal duyeorepa eivar nal tv raßıy xal ryv 
sıv npös AAAyYAa Exeıv uaAAov Tyv Eipyusvyv' To tv 
v Asvnov in Tolovrwv elvan oOxyuarwv' TO dt uElav 
rav tvavriwv, in TPaXEWv: nal OnaÄyvav xal dvo- 
iav ' OUT@W yap av omıadav xalr OUK EudEls eivan Tour 
povs od’ eddıodovs‘ Erı dE Tas aroppoas vwSkis nal ra- 
xwödgs' dLapepzıv yap rı nal TyVv Anoppoyv tw roiav 
dı rpös tiv Gavradiav, nv yiveodaı da ryv tvanoAyıır 
5 depos aAAoiav. Wozu noch aus der Polemik des Theo- 
rasios gegen Demokritos folgendes beizuziehen ist (79): xat 
p autos (sc. d Anuoxpıros) Tavryv Yepeı Tyv Riot, 600 
v Atiov uelava Yaiverar‘ da yap Tyv Huupvoı nal tıv 
Eıv @s tiv adrnv Exovra To utlavı paivsodaı ToLadra' 
sraAır 60a Acvaa Twv Tpaxtwv, ER UEYAAwV yap eivaı 
Üra xal Tas Ovvdsdes Od repıpspeis, daAAad TPoxpoccas 
:.T@V OXYUATWwv Tas NOoppas Miyvvuevas, @STTEp n ava- 
dis Kal Ta NPO TWv TEXW@v EXE OWuara?). ToLoürov 


1) Podvgög ist hier im Gegensalze gegen @xAngög, nicht gegen 
yAoxg0S wie bei Arist. d. sens. 4, 441a 25, wo das Was- 
ser im Gegensatze gegen das Oel yadvpov heisst, 

2). So lautet ohne Sinn die Vulgata, an der auch Schneider Nichts - 
änderte; Philippson "YA. «vg. p. 150 will: aszeg 7 avaßa- 
Gi xl Tas ng0 zWy Teızav &yeı Pmuidag, Mullach fragm. 
p. 354 schlägt vor: ogneg avaßaduidas Ta rig0 TWv TELymv 

‚ Is xouare,. wobei ich zwuare für eine höchst glückliche Ver- 
muihung halte, nur scheint mir durch Auswerfung des xai die 
Construction des Satzes und die Bedeutung von &yse etwas 
verschoben, der Begriff hingegen, der in waßaduidas liegt, 
wiederum völlig richtig; ich würde daher lieber schreiben: @grrep 
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yap dv Acdgıov einar xaı od wAustIu TE Aaunper. Das 
Weisse demnach, nahm Demakritos an, hesiehe ans ;.dem 
Glaiten ‚ könne aber hiebei sowohl hart als. bröcklich. sein; 
nur müssen im letzteren. Falle die Atome rund: und. gegenr 
einander schief gestellt sein, aber in der ganzen Ausdehandg 
jedenfalls in oxyua, Seas und zadıs einander gleieh (sa. düsf 
ten die Worte ras Öva ouceudus ayv F HAyu Tacım Extıy 
Ouoigv zu erklären sein.) Das Schwarze aber bestebe :aw 

dem Rauhen und in jederBeziehung das Gegentheil des Wei 
sen zeigenden. Doch sei es auch möglich , .dass -Glatien is 
Folge der ra&ıs beschattet werde und hiemit schmasz «ab 
scheine, sowie dass Rauhes, besonders wenn: es groasiheilig 
sei, mit den Kanten aneinander gereiht (od repıqmspeis,: alla 
rpoxpoccaı) keinen Schatten gegenseitig werfe und so-heil 
erscheinen könne. Das Rothe nun setzt Demokritos m em 
gere Beziehung zu dem Feuer, die Entstehung des Feuers 
aber liegt auch bei ihm in der Bewegung, was theils sobeg 
aus der Kugelform, die er dem Feuer zuschrieb: (Arislos: .d. 
Coel. 11I., 4, 303 a 14 zoiow de nat ri. inadrov To Axis 
Tov Oroıxeiov ovdtv Enediwpıoav (sc. Acvxırmos nal. Sr 
HORpITOs), AAAd uovon To Kvpi.ıyv Opaipay amedwngn) 
geschlossen werden kann, theils ausdrücklich überliefärt: ist 
bei Diag. L. IX, 32 ravra uv ra agrpa Öld Td.Taxas. ch 
Popäs, zöm dt HAıov UnO T@R actimwv ERrVPOÖCYTas,: odel 
aus der Erklärung: folgt, welche Demokrit von der Milch 
strasse. (Artist. Meleor. I, 8) oder dem Blitze (Stab. seh päge 
l,.30:, p. 594) gibt. Dass das Feuer insbesondere der Sonst 
zugeschrieben wird, versteht sich von selbst. (‚Stod. ec! päye. 
}, 26, p. 532 Inuoxpıros (sc. Tov ZAıov py) öbdpov 
7 rerpov Zurvpov). Das Rothe nun’ besteht als: den ‘grös- 
seren Feuertheilchen ünd ist Wirkung der Erhitzung, unter- 
scheidet sich aber von dem Glänzenden (Aaurpdv) des Feu- 
ers, insoferme dieses den feineren in grösserer Menge vor- 
handenen Feuertheilchen zugeschriehen wird. ‘Diese Geltung 


od anaßeduoi xai Ta go saw Tarywv Eysı yalıeva. d.bı „wie 
. es sich auch bei den Btufen und der vor Mauern anfgewerfenen 

Erde verhält,“ nemlich, dass grosse Unebenheiten doch eine 
 immenhalb, ihren selbst glatte und hiemlie glänzende ‚Oberfläche 
...haben können. “ . BEE 


— 
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des. Rotkeh giebt an Theophr. @. sense. 175 EpuIpeöv it Z. 

oiosweep #6 Sepuov; aAyjv. ix uaddvwv‘ kdv ydp ai duy: 
splvsıt wor neidous duoiwv dvtwv Tv OXyuatav, HRAAHV 
tpuSpou elvaı' ayusiov Ö Ort ir TOIovrwv TO Epu3pov' 
Audi Te yap Ppuawouttvous IpuSpaiveodan zul ta :dAAa 
10. nupbsura, ueipıs ev 00 Exn To voö wupoedouz‘ Epvü 
Spöripa: BE za dx uryalwy Övra oxyuatar , Vlov ho 
yioya ndi vov dvIpund rev KAapdv Evioy Tor aday 
ui: Tom didgpov dt xai'ra dAda ra nupeuueua‘ Ida pö- 
sara iv yap elvar ra nAsiorov Eyovre' nat: Ackrötarov 
xöw; IeoSporepa 5 :Ta naxsrepor nal EXärrov" did nal 
Joruv elvin Sepmä'rd tpoäpdripa,‘) Sepucv yup ro As 
xröv. Von dem Grünen aber gab. Demokritos eine Waltz 
wundersame Entstehung an ngeh Theophr. d. sens. 75 10: 82 
xAwpev in: tv TO orepeod Adi Tod nEvoV. oubsctavat, 
än ueyadaıı ö' dupeolu- ev) di Posi nal 5 abe adeav 
mv xpoar yiyseodaı.) Aber welcher Sion soll: dem zii 
Grunde liegen, dass das Grüne aus der: Mischung des Körper- 
haften :und Leerem bestehe? Bei der Bemerkung‘, dass diess 
ungereimt sei:(wie Theophr. d. sens. 82 sagt: dtonov dE nal 
ae Bü 20.2 xAmpuir un drododvaı HOpPyV, ARE uövov iR 
TOÖ Otepeod' nad tod: nevoö noıid), kömen wit uns Asch 
niot ganz beruhigen. - Aufschluss, glaube ich, gibt Aristel. 
Melapki' ki 4, 98554 Aeunınnos di na 0 raipos dutod 
Ayuönprios srosxela ulv To wAnpes kat TO nEvov eival 
ao; Alyovıss td. uiv Öv 10 dt un 6V, routwv Öl TO wir. 
aAHpas non drepedv To dv, TO ÖE nevov ye nal udvor ro 
u Or... caleıa Öl ray dvrwv taduta Wr BApv. | 
Wenn nemlich das Körperkafte und Leere als materielle Ur- 
sachen: der Dinge betrachtet werden, so mag leicht die Farbe; 
welche ‚dem Hervorsprossen emds ganzen Theiles der Natar-: 


...12 Diese bezieht sich wohl auf den Wärmeunterachied der Rathgluth. 
>. ‚und der Weissgluth ? . 

2) So, nemlich hat gewiss richtig die Stelle verbessert Mullach, 

‘p. 854, die Vulgata hatte zo ds zAngov ex TV 0TEgEOV xl 

a ’ °"\ enon. UV, neyalan dE opgoiw An Bose zul m 

zafstı auroy 17V xp0av.. Schneider. sekzie dx: Asyelay 6 au- 

ir, Bhilipprem da uiv ToV arapeen; Mullach fügte dd nach 

. .ejumad. ars: Schluss nigwsadens hinzu. 
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Dinge eigenthümlich ist, nemlich der Entstehung der Pflan- 
zenwelt (wie wir bei Ariel. x. xpwuarwv eine Art genera- 
ifo aequivoca der grünen Pflanzen aus dem Wasser treffen 
werden), als selbst aus der Mischung jener beiden matetiel- 
len Ursachen entstanden gelässt werden, womit denn auch 
übereinstimmen würde, was TheopAr, d. s.. 78 selbst sagt 
za pvousva xXAwpa TO Rpwrov po Tod Sepuavdnvaı,sund 
was bei Cassian. Bass. Geopon. Il, 6, 25 als ‘Lehre::des 
Demokritos angeführt wird: xa9oAlov 6oa av y nepundte, 
un pursvdevra Unapxovra, ala avropvy, xAwpa-xas 
edepvj.xal dadea, Tyuaive ap Vdaros avrols TV. Tpo» 
pyv avadidocdar. Die übrigen -Farben nun entstehen durek 
Mischung dieser, und zwar unendlich viele, so dass Keines 
dem Anderen gleich ist. . Theophr. d. s. 76 und 78. za ev 
odv dnAä xpwuara Tovros xexprjodaı Tois OxYmadır 
(nemlich die eben angegebenen) öxaorov dt nadapwrepor, 
60@ av EE auıyeoripwv y' ra dt dAAa xard TV Tourev 
MiEıv „... nal RANIeı utv Toooörov Erusuixdar!) Xpe- 
NdTwv, drtıpa ÖE eivarn ra Xpwuara nal Tods XKvAors Kara 
tas uiEeıs, dav Ts ra tv. dpdıpy Ta dt nposedI; nal .Ton 
usv Elarrov uloyn tav dt nAtov' oWÖEV. ydp Gu0LOY EOk-. 
o%aı Sarepov Yarfpw. Von solchen Mischungen aber. -wer- 
den folgende angegeben : Goldfarbig oder:überhaupt Mer 
tallglanz aus Weiss und Roth, mit grüner Beimischung..die 
schönste Farbe (zwar auch das Hellgrüne entstehe aus d- 
‚ner Mischung von Weiss und Roth); Purpurroth-aus Weiss; 
Roth, Schwarz, Blau aus Schwarz und Grün, .Lauchgrün 
sowohl aus Purpurroth und Blau,. als. auch aus Grün. und 
Roth; Violett aus Blau und Roth, Nussfarb aus Grün 
und Violett, lichtbraun, wenn das Grün überwiegt. T’AospAr. 
d. 8. 76— 78 70 utv xpvoosıdis aal ro Tod xaAuov 
al räv TO TOLOUTOV En TOD Acvnod Kal Tod EpvSpoV* To 
Ev yap Aaurpov Exev &k too Asvxod, TO ÖE UnepuSpov 
ano Toü epu>pod ®) nintev yap eis ra neva Tod Atvxoü 
171] nibeı To &pu9pov' kav dt rposteIn Tovrog to xAmpov, 


1) Vulg. errıudumtos, Schneid. Impeunirra, R Mulwch und Phi- 
lippson Emuusulydor. a 

2) Oeouov, wie die Vulgata und auch Philppsor haben; AL) wohl 
nur Glosse, für welche Mwuößdieh des, Richtige hergestelltiihat. 
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yiyveodaı To xalAıorov xpwua. meydlas yap odx olov 
te duvynausvwv OUTw TOD Atvnod xal Tod IpuSpoü' dta- 
POpovs Ö' Eoeodaı ras xpoas tw rAtov nal Elarrov Aay- 
Bavuv.zo Öt noppvpoüv in Asvrod nal uAavos nal 
tpuSpoü * rAeidryv tv Uoipav EXOVrOs TOU EPUIPOUD ul- 
xpav Öt Tod melavos, ueon» Öde To Acvnod dıo nal Gb 
paiveodaı por eyv aloIyow ' "or utv 00V To ucÄav nal 
Tö Ipuöpor az Evvrapxeı, pavepov eivar zı öde dlorı 
dt TO Asundy, ro Aaurpov nal Ödavyis Onuaivav aüra 
yap 'wosiv TO Asvnov‘ zyv Ö’ ioarıv in uelavos poöpa 
al xAmpod, wAtlo dE noipav Exeiv -TOÖ nelavos‘ to 6 
zpäcıvov ER ROPHVpPOU xal tus isarıdos n ix xAmpod 
nal’ xoppvposidoöf‘)' td yap Feiov elvan ToLoörov nal ue- 
TexXEIV TOO Aaurpoö‘ to dt xvavoüv LE icdarıdos xal 
rOP@ÖdOVs, OxXyuarwv dE nepıpepwv nal BeAovosdw@v, ON@s 
zö oriAßov Ti utlavı Ev‘ Td dt napvıvov in XAwpoü 
xat nvavosıdoüs‘ kav ÖE xAwpov nAtov!) ux9n, PAoyo- 
ads yıyvıcdaı oxeddv dE xal ro EpuSpov to Asun@ 
nıxStv xAwp6ov roiv edayis xal oV utlav' d10 al rd 
pvousva xAwpa To rpwrov eivam npo Tod Sepuavdnvaı 
rar daxeiodaı. | 

So demnach gestaltet sich bei Demokritos das, was wir 
objeetive Farben nennen würden, aber es ist nie zü ver- 
gessen, dass in dieser Atomen-Lehre der objective Bestand 
nur in Form und Lage und Anordnung der Theile besteht, 
die ‚Empfindung der Farbe selbst aber auf Rechnung des Sub= 
jectes kömmt, und nicht anders auch ist die Lehre von den 
Ausflüssen (dxoppoai) beiDemokritos zu verstehen, als dass 
Abbilder (eidwAa, bei Ssmpl. auch eidwAa aropp£ovra) der 
so oder so geformten oder‘ geordneten Atome an unser 
Auge gelangen. Arist. d. divin. in somn. 3, 464a5 AInuo- 
xpıros EidwAa nal Aroppoas altımusvos (50. Tod dpav). 


1) Nach rroppvgossdoug nimmt Mullach mit Burchard eine Lücke, 
da der Schwefel nicht als Beispiel der eben bezeichneten Farbe 
gelten könne, was richtig ist; ich aber glaube, dass eher die 
den Schwefel betreffenden Worte zo yag Helov — Aaunpov nach 
den das xvayovy beschreibenden, also nach &v7], umzustellen sind, 

wo sie völlig passen dürften. 
2) ITidov ist von Schneider eingesetzt. 


1 Demolarites. 


Plac. Phalos. IV, 13 Aymonpıros, ’Erinodpas nor’ :clbariyer 
sisnpiceis JouTo TO Wparınau Ovmßainsy!). Hiefür führte 
Demakritos auch als Beweis das Spiegelbildchen der Gegen« 
stände im ‚Schwarzen des Auges au: Simpi. ad. Arsst.ı dia. 
f. 97 a. Aeydı yap- Ayuarnpıros 70 dpa» eivan 26 Togsige 
 padıy zyv and: Wr Opwscvwu Örxsodarr ‚karı öe reämper 
#4 76 Iugmmonswon eidas iv ap: noßy' ‚Wuosor. d6 made 
zois AAdoıs Ton Ötapanan og, alraı.: ur :kugagen Pin 
Aatzeıv iv aUrois' uydea di. 1.13 0A. vr Aranpie 
ara SHgIOHARRa Fals ap! @v anoppei. (ruüre. Ös:6y5ı 1 
dpara) $nrirtev Tais aan dpwvswv Badarugis’ nei pünm 
70 dpäy yiveodaı, Hu Tenunpiev Rapasiderai, 6 da ser 
Spwnr@u £p = xony eivar TV Ted ÖNWMEVAV apa 
gi Ed kov" dr xaı To Apäv siva. Aush Diog; Lu: 48; 
44 und Macreb, -Sat, VII, 14 schreihen dem ..Dempkritos. die 
Lehre von den &dwAg zu; dass derselbe sie auch zur. Em 
klärung der Träume anwendete, bezeugt Pluf.. Sympas, NM, 
p. 930 ayoı «lyuorpıros; Eynaraßusgaüctar a. ‚ögde 
a rar zapay Eis Ta Ommara Kal TEassiv. Fds- naze-yar 
YVRPOV Has ERRRAKENOMENR » und - Plec. Pillen Y, A. de 
MORpLTOS ToUÜs OVEIPoVs yivesdaı nara Tas .nov PEIIER 
rapaszaoeıs. a spgear das Bild im Spiagel: fassin er war als 
Congentrirgag des suhjectiven Bildes. auf dar. Spiegelfläcke: 
go. wird wenigstens berightet in Plog. Phxlos. IV, 14 And 
KpITos , TAs narortpınas Eumaces yinsadar var. Eden. 
UngoTades, Arına piptgdar iv am juav, Annette 
$ ini TOO xaTorTpov ara ya aArvmmanıstnagam WR 
aber. Demgkritos den Akd des Sehens welbst it Zusammen 
hange mit seiner Elementen „Lehre erklärt "habe, -arfahren.iaW. 
aus Aristoleleg und Thonphrasius, dass nemlich in dem. ws 
serigen Theile des, Auges der durch. die Aussirbmaungee 
bewegte und gelormie, zwischen. dem Auge und Jess Dbjackı 
befindliche, Luft den Eindruck oder Abdruck mache, Aritl, 
d. s. 2, 438 a 5 Ayuoxpıtos d Orı ulv va "Uval onen 
: 

B Warum. Multark, £p- 402, diese Nolir als faloch hernichnes, sehe 
ich nicht ein, da ja bigr: noch von dem Media. dusah welches 

die etöwl« gehen, keine Rede und ‚daher- auch heine. Yegwechs- 

lung mit Epikur ist. ar. Wharlan ur. wor ıS 


os 


Ayar xalay, orı d’ olsraı 6 span eiyaı Fr Egrasch v Yu 
eu: raws:....dronbv dE sml Ti up -emeAdeiv auTa .dror 
pyalaı : rd dpBaAuds. opg' ‚udvov Tom. S a\iorv, auöin 
im oh kugahrzaı ra eldwla’ To inir adr Tv dıpır .eivan 
wWDasos amd iv, orhiuenror xrA.: ‚Gegenden leialeren 
Biewand les ‚Aristoteles, warum: dema nur das..Augei;allein, 
dann die :Sehkraßi habe, würde Bemukritos geantwortet haben, 
was  Thesphr..d.:s. 54 onführs:. par yap' (86. lyanpıros) 
dıa Toüro xevaryra na Syparyia. exsın Ökiv. ıBoV, Pgadr 
uocv, iv’ Enınleov dexyraı nal to AAA@ oauarı zapadıöa. 

Dann T heophr. de sens, N: Par Ay ui rgöv row m Eupa- 
oe“ Tavenv 8 idiws Acyar“ Tov yap Eapaaıv oUK Eur Ev 
a) or ydveodai, aAid tov. apa Tov rabu ts Oıews 
rat Tod Öpwulvov wunododer "uoteAAossvov: Und Ta 
Pour) nal ToÜ dpW@vros" anavros. yap der yivsdIai 
wc anoppony' Ersze Toütoy Arspkov.Övra mat aAAOXpam 
dupaiveodaı vol Ömuacdır Uypois“xat rd: mev'tumvon, 
od driodun, 16 8 Uypdv dsuevas' did nas Töds Üypavs 
ran anknpav dpdarumv ausivovs .tdvaı por Td öpan, ei 
dv Id xırav.ais Aenroraros nat zukkoraros slip, Ta: 
&' iyady air alıora voupd nal xevd Rund nal’ ioxupäs 
sapnds, imı.dE Inuados saxsias re non Azapdy, Kal. ab 
9A: Kara vous 'sedaluods: eddslar xaı Arınlou. nar 
dis0100xywbworv:?) rols dXowuromtvos‘ za yap duogpoka: 
nakıcla Inaorer' yuaspiäum. 'Bbendort .1. Aeyaı zapaßalr 
Awr z wouieye shuar man Iurunwouv, olav ai imualeas eis 
npoy ’y: : Was ‚biebei.:die Verdichtung der Luft betrifit, so. 
gab Demekritos hiefür. noch. eineh Erklürumgsgrund an, wel- 
ober zwar: Zweifetlaft ‘int, ' da: Zhn ‚Theephr. mit doz ein-: 
führt : d; sens. 54: aAN' Ian un Eumagır FAros roLEi, 
td PO Saupipas it tum dıbiv, nadanıp korne Box“ 
Aeoduı Aryeıv ' Enes: vo y xov YArov anwsodvra ap iavrod 


u —tınmeeeen 
1) Was Zugaoıg hier und in “der Stelle des Theophrastos bedeute, 

sehen wir ays den aben azugeführten "Worten des Simpisciue. 

Br\E Qugmno zupaneter _ ist,. treffliche Canjeotur “ahnaider'e. für ur 
evoynuovels. PER; 

3) Ric ung02 hat richtig ‚Burchard a aus ‚den eich folgenden eige- 

... WB; Waxten Theaphrasts gaachriaben für, die. Vulgasa al.axingov, 
welche Schneider nur in eis oxingov ändemir....- un ırı 


[ 


58 Ansxagores. 


al drorlartöuevov XvnvoovV Tov apa, natarep- Pyn, 
droxov. Dass übrigens die Luft bei dem Sehen: mur.: ein 
Medium sei, welches die Bewegung der Ausströnsungen ‚bloss 
fortpflanze, nicht aber dieselbe bedinge, sondern:näach der 
Ansicht Demokrit’s selbst fehlen könne, so dass: die cidwle 
an und für sich das Auge träfen, geht ‘hervor aus dresieli 
d. an. II, 7, 419a 15 oU ydp xakws Asyeı. zoöro inuel: 
Kpirog ‚olöuevos, ei yEvoıro nevov TO uerabd, dpasdiı dr 
dnpıBas, | xai ei uupupE iv ao odpav- (1 Fa era u zur 


vm. Annzagoras, 


Anaxagoras war mehr Metapliysiker, als Physiker, 
und scheint in die Erklärung der Einzelndinge. überhaupt, we- 
nig herabgesliegen zu sein, daher von einer- eigentlichen Far- 
benlehre bei: ihm keine Rede sein kann; sagt ja auch. TAee- 
phrast. d. sens. 59 von ihm, er habe nur einfach Weiss und 
Schwartz :als die Elemente angenommen und die übrigen 
Farben daraus gemischt, wohl ohne das Wie weiler .anzu- 
geben. (oi de &AAoı — im Gegensatze :gegen Empedökles — 
tosoöToV u0ovov, Orı TO Te Asunov xal ro. ullav Apxal, 
ra d'aAla ALyvuuevav yiveraı tovrwv' ‚nal yap Avaba- 
yopas dnAws tippne zepi avzwv). . Doch ‚lässt sich aus e- 
nigen Stellen das Eine oder Andere über die Farben aus: der 
anaxagoreischen Lehre angeben. Zunächst dass auch die Far- 
ben in jenem "Ouorouepts , jenem "Ouoü: zavra Xpyuara '),. 
welches Anaxagoras vor dem jetzigen Bestande der Dinge 
annahm, enthalten waren, aber wegen der Mischung .noch: 
ununterscheidbar ?), bezeugt Simpl. ad Arıst. Pays. f..33:b 
tovrwv dt oUray Exovrwv (nemlich dass duod zavra):xpY 
doxesıv dveivan noAAa Te naı ravroia Ev rädı vols Ovyapı 
voutvox nal ORtpuara navrwv Xpyuarwv xaı lötas rar. 
rolas Exovra nai Xpords nal ydovas‘ und ebendort f. 8a 


- 


1) Aristot. Metaph. T, 4, 1007 b 25. Ueber den Ausdruck 
Ouorouepäs 8. die treffliche Schrift von F\. Bröäer. "Die Pkilo- 
sophie des Anavagoras etc. Berti. 18410. : ." 

2) Nach Anaxagoras war riemlich das Ursprünglichste das Allerzu- 
."sammengesetzteste , aus ‘welchem erst durch Ausscheiden die 
Dinge wurden, " ui. 23. randae midi ve 


Audxagoras. : |. 5» 


rpiv drorpıSävaı raora xavrwv duod Eövrwv, Xpoiy 
BöyAosy yv oddenig" anencsÄve yapy) OvumEy driav- 
rev XpyuaTwv, tod ÖLepoü nal tod ‚Enpoö xaı to Iep- 
Nod nal. Wvxpod nal Toö Aaurpod.xat ro Sopepoö 
(diess ist wohl den eben berührte Gegensatz) xal yys rol- 
Ans dvsovaps nat enepnärwv Arteipwv #Aydovs ovötr koı- 
xorwv. AAAykdıs. Und von jener ersten Verbindung ’-vort 
welcher es: heisst, i dass nicht mit‘ dem’ Beile getrennt sind die 
Gegensätze: (Simpl..-f. 37: b) leitete wohl’ auch Anaxagoras 
die. Untrennbarkeit der. Farben: vor: ihrem Substrate 'ab: 

Sempl. il. ec f.106b pyoiv 6 ’Avaßayöpas :und' bddexeodar 
zavra danpıdävar. od yap'navrelus dıaanaauds kotıv y 
Brampıaus :Ö16: 0dx 0lov re Padwıv, Xpoww 9 0Aws rd 
rad var Tas E&eıs xwprodnvaı ray Uroxeuevov undehei- 
dort f. 37 Bra ray rovristı. za Suupeßymora dxWpıora 
vs OVOlas. Eoriv, Dlov Ta xponara . nal ai EBeis. Durch die 
seharfe Durchführung ‘dieser Untrennbarkeit der Quslitäten 
von der. Substanz kam Anaxagoras: wahrscheinlich auch auf 
den bekannten ‘Zweifel ‘über die Farbe 'des Sclnees, ' der 
doch nur 'gefrornes‘:Wasser sei: und daher auch dunkel sein 
müsse. .: Bert. Emp. Pyrrh: Hypot. 1, 13, 33. ’Aväßayopäs- 
15 ‚Asuxyv: eivam Tyv Xıova! dvrsrlde dr y'xıor Üdwp 
iorı rinyyös, TO.dE hop: kart uflavır nal: xiav dpa 
uElavie.törı.. Gal. d.'simpl.\melkie. I, 1: Kal rıyes nal'ron 
Avabayspav. Exhxaloüvras: maprupaınepi rs Xıovos, amo- 
pnvalısvov ws ou in 'Acuny.: Die Sache war aber wahr- 
söheinlidh‘ nieht; sb arg. oder 'se schroff ausgesprochen, als die- 
spätere anekdotenmässige Ueberlieferung sie darstellt; zu: solch 
anrekdotenmässigem rechne ich natürlich auch wenn Cicero 
gleich “daß\.horribile dietu daraus macht, dass der Schnee 
schwarz sei, und in den Aead.’ qunest. es zweimal (IV. 23 
und -31) vorbringt — Anaragoras 'nigram nivem esse diait, 

— aber ‚sehr zufrieden.. damit, :dass er klüger sei als Ana- 
xagoras;,. rasch 'hinzufügt.: ferres me, si ogo sd dicerem® — 
Die völlig sich durchdringende Mischung aber, aus welcher 
nur durch :theilweise. Absonderung die Dinge werden, macht 
es nach: Anaxsgoras unmöglich, :dass irgend eine Farbe rein 
erscheine. Arist. Pays. 1,4, 187 b 2 do gacı zav iv zavri 
neuixdar, Sort in äK.saurösl ianpepy ylvosevov' "Hai- 


& Anaxagores, : :Diagenes. 


wosaı ds Ösapfporıa nal nposayopeucaden erepm dAAykar 
En Tod malıdea Unepexoveos da ro nAHIos dv:e when 
tw» artipwv' sidınpıvas, av yap 6Aov Asunon.:d: Mile: 
D yAunu y oapxa 7 Goroüv vun elvar .Örom dt rilsictev 
EX EKacToY, ToOro doxsiv slrar TyVv Hucıw Tod npäyıere 
(welche Stelle .sich nach.dem gauzen Zusammenhang jedenfalls 
auf: Anaxagores. beziehen musd, wenn atıch -Arkstsleles ıgaoı 
sagt und biemi Mehrare..derselben Ansicht bezeichnet).- Joker 
Gegensaiz ‚jedoch. von. Weiss und Schwarz haiı zielleicht.:euck 
auf. die Erklärung. des Blitzes eingewirkt, weicht: sich. Bindet 


in Place. - Philos. IH, 3 Avakayopas, Orar za Yepudunik | 


TO YOxpov. ÄUREOY....Tp ev Op Tv Äporenv; aammıe 
Ati, zei dt apa vyv uelavlav voü vegwbous Xpwssere, eye 
asrpanmv, TE de rANIE nal .Meyidse TU Pinros. won 
pavvor, und Arist. Meteor. 11,:9, 369h 14 ’Advafayopay. 
d& Tau Avwder aldenos, 6 In ineivos nalti KöpP nareuex iin 
duwder narw. yv uiv odv drakasıpır darpanmr elvar vat- 
zou Tod nupds, Ton Ö& 1000v avanoofevyunsvov nat ne 
sidıv Bpovryv xıA., in weleher letzterer Stelle zugleich die 
Annahme. ausgesprochen ist, dass ‘die .oere. Aether »Ikegion 
Sitz des Feuers und Lichtes sei, wae: mit ..dem \alltekannten 
Ausspruche . zusammenhängt, dass: die Sonne. ein: deuriger 
Stein sa: Xen. Mewor, IV, 7; Sted. El. piya-I; 3; 
Diog. L. 11, 12; Olymp. (ad. Arist: Mei. £ I a5. Suicdı.5. w 
Avd£ayspas; Schal. Eur. äipp. 601; Schel.: Kur, One: 
989.), sowie, dass die Sterne ausser ‚einem von der. Shane 
entlehnten ‚Lichte auch ein eigenes ‚haben (Olyap.: ad: Ari 
Meteor. f. 15 b.). 

. Ein Anaxagoreer Kleidemos ') schrieb dem: Gesine 
sinn der Durchsichtigkeit des Auges selbst ma; Thsaphn, d& 
sens. 33 Kididynuos mowos idsas eippne napı Ts. Kuhemb: 
alayavssdaı yap- pyas sais 6p$aAnoit uovov, dtı Fapavıkı 

Auch das Wenige, was aus Theophrasios: von Diege- 
nes von Apollanix zu erwühnen ist, reihen: wir gieis 
hier an. Derseibe nahm eine Mischung: der Bestendtkeile des 
Augapfels mit der innern Luß an, se dass von dir :Beschaf» 
fenrheit der Nerven und der Inwort, Lute das Sehen abhänge: 
a ee ie SAnh, ..aheie 


4x S. bar ihn Phiüppegn: “YA :arüy. ri vr. 9 AN yKlrın 


Neid, | 


mad. wegen ‘des Gianzes des Auges besonders die entgegen: 
gesetzte Farbe deutlich sich zeige. Theophr. d. sens. 40 und 
42 Tyv öyıy Späv iupavouevyv eis Tyv KXOppv' Tavıyv 
hy : MUyvuuevpV To Evrds depı rolsiv aloI9poın' onuslov | dE° 
av rap. pltynasia ylvyraı t@v PAeßwv, od aiyvvoı zo 
vros, wor (wor ist von Schneider eingesetzt) 0oUX ‚Spav, 
dns. es Eupacews. odans nu . Späv Ö£ dvrara, 60a te 
ToV depa Kal gAtBas £ ExXei Aemras, wsrep ini rav dAAwv 
(Sc, alsdydiwy), xal 00a rov spSaludv Aaunpörarov' 
udliora 8 Eugatveadaı To dvavriov xpwna' dd Tovs ue- 
KavopSaluou neS“ Yuipav xaı za Aaunpa mälAov dpav, 
toös ©’ Evavrious vöntw@p (dasselbe Problem wie oben bei 
Empedokles) orı d£ d Evros ayp aiodaveraı, uinpov @v 
Mapaor Tau Heoü, IyMsiov eivar, Grı noMlanıs zpos dla 
Tgu nadn Exayrss 003 dpwuer ovr anovomer ntA., so dass 
also: auch hier die subjectiven Elemente des Gesichissinnes 
als die Basis ‚erscheinen. 


IX. Plato. 


‚Jene Richtung der Speculation, welche der sokratischen 
Philosophie vorhergieng, die nemlich der Sophistik, hatte 
für den Enswicklungsgang des griechischen Denkens eine ganz 
andere Aufgabe, als dass sie wohl in eine einzelne Ergrün- 
dung der Farbenerscheinungen hätte eingehen können. So- 
weit jedoch dieses. vielleicht von Einigen der. Sophisten ver- 
iucht wurde, werden, wie sich aus den übrigen Annahmen 
lerselben mit Sicherheit schliessen lässt, die- Erklärungsver- 
che auf theils atomistischer theils sensualistischer Grundlage 
verubt haben, wozu auch als Beleg dienen kann Plato Meno. 
6b „ wöselbst dem Gorgias in Bezug auf die Farben die 
tmpedokleische Theorie der aroppeai zugeschrieben wird.') 
Dass aber Sokrates solchen Bestrebungen noch weit 
erner stand, ”) braucht kaum angegeben zu werden; und es 


| 1) zn. Bovisı ovv oo: xaıa T opyiav aroxgivmuat (auf die Frage 
nemfich: 16 98 zowie il Ayeıs;) N av ou ucktora axolor- 
Iioaıs; MEN. Bovlonaı' nos yapg ou; ZN. Ovxovv Adysıs 

" Bnogpoar zii to Sara xara Eunsdoxidae; MEN. Dyööpa ye. 

2) Phaedr: 430" ®, die bekannte Stelle, :wo-Buktatos von sich sagt: 


62 Plato. 


führt uns unsere Untersuchung demnach unmittelbar auf Plato 
selbst. | 


Auch Plato gibt eine eigentliche Farbenlehre nur al 
einen Theil jenes „verständigen Spieles“ (Ppovınos rasdıd 
Tim. 59 d), welchem — nemlich der Untersuchung. der ein- 
zelnen Naturdinge — er auch nur einen einzigen Dialog wid- 
mete; und wir finden dort auch in der Lehre von der Ent- 
stehung der Farben die gleiche Kühnheit, wie sie die ganze 
Construction des Weltalls zeigt. Die übrigen Dialoge geben 
grösstentheils nur eingestreute Bemerkungen, welche wir dann 
nur unter sich und mit den Angaben im Timäus in Zusam- 
menhang zu bringen haben. 


Die Platonische Definition von Farbe, welche 'im Mes 

p. 76 d sich findet — Eorı yap xpoa droppon Oxyuarev . 
OR Ovuuerpos nal aloI9yros — zeigt uns zwar sogleich 
den Standpunkt des Philosophen, nach welchem er ein ob- 
jectives und ein subjectives Moment bei der Farbe anerkennt 
und beide auseinanderhält, kann aber zu klarem Verständnis 
erst weiter unten gebracht werden, wenn nemlich von eben 
diesen beiden Momenten gehandelt worden ist; doch mag sie 
als Directive gleich hier stehen. Den Anfang aber mag die 
Frage machen, ob Plato, treu dem Ausspruche (Parm. 130), 
dass wir von Allem noch die Ideen erkennen müssen, die Far- 
ben in irgend eine Verbindung mit der Ideenlehre gebracht 
hat, Einen Anklang von derartiger Auffassung dürfte der 
Mythos enthalten, wie die Erde, vom Himmel aus beschmt, 
erscheine (Phaed. 110), wo dAovpyis xpvoosdis und Aw- 
xov als die prächtigen Farben, die sich da zeigen, angegebes 
werden, und es auch heisst, die Erde gei romiAy, xXpoiadı 
dısıAnuuevy, wv nal ra ivdade elvar xXpwuara «sn 
deiymara, ois Ön oil ypapeis xnaraxpwvrar (durch den 
letzteren Zusatz sind allerdings die für Plato noch geringer 
stehenden künstlichen Farbenmischungen bezeichnet.) Auch 
kann hieher gezogen werden, dass das Weisse ausdrücklich 
an zwei Stellen dem Göttlichen zugeschrieben wird : de Be. 


grlouadns yap ein‘ Tu ur oUv Xugla xal ca ddröga ovdh 
u 8ddıs dıdaonsy, ol Ö dv Tu Acts rügemen, ., 


Plate, a 


.474e ueAavas avdpınods kösiv (es ist von zadına die 
de), Aswxous dt Jewv raidas elvar. und d..begg. XII, 
Ba xpwuara dt. Asund npenovr av Yeois ein nal al- 
I: xai Zv Up. Diess stimmt mit der sogleich anzugeben- 
n. Geltung des Weissen überhaupt völlig überein. 


Andererseits aber wird das ganze Bereich der Farben 
Ä niedrig und irdisch dem Urschönen entgegengesetzt: Symp. 
1 e ei @ yfvoıro auro ro.naAdv löeiv eikınpıvis, nada- 
v, &uxtov, ala a) avaniwv Hapı@v TE avdpwri- 
u xal Xp@uarwv xat aAAys roAAds PAvapias Ivyrös, 
N audrd To Yeiov naAdv Övvarro novossdis narıdeiv. Und 
diesem Range stehend, also dem Sinnlichen angehörig 
ıd denn nun die Farben bei Plato Gegenstand näherer Be- 
ıchtung oder öfterer Erwähnung, daher sie auch öfters ne- 
n oxnjua oder yovj oder Foua genannt werden '). Kurz 
gehören dem Öparov an, sowie auch xpwua und duıs 
; von einander untrennbar gelten, wenn Charm. 167 c 
Iwua dpä oddtv Oııs ovca als Beispiel eines Absurdums 
geben wird. Der ganze xoouos heisst ja Tim. 30 ein 
5ov Oparov,.und fällt als solcher den Sinnen anheim: 
azos yap dnros re tdrı (Sc. Ö oupavos) xal owua £xov, 
iwra dt ra roradra aloIyra, ra dt aladyra.. ‚Yıyvöuva 
1 yervyrad ipavı (Tim. 28 b) daher auch Phaed. 79 a zo 
arov als ro umydinore ara ravra Exov dem dedis als 
m ati nara tavra Exov entgegengesetzt wird. Die Farben 
ben daher auch dieselbe odcia für sich in Anspruch zu 
hmen, wie das Sinnliche überhaupt; Crat. 423 d torı ts 
ig. mpäynaeı ‚yovg xai Oxyua Exadto Kal xpönd yE 
Alois. .. OU nat oVdia doxei dor Elvan Eradrw, @srep 
rn xpöna .. apwrov aurTW TO Xpwuarı xal Ty pay 
x ioriv ovcia is Exaripı avrwv ; darum gehören sie zu 


1) So Soph. 251 a .Adyousr ävdgunov dimov noAl üria dnovoud- 
koyres, Ta TE xoWuare Enupägovzes avTo xal Ta Oxnuara 
xai ueyEdn zul xaxlas zul ageras. Phaed. 100 c xgwua 
evardes Exov 7 ouua 7 alle dTiovv TWv ToIovıwr. Gorg. 
465 b o7ijnanı xai xg0uacı xal Asıdınn sul aleInası anu- 

7008 8c. 7 xouuorsn. d. Rep. V, 476b und-480 a Tag T8 
alas geiyras acndlorsas nal xu6as ee OXNuuTE. 
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den Substraten des irdischen Schönen, als: weldlie: zußgszähk 
werden {@org. A7Ad): owlara nal xXponara wa sxı)aata 
ai paval kat Enıtydtvueora, und m dieser Besielung ;hün- 
gen sie von den mathematischen Urformen des Schönen ab, 
sofern ja auch im Timaeus mathematische Figuren .die letzten 
Elemente sind; im Philebus nemlich (p. 51 b-—d) ist die 
Rede von joovai zepi ta ala Asyöyıeva Xponara. ai 
repi Ta Oxyuara nal ro» douav xal tov HHoyyov wor- 
auf nur oxyuara, welche dei (nicht bloss rxpds zı) xald 
seien, nemlich die regulären Körper, angegeben werden, ünd 
dann forgefahren: xaı xpwuara Öyrov rouzov röv Tporä) 
Exovra nald xai ydovas Atyw. Eben mit dem öparov oder 
drtov aber theilen die Farben auch die Gegensätzlichkeit und 
Vielheit; das Weisse daher (obwohl die Hauptfarbe)' ist nicht 
identisch mit Farbe überhaupt, sondern nur der eine der bei- 
den Grundgegensätze. Meno 74 c 6 „tpurav a rörepov zo 
Asvnov xpaua Edrıv 7 xpoua dı; eins dv Otı xXpoua 1, 
dıorı nal dAAa Tuyxaveı övra. Phil. 12 e xai yap xpana 
xpouarı ara ye adro Tour oVdEV dolce, To xpwt 
eivaı To Räv' To ye mv uclav :; Asvxo näves yıyvak 
OKouEv @s rpos To dıggopov elvaı xal Evavrıwtarov ov 
Tuyxaveı, Protag. 331ld 76 Asunov zw uelavı ‚Earıw Of) 
mposiome ... nal täAla d doxei ivavrınrara elvan dAAy- 
Aoy. Daher auch die Farben Gradabstufungen zulässen, nich! 
quantitativ in dem ya oder roAud, sondern’ qualitativ in 
der xa$aporys und ellınpivera; so Phil. 53 b oiınpov xa- 
Sapov AsvnoV uenyuevov roAAod Asvnoü Asundrepov äna 
al naAlıov xal aAydEsrepor. 

In dem Wesen -des xoouos nun als dparos und arrös 
legen die Grundelemente des Seins überhaupt sowie auch 
der Farben; ohne Feuer gibt es kein dparöv, sowie. ohne 
Erde kein drxrov. Tim. 31 b Swmarosıdts d: dn al paron 
artov re del To yevonsvov elvaı* xwpıodtv ÖE wupös ovörv 
äv notre Sparov yivorzo, oVds Arrov dvev zıvos ‚Irspeol 
Orepeov ÖE oUn Avev yis' O6Iev Ex nupds nal 255 To oü 
ravros Apxousvos Euvioravaı owua 6 Yes Eroisı, Das 
überwiegende ‚dabei aber war das Feuer (ebendort Pag. 40 a 
mu aAsioryv lötav En NUpos aneıpyadıro, orws.örı Aau- 
rporarov Fdeiv ra nallsczev sin), vom welchem. unger ir- 
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disches Feuer seinen Ursprung hat‘). Natürlich ist jenes die 
Sonne?), welche auch als Quelle der bunten Farbenpracht 
anerkannt wird in jener Etymologie des Wortes YAıos im 
Crat. 409 a si To JIwpix@ rıs ‚svonarı xparo' alıov yap 
saAovcıv oi Iwpueis‘ &lıos oBv Ein utv dv nara zo dÄi- 
Ceıv £ls Tadrov Tovs avdp@nous, ineıdav dvareiAy, eiy 
Ö av xaı To repi ryv yav ası elAciv Iov, Eoixor Ö dv nal 
or romilla iav ra yıyvaueva ix Tüs yys’ To dk nomil- 
Atıv xal alokciv radrov.?) Das belebende Feuer aber der 
Sonne selbst wird auf die Bewegung als letzten Grund zu- 
rückgeführt Tiheaet. 153a ro Sepuov nal ro nüp, Ö Ön xai 
taAAa ysvvä nal imırponedeı, adtd yevväraı in Popäs nal 
rpinyews, roöro dt xivnoıs. Insoferne aber das dem Feuer 
zunächst stehende Element in dieses übergeht, heisst diess 
ein Entbrennungsprocess. Tim. 49c Vöwp... Aidous xai yyv 
yıyvousvov dpwuev... Euvynavdtvra Öt TOvV atpa nal Küp, 
avanalıv dt Evynpı$div nal naraoßeodiv eis lötav re Anıdv 
avdıs aepos nöp.*) Drei Arten aber des Feuers werden un- 
terschieden, Flamme, Licht, Glühen: Tim. 58 c dei vosiv Orı 
xupös yivy noAAa yiyove, olov PA0E, ro re ard tus @Xo- 
yos arıov, Ö' xası uv 06, Pws dt rois dumadı naptxeı, 
1) Phil. 29b ZEN. olov mög Eorı ucv mov og” juli, Barı d’öv 
10 navTe .... OVROUV TULXE0OV UEV TI TO Tag’ nulv zul acde- 
nes al gawlor, 10 d° Br 10 navıl ninde Te Savuaorov 
zul nallsı zal naon Övvausı 7 nepi To nug ovon; IIP. xal 
usa almdds 6 Adysıs. ZN. Ti dd; Todpsra xol yiyvsraı. Ex 
TOVToV xEl QXETOL TO TOV TMaVTög NUG UNO ToV mag Tjulv 
Ug0S, 7) Touvarıiov Un Exeivov 10 T' Euov zul TO ao» xal 
10 av allmv Ivo» anayı' loysı tavıa; IIP.tovro utv ovd’ 
anorgisens aıor egwras. 
2) Tim. 39b pws 0 eos ayıyer ... 6 Ön vor nenkijxauer AAsor. 
, Theaet. 192d Kos 10 haungoraroy dotı Toy ROTE TOV 0V- 
 gavor iovror. 
3) Eine andere Etymologie, von 7uega, führt auf die Annahme, 
dass das Licht auf die Finsterniss erst gefolgt sei: Crat. 418c 
ÖTı auuevors Tois avdgamoıs xal Eusipovow Ex ToV 0X0ToUG 
0 ges Eyiyvero, Tavın wyöuacer lufgav sc. ımy nucgav. 

4) Die Stelle ist verdorben ; wenn man mit Ast xol vor vg und 
se streicht und das letztere rög nach avanalıy Ö8 selzt, so ist 
allerdings die Construction wieder hergestellt. 
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zo 7 pAoyös anooßeosdeians tv rois dlanvpoıs naralsırd- 
vov auvToü'). 

So wie nun Plato zwischen Feuer und Erde als Mitiel- 
stufen Luft und Wasser annimmt und so auch auf .dis bed 
allen Physikern herrschende Vierzahl der Elemente kömmt, so 
bringt er auch die Farben in Beziehung zu diesen Grund. 
stoffen und besonders zu den der aio9ncıs zufallenden Qua- 
litäten oder Aggregationszuständen derselben. Und. zwar ist 
zunächst das Glatte, welches dem Flüssigen, Oeligen zu. 
kömmt, das Glänzende und Schimmernde ; Zim. 60 a, wo 
vier Arten des Flüssigen aufgezählt werden: date id... 
terrapa 00a Eurvpa &iön, dLapavy nakısra yevousve, 
ziAypEV Ovouara autwv' TO un Tus WUXÄs era TOD OW- 
nmaros Sepuavrınov, olvos, TO dt Astiov xar dsanpırı- 
xcv öWeiws dla radra re ldeiv Aaunpov nal ariAßov Aı- 
rapov Te Havradousvov Eaıppov Eidos, Kirra xal nix 
xal laıov auto 00a T’ alXa ys avrys Öuvanewmg (die 
dritte Art ist dann „£Aı und die vierte orxos), wobei zu be- 
merken ist, dass hiernach das Princip des Leuchtens . doch 
wieder, wenn auch in Flüssigem, auf dem Feuergehalt (iu- 
zzupa) beruhe, daher es auch bei Einer Art als Sepuam- 
xov auftritt, und dass dasselbe durch das dtapavis und die 
Bezeichnung ÖLaxpırınov rys Oıews zugleich die Basis des 
subjectiven Vorganges ist, Das Schwarze hingegen gehört 
dem Dichten, Gomprimirten, Kalten an; Zim.. 60 d, wo, 
nachdem gesagt wurde, dass die Erde durch Luft zusammen- 
gepresst zum Stein wird, folgt: Earı di öre voridos Urolap- 
Yeidys XUry yy yevoutvn Ötd wupos, Orav Wuxd4j, yeyove 
To uclav Xpwua'Exov Aidos (im Gegensatze ‘von xepauos, 
bei welchem kein Wassertheilchen mehr vorhanden ist), wo- 
hei hiemit umgekehrt die Geltung der voris hervorgehoben 
wird, während andererseits gerade wieder der’ völlige Ver- 
lust aller Feuchtigkeit im Verbrennungsprocess. als Ursache 
des Schwarzen erscheint (ueAaive Uno raiaıäs Evynav- 
9e@%. ib. 83 a). . Folgerecht aber participirt die -Luß sowohl 
an Licht als an Finsternis; ib, 58 d nolda yery „.. aepos 


1) Im Crat. 409 b werden o&dlag und pog als idenliach genommen 
zur Stütze der Etymologie von wsinvn. ER 
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ro uiv:edaysorarov ininAyv aldna nadlovymos, od: Bals- 
pPwraros duixiy Te Kal ONOTos, Erepa TE Aywvuna Elöp. 
In sehr: vielfältiger Vertheilung kann daher: die Luft bei der 
Entstehung: der Luftbläschen in Flüssigkeiten diesen die weisse 
Farbe mittheilen, und es erscheint jeder Schaum weiss; ibid, 
83d (u. 85 a): avsuwdevros xalr Evymepı$\ypFevzos Uno 
VYPOTYros 'nal rougoAdymv Evgraswvy .... doparwv dug 
suınpöTyra ... Xpwua EXovowv dla Tyv Toü ampaö,y£- 
vesın Acvundu, Aber: auch der blosse Gegensatz. des Aggrer 
galionszustandes kann den Unterschied von BZavdgy und. 4£r 
lav begründen; ib. 59b ravrwv öaa xura ') POfELTOMFN 
ara, 10 uiv in Asırorazav nal duaAwrarpr ruKvora- 
zov yıyvögvov, uavasıdas yEvos, oriAßayrı nal Bavıg 
Xpwnarı noıvwdiv, TuuaANisTarov aryun.XpuIos YIYAME 
vos dla rirpas inayı' xpvood 6 6905 .dıd nunvoryra anAn- 
poraroy dv xal welavSiv adanas EuAySy. Die Hauptstelle 
aber ist Tem. 67 seqq. Dort werden die Farben als die 
vierte Gatlung des alio’yrınav (die ersten drei sind Ge- 
sehmack, Geruch, Gehör) besprochen und auf Ausflüsse der 
Dinge, welche. mit dem . Gesichtssinng commensyrabel sind, 
zurückgeführt, Dieselben sind: nemlich entweder den Theil- 
chen der :aıbıs gleich, also gegengatzlos und hringen da- 
her keine Farbenempfindung hervor, wo das Object dann 
durchsichtig heisst, oder sie stehen zur Ay im Verhält- 
niss des plus und minus, und wirken dann entweder zu-= 
sammenziehend (avynpasıs) oder auflockernf (Öarpıay), 
ganz analog den übrigen Sinnen; und sp enisieht das Weisse 
als das auflockeruade, den Unterschied bedingende — 
Ötanxpırındv as örpems ($. oben Tim. 60 a, wg das Asian 
dasselbe ist), .sa wie das Schwarze als dessen Gegentheil, 
Durch die Wechselwirkung aber, welche in dem draxpızındv 
zwischen Subjept- und Objent, hergestellt wird,.ynd in deu 
elementären ‚Gegensälzgen des Auges selbst (den feyrigen und 
wässrigen Theilehen desselben) sich., bewegt, entsteht dag 
Glänzende. und Sehimmernde aller möglichen Farhen. 
Hievon nun heisst dasjenige, welches mit dem 'Feuerglanze 
4) Ban aus», Jas Schmelsbare,. wird nemlich als Aktion, des Was- 
sers angesehen, 
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der Augenfeuchtigkeit (5 da rjs voridos auyy) Too au- 
poös) sich mischt, das Rothe, Blutfarbige (welches die erste 
der eigentlichen Farben ist). Roth mit Weiss und dem Glän- 
zenden gemischt gibt Gelb; Roth mit Weiss und Schwarz 
wird Violett, ist hiebei Verbrennung und daher mehr 
Schwarz, so entsteht das Braun. Weiss und Schwarz gibt 
Grau; Grau mit Gelb vermischt wird das Rothgelbe, Fuchs- 
rothe; Blau entsteht aus dem Glänzenden mit dem Weissen 
und sattem Schwarz; aus Blau und Weiss wird das Bläuv- 
lichgraue, sowie aus Gelb und Weiss das Hellgrüne, 
aber das Lauchgrüne aus Rothgelb und Schwarz. Terap- 
rov yEvos aloIyrınov, ad Evunavra uiv Xpoas ixaltca- 
nEv,. PAoya utV OWwuartwv ExAadtwv AROPPEoUIAaV 
Öyeı Evuuerpa nuöpıa ExXovoav npüs alodyaıv ... 
T@V Xpwuarwv repı ualıgra eEinos npenoı T av ärusınei 
Adyw dıef:Adeiv. Ta pepousva and Twv aAAwv uopıa äu- 
rintovra te eis Tyv ÖWıv Ta uv Elarıw Ta ÖE ueilw Ta 
ö’ ica rois aurys Tys dubews urpeoıv slvar. ta iv oVv Ida 
dvalodnra d Öy xaı dıayavn Aryousv, Ta ÖE side 
xaı Elartw ra utv Evyapivovra ra Öt Öbıaxpivovra 
airyv Tois nepl Tv oapxa Iepuois xaı ıWuxpois xal toi 
repı Tyv yAwrtrav orpugvois rail 00a’ Sepuavrına Ovra 
Öpiuta Exaktoauev adeAypa eivar, ra re Aevna nal td 
utlava, inıivwv radyuara, ysyovora iv dAAw yiva 
tadra. pPavradousva dE dAAa da Tavray Tas alrias. ov- 
Tas 00V avra npospyriov, TO iv ÖdLanpırızdv ri 
öYews Azsuvnov, to Ö Evavriov adrod uEAav, zyvÖ 
ÖErripav Popav nal yEvovs Rupds Eripov NPosrinreuda 
xai dtanpivovcav yv Iyıv uexpı Twv duudrwv !), ‚autat 
te twv OpSaluwv Tas dıueEodoug Pia dtwIoucav xai: ty 
xovoav, adv ÖE 0Voav nüp, LE ivavrias daravradar, xal 
%oÖ utv Inaydovros rupds olov ar’ aotpanıs, zov. 
eisıovros Kal nepi TO vorepov karaoßevvuusvon, ravro 
Banav Ev 147 Kunnacı raum yıyvoutvan XPondrwv 
napnapuvyas uiv To rasos rposeinouev, To’ de roüro 


1) Was 7 Öyıs uexoı TWv Ouuatov sei, werden wir unten aus 
Tim. 45 sehen; nemlich die Doppelbewegung der erroggoal zwi- 
schen Object und Subject. 
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arepyalousvov Aaurpov re xaı oriAßov Inwvouada- 
mev ‘ TO ÖE TOUTWwVv ad ueraEd rupds yivos, Tpos utv TO 
Tov Önnarwv Uypov ApıKvVoVuUEvoVv Kal KEPavvuuevov 
adro,.oriAßov dt od, ty dE da Tas voridos avyy') 
TOO RUVPOS Myvvusvov?!) Xpw@ua Evamıov Napaoxouevov 
rodvona EpvIpdv Atyouev: Aaunpov te ipvIp@ Azur 
te ıyvouevov Eav$ov yeyovs‘ To dt 000» uerpov Ödoys, 
0VÖ’ ei rıs. sldein, vouv®) Exoı rd Ay, @v uyte rıvd 
avayayv umre 10V sikora Adyov xal uerpiws dv rıs eineiv 
ein Övvaros. £puSpov dt Ön utdavı Asun@ TE npastv 
dAovpyoöv' Öpgpvıvov dt, ÖrTav Tovrois nenıyuevoy 
xavSeiot Te uaAAov Evyapa9n uelav' nuvppov Öt Eav- 
Jod rat Hatod npadsı yiyveraı, Paıov dt Asvnod ts Kal 
ueAavos, 76 dt @xpov Asunod Eavdo uemyuevov' Aau- 
rpov dt Atun@ EvveAdov nal eis ufAav xaraxopis kune- 
00V xvavoüv xXpwua arorekeirar, nvavoü ÖE Asun@ nE- 
pavvvusvov yAauvxov, Xupp@ dt utlavı rpadıov' rq 
dE aAla and rovrwv oxeödv Önla, als av dYouoLOVuEVva 
uiEsoı dlao@eoı tov einora uüdov. Nach dieser Fassung 
im Timaeus gestalten sich nun die Farben scheinbar fast et- 
was atomistisch, es ist jedoch immer die dynamische Bedeut- 
ung der beiden Grundlagen aller Farben, das E&vyapiveıv 
und Ötaxpiverv, festzuhalten, sowie ja auch die Construction 
der Elemente aus den Dreiecken durchaus nicht auf einen. 
Atomismus, sondern auf eine dynamische Anschauung der 
geometrischen Grundformen hinauslaüft. Doch sowie einmal 
der Ausdruck aroppoai durchgängig gebraucht wird, so tritt 
das Dynamische etwas in den Hintergrund und es kann dann 
von einem „Hinzukommen“ der Farben, oder einer „Mischung 
der Qualitäten der Materie mit den Farben“ u. dgl. zur Er- 
klärung der objectiven Farben gesprochen werden; so z. B.. 
rat. 394 a @snep yuiv ra tor larpwv Yapıara Xpw@nadı 


1) In der gleich unten anzuführenden Stelle (Tim 80 e) wird das 
Rothe genannt: 75 T0oV nvgog Touns re xal dEouopfews &v 
UYE@ Yuoıs, was für die roihen Objecte genau dasselbe ist, 
wie das hier angegebene für die Farbenerscheinung des Rothen, 

2) So ist mit Ast für uwyvvuern zu schreiben, so wie magaoxous- 
vov für napaozouern. | 

3) Für vovy ist wohl 04x @v zu schreiben. 
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Ral douals weroıkı$ıkva dAAa Daivsraı ra avra Övra, Typ 
dE ye larpg... ra adrd paivsrar, naı oun Eritmägreero 
Uno tov rposdvrwv, Daher wird der Unterschied zwi- 
schen der den Objscten eigenthümlichen ünd: der ihnen m- 
fälligen Farbe In folgender Weise ausgedrückt Zye. 217.0 Ayo 
yap Örı Evıa utv, 6lov dv n To rapov, toıdüra igrı nal adıc, 
Evıa de 06: wösmep el E98Aoı rıs xpwnari t@ driodv adeiyay 
tdpegri Kob To alapdivrı 6 inalaıpder ;.. ap od 
Edrı toTE tOLOÖTOV Tnv xpoar to adlcıpder, orav TO Edyj 
.... Ei Ts Jov Eavdas oboas ras Tpixas Wiuvsio asia, 
Körepov Tore Asvaal elev D) paivomwr äv.. AAN Osws Od- 
dev rı uäAAov dv eiev Asvnal zw, daAla rapovony} Acvxo- 
tytos oÖre ri Asvnal oÜre ueAawvai eicıv. aAA’ Oraw Ön To 
Yhipas adtal radro rovro xpwua irayayy, tore Eysworto 
olovrep T6 rapov, Atvnod rapovoia Asvral.... TOÖrO toi- 
vov pro ön, ei (6) av Tı Rap), TOLOVTOV £otar TO EXoV 
olov rö rapov, Y Eav tv nara Tıva TPONOV rap), Eoral, 
fav dE An, 0Ö'). In diesem Sinne werden gewissen Natur- 
Objecten gewisse Farben zugeschrieben, so das Rothe dem 
gesunden Blute Zim. 80e ra rös Tpopys vauara,.. navro- 
dara utv Xp@uara toxa da mv oumudıv y Ö EpvIpa 
rAelotn Hepı auto xpoa dradei, Tys Tod NUpos Tomms te 
naı tBouop&tos Ev Uypo Öeönovpyyuevn. Böcıs‘. 09 
ToÜ ara TO Owıla Jeovros To xpwma Loxev. olav Ol 
8teAyAvYauev (bezieht sich auf 68b, s. oben); bei Dyskrasie 
aber, ruvrodandv xp@uacı nal mınpornoı rtoıxıLAduevor, 
wird dieses Nass zu xoAy, ix@p und pAeyua. Ebenso das 
Gelbe als Farbe der Sehnen, ib. 74 d zyv Twv veurpwv Qu- 
cv FE 00T0Ö nal Vaprnos ACvuov npadsws, uiav Ö ER 
ausolv Hioyu Övvaneı Euvikipadaro, EayIo Xpauatı 
rpPosXpwWutvos, O9ev Evvrovwrepav uev al yAıoxporipav 
dapıwv, uaAanwripav ÖE -0OTWv Uypozepav "se Ixenoaro 
Övvauıv veüpa. Ja auch an gewisse Qualitäten der Materie, 
z. B. die Bitterkeit werden gewisse Farben geknüpft oder 


1) In diesem Sinne wird d. Rep. IV, 429d die musisehe Bildung 
der Krieger mit dem Processe des Färbens verglichen, aus wel- 
cher Stelle nur wegen Arist. d. color. 4, 794b 2 zu bemtr- 
ken ist, dass die weisse Wolle als diejenige bezeichnet wird, 
die man zum Färben auswählt. nv vn. 
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mit denselberi gemischt ib. 83'’b (wo von den Veränderungen 
des Fleisches die Rede ist); zore utv avrı rınporyras o&v« 
zyra Eoxe Tb Alav xpwua, ärolettuvdevros uüAkov 
200 IRpOÖ , rote dE H RıKkporys a) Bapsioa aluars 
Xpoua Eöxev &pu9porepov, tod de ucAavos TOurw Evyme 
pavvuutvovn xolwörs. &tı ÖE Evuniyvurau Eavdov xpwuta 
nera: Th5 sinpöryros, Sravd via Eurtanf) VapE Uno Toö 
xepı.Tyv PAöya rupos. Was jedoch bei Aristoteles ein 
Hauptmoment in der Farbenlehre bildet, die weraßoAy, oder 
aAAviwdıs, ist bei Plato kaum gelegentlich berührt, wie 
Theust. 182:d, wo utrtaßBoAj rs Asunörnrtos eis dAAnn 
xpoan als Beispiel der zweiten Art der Bewegung, der dA» 
Aolwdes, steht; oder Pot. 270 e die Notiz, dass bei ältern 
Leuten die bereits weissen Haare wieder schwarz wurden, 
sowie Protag. 334 b, dess das Oel den Haaren. des Men- 
schen allein zuträglich ist, während es bei den ‚übrigen. 
Thieren nachtheilig wirkt. Hingegen scheint Plato an psy- 
chologisch-physiologische Entstehung der Farben ‘im Menschen 
gedacht zu haben, weım er Pkil:47 a sagt: to. zös Hdovns 
roAvu rAeov eynexumevov Evvrelva TE nal Ewiore aydav 
ro, nal navroia ulv Xpomara navroia ‚db oxyuara 
xavroiu dt nvediara drepyatousvor; oder wenn er mit 
der ethischen Bedeutung, welche er’ (Tim. 71 b) der Leber 
zusohreibt, .xp@udra xXoAwör verknüpfl. 

Das subjective Moment nun‘ der Farbenerschemungen: 
sahen wir zwar sobon oben bei der Erklärung der beiden Haupt-- 
farben in der: Stelle aus dem Timaeus,: dasselbe: aber ist bei- 
Plato sioch theils öfter erwähnt, ‚theils weiter begründet. 'Plato 
gebraucht hier den Aüsdruck ‘droppoai oder löwn, wie 
in der: mythischen ‚Erzählung im Phaedr. 251 4 dr&auevos 
tod naAAovs nv dnopporv dla twv-duudtwv, oder wenn 
er Tim. Tia die Bilder bei Nacht in der Leber sich abspie- 
geln lässt. So auch Soph. 266 c Tourwv eidwAa... Kapfreran, 
daruovia xal radra unXavı) yeyovora ... ra vedv tor 
Unvox nal 6aa ud: juspav pavradısara adropvp Atye- 
taı, oxıa utv Örav iv TW Rupi Oxoros fyyiyvyraı, Ö- 
nAodv de gvir‘ av 905 oineiov re Kal AAAoTpıov Kepı va 
Aaurpa kai Asia eiy &9 Evveldo» Tös Eunpoddev elwdvias 
Syews Evavriav IHN Kupfxov Eldor 'arepydeyraı, wo 
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wieder das Glatie als das bedingende erscheint. Die Far- 
ben-Ausflüsse und Bilder der Dinge sind aber. der Art, 
dass. sie nur in der Wechselwirkung zwischen Object 
und Subject bestehen, so dass weder das Aufnehmende noch 
das Aufgenommene die Farbe ist; das Object dabei ist nur 
Mitursache (Evvanorixrov), und es unterscheidet sich in die- 
sem Sinne Aetuvxov von Asvxorys, insolerne Aeunov ehen je- 
nes Produkt der Wechselwirkung ist. Verbrüdert (aöe.Apov) 
ist mit dem äusseren Objecte das Innere des subjecliven Au- 
ges, jenes Feuer, welches nicht brennt, sondern nur sanftes 
Licht gibt, ebendasselbe glänzende Glatte, von welchem 
oben die Rede war. Das Tageslicht der Sonne daher , jener 
Mitbruder des Auges, ist die Bedingung des Sehens, und die 
Nacht führt die Ruhe der Augen mit sich. Täeaet. 153 d 
UnoAaße...nara ra Öuuara npwrov, 6 Ön nakeis xpwua 
Asuxdv, un eivan adro Erepov rı EEw T@v O@v Ouuazwv 
und iv rois duuacı, umde tiv aut@ X@pav dnorasys... 
ai yuiv oUTw utlav Te xaı Atvnov nal Oriodv aAlo 
xpwna Ex tös npoßoAns «Tov Ouuarwv Pos Tyv Rposy- 
KxovCav Popav Yaveitaı yYeyevyusvov, nal Ö ON £nadrov 
eival Yauev Xpwna, oüre zo nposßaAAov oÜre zo npor- 
BaAAousvov Eoraı, aAAa uera&v rı indorw ldlov yeyovor. 
Ebendort 156 apxy dt Yds adrwv, @s TO av kivyos yv 
... is ÖE nıvnosws ÖvVo: £ildy ... TO iv rouiv Exov ro Ö 
raoxsv in ÖE This Toutwn OuıAlas te nal Tpixbews') zpof 
aAAyAa yiyveraz Exyova ... To utv alo9nrov ro Ö& aic- 
SIycıs, ası Evventintovoa?!) nal yEvvwusvn era tod alody- 
too. al utv obv aloIyarı, ... Öes Te nal anoal ar... 
td dal aloIyrov yEvos Tourwv Endcros Suoyovor, Orecı 
uv Xp@uara ravrodanais ravrodand , akoais ÖE nA... 
Eredav obv Önna ar dAlo rı twv Tovrw Evuusrpwv 
rAycıaoav yevvgon Tnv Atvaoryra te nal alaImoıv aut) 
Evupvrov, d' oUn dv note Eyivero inarepov Exeiva. pol 
aAAo EAFovros, Tore On usra&v Pepoutvov tys ukv deu 
rpös t@v Opdaluwv, täs dE Asunornros pos Tod Euva- 


1) Derselbe Ausdruck wird von der Entstehung des ersten allbele- 
benden Feuers gebraucht; s. oben pag. 65. 
2) So vermuthet Ast richtig für Euvsxnimiovee. 


Plato. 13 


rxorintovros TO Xpwua, 0 utv OpIaluos dpa Oews 
EurAsas iytvero nal dpa Ön rore nal Eyevero odrı Öuss, 
aAAa OpSaluos Gp@rv, To ÖE Evyyevvjdav Tö xpw@ua Av» 
KOTyTos zepuniyodn xal &yevero od Asunorys ad, alla 
Asundv, eire EvAov £ire Aidos eire drioüv Evvilly Xpwua 
xpwosäva T@ TOIUTW xpauarı, xas TaAla On OUT@, 
oxAypov Hal Jepuor nal Ravra TOV autor TPOROV URO- 
Annreov, auto utv na aurd uydiv eivar...etv ÖE T) rpds 
“AAyAa durAia ravra yiyveodaı nal rarroia ano Toys 
KIrOEwS ... OUTE yap KoL00V Eorı Tı npiv Av Tg nao- 
xovri EvviAdny. oüre raoxov, zpiv av T@ roroüvrı. (Das- 
selbe lesen wir auch p. 182 a). Dann besonders Tim. 45 b 
tov ÖE Opyavwy (Sc. TOO AvIpwrov) rpwrov utv Pwsgopa 
Evverentyvavro (Sc. 0i Jeol) Gunara, roıäde Evöncavres 
aiti@' ob rnupos 600v TO uiv xasıy oUn Eaxe, TO ÖE 
KapEXEIV V@S NUEPoV, Oinelov ERAdTY Yılkpas, Eunxavy- 
cavro yiyvsodaı' To yap Evros yuwmv dadEeAB0v Ov Tov- 
tov rüp eilınpıwis Enoiycav dıa Twv Ounarwv Peiv Aciov 
xal nunvov 6Aov utv, uakıcra Öt TO uE0ov EvunıAnoav- 
Tess TW@v Ouuarwv, W@OTE TO uEv AAAOo 000v Kaxvrepov 
Ortyeıv näv, TO TOLOUToV Öt uovov auto nadapov diydeiv, 
Örav odv ueIyuepıvdv ) Pw@s nepi To ris dWews peua.'), 
tote inniatov ÖNoLov npus OoLov Evunayts yevoevov, 
ev S@ua olneıwIEv Evvsoty xara tyv TWV Ouuarwv ÜIv- 
@plav, Önyrep av avrepeidn TO rposnintov Evdodev rpös 
ö To kEw Evvineoev. duoıonadis Ön di duororyra näv ys- 
vousvov, ÖTuv TE Adv auro rore ipanıyraı, nal-cd av. 
dAXo ixtivov, Tovtwv Tas nıvyass Öladıödv eis drav zo 
owua uixpı Ts WuxHs aiodyoıv ‚Rap£oxero tavrpv, n Ön 
dpäv panev. aneAIovros ÖE Eis vörta Tod Evyysvoös nv- 
pös aroriruyrar‘ rpos yap avonoıov t&Eıdv aAloroürai 
ts auto nal xaracßivvuraı, Evupvss odnerı T@- RAyoiov 
aEpı yıyvoevov, Aate RÜP oUn Exovrm' naueal Te 00% 
dpov, Erı TE enaywyov yiyverau ÜRVoV' Owrnpiav yap yV 
oi Yeoı Tys OWews EumxXavnoavro, Tyv TWv BAspapwv pü- 
oıv, ÖOrav raira Evuuvoy, xadeipyovdı tyv ToÜ nupds 


1) Dieses deune zung Öwyew@g ist, was wir oben (pag. ee. als Syis 
aöygı Toy Omuaıov trafen. 
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övrös Öuvanıv? (Den Zweck aber hievon fasst Plato, pole- 
nisch gegen die blosse Elementenlehre, als ethisch, meinlich 
dass wir die Welt erkennen; Tem. 47 a). Hieran schliösst 
sich an jenes Gleichniss, in welchem die Idee des Guten als 
Sonne der Wahrheit mit der sinnlich empfindbaren Sontie Zu- 
sammengestellt wird. d. Rep. VI, 507 Evovays no» Bi dur 
nadıv Syeos nat ErıXEıpodvros Tod EXovros xppodar ar 
rapovans de xpoas Ev avdrois, tdv un rapayivpraı ye 
vos tpirov idla in’ auro Toöro nepunds, oloda' Ort u 7 
Oyıs 0ÖdEV öWerar ra te xpwuafa Fortan aopara ... d dy 
od Alyaıy 90s...0V Ouınpda äpa löla - rov dpdr aksdy«. 
His nal y Tod Hpaodaı dÖvvanıs, Twv dAAwv Buasväcwv 
TUWTEP@ Cvy@ E2vynoar, eirep an druuov 6 DS ..- 
tiva odVV Exey altıadaddaı rwv tv otpave Ita Tuurou 
KUPIOV, 08 Huiv TO Pws Oyıv re wor dpdv Örı ndAkorm 
nal Ta Opwueva dpäosar;... tov HAıov yap dnAoV ... 
odR Eorıv YAıös y OWıs our ade) oÖre iv @ £yyiyvıra, 
8 dn nalounuev Ouma, ... a yArodectarov ge oiuaı 
TWwv wept ras aiodyaens Opyavwv ... d HAıos Sy Ev OUK 
forıv , alrıos :Ö’ @v aueh Späraı un’ auch vavens. ..0109° 
ori, 6rav Augnere in’ eneiva vis aurovs (Sc. Tour ooIal- 
MOBF) Tpeny wv dv Tas xpoas TO Nulspıydv HoF“ änexn, 
ala @v vurripıva pEyyy, außAv@rrougl Te. Kal Eyydi 
paivovzar molar, HE oVR evovons xadapas Öeol;.. 
Öravy dE y’ oluaı, @v 0 YAıos naralauıta, sap Spo0 
nal rols adrois rovroıs duuadın Öyıs Evoüsa palverasi. 
905 Te nal Sy YyAosıdy ‚volulzeis. :op8o» ... Ta» Ykıov 
Tois 6PwukEvors OU Lover, oluaı, tuav Toü späodei. ödya- 
mv rapexeıv Eyocıs, dAAd nal tiv Yivcdır nar aühyr nal 
TpopyV, od: yivıdıv avtov' Övta. — Diese Fassung der 
drroppoai würde dann bei Plato wohl auch den Erklärungs- 
gruäd von. vplischen Täuschungen geben’ müssen; voR Irr- 
thum in Bezug auf die Farben spricht er d. Rep. X, 602 6 
(d1a Tyv repı ta xXpwuara rAayyv vis Öews), und ’'er- 
wähnt d. Rep. IX, 585 a, dass Grau neben Schwarz weiss 
scheint (npos uEAav gaıdv anodnonodvres dreıpia Acunod 
anaravraı), 

.. Nunmehr. verstehen - wir die Eingangs. erwähhte Pletoni- 
sche Definition der Farbe (£orı xpoa :dnoppor oxgpuarov 
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de Buuuirpos nat aiadyros. Meno 76 d),: welche.nur die 
kurz gefasste Angabe des im. Timasus ‚entwickelten ist; ein 
Beweis auch dafür, dass der Timaeus den übrigen Dittogen - 
den Principien nack durchaus: nicht so. fremdarüg gegenüber. 
steht, als manche meinen. Diese. Definition wurde auch von 
den älteren. Berichterstattern :oder. Excerptoren .aufgegtiffen 
als das am meisten hervoriretende; so von TAsophrasi, wel- 
cher nicht ganz frei von Missverständniss (d. sens. 91) sagt: 
nepi Ök xpwuarwv cxsöov duoiws ’Eursdorxkei Arya' ro 
yap Ovmuerpa Exeıv mopıa T dıpeı TO Tois ROpors tvap- 
uorreıv tot« Dass. neimlich das Ganze bei. Plato.: mehr dyıla- 
misch . betrachtet ‘wird, babe ich. oben schon. bemerkt,. und 
wenn Theophrast sich im Mens durch die kurz vorhergehende 
Erwähnung des Gorgias und Empedokles (s. oben S. 61) ver- 
leiten liess, so übersah er eben, dass Sokrates bei aller schein- 
baren Accomodation an die Sephisten ‚gerade dann nie frei 
von Ironie ist. An einer anderen Stelle .aber (d,. sense. 86) 
drückt sich Theophrast eiwas ungenau aus, wenn er.'els 
Plato’s Definition der Farbe angibt: zo dE xpaua GAoyu 
eivaı (den Ausdruck 9A0& nemlich söheint Plato wohl nicht 
so gebraucht au.haben) aro t@v owuamwv, Ouuuerpa uo- 
pra Exovcuv rn ÖWer (worauf dann ein sehr mageres Ex- 
cerpt aus der: obigen Stelle des: Zimmeus folgt). Wörtlich 
aber ist diese Befinition. aus Theophrast abgeschrieben in :den 
Plac. Philos. I, 15 und bei SYod. Eecl. phys. I, 17,.2.:364. 
Ueber das Sehen "geben die P/ae:: Phil. IV,.13: IIAarwrv 
nard Ovvabysıavy TOD wev. in Twv 0pIalumr :Hwros Ant 
ro00vV: dnopptantor. eis tOv duoyerh atpa, TOD .d. And Tom 
IwudTwy Ypepvutvon anoppelv zo» dt. uera&u alpa ebd 
xurov Grra nat EÜTPENTOV, GUVERTEIVOVTOF Ta Aupa@deı TR. 
öyeor  aüry Akyeraı Illawwvırn guvavyaa'). Die letztere 
Bezeichnung :(ouvavysia) scheiat vielleicht. in der späteren 


EZ; 


1) Bei Stob. Ect. phys. I, 55, p. 1108 lautet diese Stelle: I7Ac- 
10v ovvavysuav Tod ulv Ex uv Opdaluuv Emil mooov unop- 
gdovros Eis TOV Öuoyevı) adga, ToV ÖE ano TWy OWuaTuy av- 
Tepsgousvov , Tov Ös rızgl 709 uETod ade evdıuyuror üyre 
xl surgenov, suverısivousvov 1 Mupadsı TNS Öyswg‘ Tavım 
Aeysraı Illaravızn ovyavyeıo. BZ 
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Akademie oder bei den Neuplatonikern gewöhnlich geworden 
zu sein, daher sie hier in Scholienmanier erklärt wird. 
Endlich auch noch die Spiegelung erklärt Plato in 
gleicher Weise aus dem Zusammenstosse der subjectiven und 
objectiven Strahlen oder des inneren und äusseren: Lichtes, 
welcher bei allem Glatten statt findet, so dass auch hier die 
durchgängig festgehaltene Geltung der Asıoryy als Prineip 
bewahrt wird. Tim. 46 a zo de nepi ryv Tav narorrpwv 
eidwAorouav xaı ravra 60a tugpavy nal Asia, narıdeiv 
oVdev Erı xadenov' in yap zus Evros ERTos TE Tod Av- 
pds Exaripov xowwviag dAAyAoıs, Evös Te ad zepı zıv 
Asıornra Exdadrore yıyvoutvov nat RoAlaxn) uerappvd- 
niodEvros ravra ra roladra dE avayıys kugpaiverai, Tod 
rEpL TO NPOSKWROV RUpos Ta repi Tyv OWıv!) nupi repi 
ro Atiov xal Aayınpov Evunayoüs yıyvousvov. dekıa di 
Havradırtar ra Apıdrepa, Orı Tois ivavrioy zepecı Tüs 
Ödews repi Tavarria utpy yiyverar irapn napa ro nade- 
orös 905 ris nposßoAnys' dekıa dt ra Öebıa nal ra apıo- 
tepa apıorspd rovvavriov, Örav ueranton Evunyyvousvor 
Evunyyvvran Eos‘ Toüro dt, Hravıj Twv narontpw@v Acıo- 
rys Evdev nal Evder üb Aaßodsa TO deEıov eis TO apı- 
orepdv utpos Anway tus Öbews naı Iarepov Eri Jarepov' 
xara Öt TO JIMKoSs OTpaptv Tod APOSWNOL Taurow Touro 
Untıov Enoinde näv Yaiveodaı, TO narw Pos TO Aveo ıı 
adyns TO T'Avw npos TO xarw nalıy anaoav. raür olv 
rar Eorı tav Evvamtiwv, ols IEös Unmperodcı xprra 
tyv Toü apiorov xara to Övvardv Ildtav anorekeiv. Dass 
die Sonnenstrahlen im Wasserspiegel gemildert werden, er- 
wähnt Plato öfters, sod. Rep. VI. 509e (Ayo de ras einovas 
RpPWToV usv Tas onıas, Ereira Ta Evrois Ddacı pyavracuara 
xal iv rois öda runva re nai Acia naı para Evviceyns, 
al xäv TO roıoürov) und in dem bekannten Mythus:d. Aep. 
VII, 516a (dıap$eipovraı yap rov Evıoı ra Öuuara kav 
un tv Ödarı 7 rıvı ToLOvTrWw OKoroÜVraı Tyv Einova Toü 
yAiov). Auch wird in dem zwar nicht ganz sicher Platoni- 


» Auch hier ist ngösanov und öws von einander unterschieden, in 
‚der Bedeutung von Oyıs, welche wir vben aus Tim. 45b und 
67c (pag. 73) sahen. — 
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schen Alcıb. I, 132d das Spiegelbild im Auge (als Gleich- 
niss für die Selbstanschauung. der Seele) erwähnt: xai z@ 
vpSalus @ Opwusv Evsori rı Twv ToLovrwv (SC. Twv Ha- 
TORTP@V) ... Evvevoynas odv Örı Tod ZußAsrnovros sis rov 
opdaluov To rPosWroV fppaiusrar Ev 2) Tou KatavrıKpV 
Ser step iv naronrpw, d Ön Kal nöpyv xaAodusv, &i- 
dwAov GV rı rod ZußAenovros. 


X. Hippokrates. 


Bei Hippokrates finden wir zwar nirgends eine Ab- 
leitung der Farben aus irgend einem Entstehungsgrunde, aber 
doch eine nicht unbedeutende Aufmerksamkeit auf dieselben, 
besonders in Bezug auf Diagnose. Er scheint die Farben im 
engsten Zusammenhange, ja- fast Identität mit den Säften 
(xvuoı) genommen und die Veränderungen derselben aus 
der Wirkung der Gegensätze des Warmen und Kalten er- 
klärt zu haben '). Die ersten Worte des Buches IIepı xv- 
uwv lauten (p. 47, 1 ed. Foes. Genev. 1657): To xpwua 
TWV XVU@V, OKOV un dunweis fotı TWV XUMWV, RER 
av3ewv. d. h. „die Farbe ist Sache der Säfte, (wo dieselben 
nicht zurückgetreten sind) wie die Farben der Blumen.“ So 
erklärt die Stelle auch @alen. comm. ad Hipp. Apkor. I, 2 
tenuaipeo9aı de der Tov nÄcovalovra xvudv TI) Xpoa, 
nAyv ei Tıves Unoxwpnyoaer eis TO PaIos Toü Owuaroy° 
tb Yyap Xpwua T@v Xuusv Oxws!) avdiwv ORdOwv uf 
aurwtis igcıv, und derselbe ‘*Tyısıv: Aoy. IV, p. 258. ro 
yap Xp@ua twv xXvu@v Edriv, OU TWV OTEpE@v TOU AWov 


1) Natürlich begegnen wir hier auch der schwierigen Frage über 
Aecchtheit oder Unächtheit der einzelnen Hippokratischen Schrif- 
ten. S. hierüber Link in den Abhandlungen d. Berl. Akad. 
Physik. Ci. 1815. p. 223. sgq. Meisner, Neue Prüfung der 
Aechth. u. Reihenf. sämmii. Schr. d. Hipp. München, 1837. 
und besonders Pelersen, Hippocralis nomine quae circumferun- 

‚ tur scripta ad lemporumrationes disposita. Hambg. 1839. Im 
Ganzen.:aber ist aus Hippokrates für unseren Zweck die Aus- 
beute viel zu gering, als. dass hierüber in das Einzelne einge- 
gangen werden müsste. _ | 

2) So vermuthet richtig F'oes für doıxos. 
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nopiwv, Otav ye un) Unoxwpnowcw ıls Bados oil xunoi, 
sowie Pseudogalen. ad Hipp. d. humor. wat uiv Öy nai &v po. 
oli@ Tod epi XKuu@v TO Xpdud, Pycı, Twu Kuna», 
dxov oUx iorı apaxy aurwv, esnp Tau avIov nar' im. 
npareıav. Tov Xvuow eimdev iv 5 Sadoxn Ten .Hlıxıan 
UnalAarrsodaı rois audpwmeıs. Auch in der: zweifelhaften 
Schrift Ilepı tvunviov p. 377, 2 ist xpwun ganz gleichbe- 
deutend mit xp@s genommen: tyv yap xadapcıy dd roü 
xpwnaros Evupspei ngıeodar'), 

Die Anerkennung der grossen Wirksamkeit des Feuers 
geb bekanntlich durch die ganze Hippokratische Lehre, und 
wenn .daher aueh die Aechtheit der Bücher Ilept.Ödrairys. ber 
zweifelt wird (woselbst I, p, 344, 50. das Feuer als..Ursache 
von. Allem erscheint: rnüp, orep ravrwv fainpariszeı, dk 
nov Aravna nara Pvcıw, AWopov kat Her Kg. ypavon' 
in ToVrW Yuxy; voös, PPovyas, avEyas,. Kiuyoıf, ue- 
wos, adAabıs, UrvoS, eypmyopaıs' ToüTo xavra. Äud. rap 
Tos nußepvä nal tads nal Eneiva oVÖFKoTE drpenigor.) — 
so schrieb Hippokrates demselben- dach jedenfalls die Frische 
und den Glanz der Farben zu, wenn er d, aör. loc, et aqu 
p. 283, 1 u. 21 sagt, dass in den östlichen (Gegenden a 
siösa Tav avIpwrwv EÜxpoa 75 nal avdypa Zarı mardor, 
yv un rıs vodog aAAy xwAuy, während die Bewohner der 
westliehen Gegenden dxpopı und dppworgı geian. Dass auch 
das Kräfligere, Männliche, Wirkung des Feuerg sei, geht 
hervor aus Aphor, V, 48 Zußpva za iv apdsvg Ev zoim 
de£ıoisı ra Ö£ Hide Ev roisıy dpıozgpoigı naddon, weun 


1) Wie wichtig bei Hippokrates die Farben für die Dingnose waren, 
zeigen einige Stellen der Aphorismen: IV, 21. Vnozagnnate 
uelova, 6xolov alu uölar, ar’ auroudrov lovza, ; sol, Eur 
"nugerö xal Avsv TVOETOV xaxıoTa' xal 0x00@ Ay Ta Xg@uare 
VmofagnuäTu ehelo murngötege HB ‚nahlor xdlıo7 * Fir gag- 
naxo Ö8 Aeıyoy' xal 0x000 dv zg0naTa rien, OV Hornet. 
IV, 40 zul öxov dv In To vonarı usraßolal, xal gy vo 
Qua xaTayurinter 7 BRTYR Hegueivntar, # une Eregor & 
ETEOOV yiyynran ‚ 47x05 v000v Omuaiver. (Dasselbe VII, 60). 
IV, 47 al anoyoeuwyeıs al &v Toloı nugeroioı un Örekeinov- 
ow al nelıdval el ainarödeıs rail duasdarg' weil yolwdsis 


rs 


ra xaxcl. 


Hippokratas, 48 


wir newlich hiezu die Paraphrase nehmen ,. welche in dem 
unächten sechsten Buche Ilepı &mıöywwv, p. 1170, 9 stehk; 
örs Ev Sepuoripw ra Ev roicı Ödekroicı nal. mars did 
T0Vro nal iEw ai pAeßss nal xoAwdegrepgt uaddon.. Hier 
her gehört auch Aphor. V, 42 yuvy Eynvos sl miv Äppev 
KB 8E5xXpoos fouv, yv Öt IgAv Öusxpoos. Jedoch auch der 
Kälte, welche in ihrer Wirkung so mil Jem. anderen ‚Extreme 
zusammenfällt, wird eing Art saücy, yund namentlich die 
Hervorbringung des Gelbrothen (suppor) . zugeschrieben, d, 
aer. loc. ei aqu. p. 292, dd zupponw Ö& To. yinos fori zo 
Zinvdınov Dia TO WvxXos, oUR inıyevouiyoy o&ims ad 
yAiov' Und. dt 795 Yuxoy y Asunornp Irıngieran xql vi 
vers TOPPN '). 

In dem Buche ITepi xuu@v werden vier. Arion son. Sal. 
ten angegeben: Blut, Schleim, gelbe Galla,. schwarze Galle; 
ig Bezug auf diese dürfle wenigstens mit den ächten kippo» 
kratischen Grundsätzen übereinstimmen eine SteHe ia der unr 
ächten Schrift Ilepı dottwv @vcıos p. 280, 21, wo die ro- 
tben, lebhaften und durchsichtigen Farben.:.einer Auflocker- 
ung, die gelbgrünen und bleichen hingegen einer Zusammen» 
ziehung zugeschrieben werden, also der Unterschied wohl in 
dem Gegensatze der Wärme und Kälte liegen würde: dıa ö& 
ravros TOü O@uaros repi ya Iwphyxa ualıcra forıv j 
alo9yoy nal Twy xpwuarwu ai uraßolai yivovraı, tav- 
zus ANOOHLyyonays Tas pAsßas Kal ‚XaÄwons‘ xaAwans usv 
ovv EpvSpa ra xpwuara yivovraı xal eÜxpoa nal dapa- 
via, Fupayovons ÖE xAwpd xaı neÄlıöva’ Ta Toladra ÖE 
zapaAlaganı E Ex TWV Nraptovrwv EKaoT@ Xpwauarwv, Ebenr 
so ist, was in dem unächten sechsien Buche IIspi Emöguusv 
p. 1190a steht: oicı zo iv ziov, XoAy ESavdı, 0 Ö aiua, 


1) Das nugpow scheint Hippokrates in- ähnlicher Weise wie Plato 
von dem &gwdgor unterschieden zu haben: Galen. d, Epidem, 
VI waunie .dE nvopan yaow (ac. Inzoxgarns) Ypraruras Önlo- 
vors TOig-oUgoss’ zul. yag nal Yaivareı Tovte: yındusvov dom 
eb mwoperv aronäg Toradtov. sivar 179 zgdar, Ina. zul: 
vavdagaxn xalovueum d10 zul TIves uEv TWr Ouuinaavıom Erti- 
eig zoig &oyois INS TExung-0goßosıösig Unooragsig yiysc- 
Yml Yarıy avroig, dvıoı Ö6 suydapaxwösıs, dor Ö 078 xul 
ÖYT@g rURgAS. 
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aelaıva, auch in der Schrift TIepı xvuwv enthalten, wem 
auch nicht mit denselben Worten, dass nemlich die gelbe 
Galle mit dem Ueberwiegen des Fettes, die schwarze hinge- 
gen mit dem des Blutes zusammenhängt. Die yAaurwoıs der 
Augen, welche wir bei Galenus treffen werden, wird nur er- 
wähnt Apkor. Ill, 31. Das Grauwerden der Haare aber er- 
klärt Hippokrates daraus, dass in der Länge der Zeit die 
Feuchtigkeit des Körpers durch die Epidermis durchdringe 
und das Weisse dort absetze. JIepı pusıos radiov, P. 2a, 
12 ai Öt wolıal dıa rovro yivovraı, Orı Ev noAi@ xXpoww 
ÖLxvovutvov TOÖ Üypod ev To avIpwnrw drroxpiveran To 
Atuxorarov. nal rinteı pös Tv Emıdepuida rar 7 Ipik 
Atvaorepyv inuada EAnovca 7 Ev T@ npiv Xpove,' Remo. 
zepy yiveraı nal y Eniöepuis, mai uaAAov Öxov al rokıai 
eicı, Aevnotepy Täs AAAys yiverar’ nar dnocor Ex: yevarıjy 
rolıor rı Exovcıv Ev Ty nepaÄi), xeivorsev  Erıdepui, 
Oxov ai rokıai eicıv, Asvnoripp tys AaAAys koriv" Emei yap 
to Atuxorarov Uypov Eorı. Exeı de nal Tode WdE" drxolav 
dv 7 oap& inuada EAxy, Toiadın mv Xponv xal y; Ipik 
yivıraı. Das Letztere werden wir auch bei Aristoteles finden‘). 


XI. Aristoteles. 


Bei der Entwicklung der Farbenlehre des Aristoteles ist 
die erste Frage, ob das unter den Schriften desselben erhal- 
tene Buch Ilepı xpwuarwv, in welchem Einzelnes doch mit 
einer gewissen Ausführlichkeit behandelt wird, als ächte Quelle 
der aristotelischen Lehre zu benülzen sei. 

Der Zweifel über die Aechtheit der Schrift ist nicht neu; 
hat doch schon ein Scholion in der Münchner - Handschrift 
Fol. 78 der Ueberschrift ’Apıoror£Aovs repı Xpwmarwv die 
Bemerkung beigefügt: EAa$e oe pille, ‚oux Apsororiloui 
ist Ta napovra, AAA’ Eripov usrayevecripov. Auch die 
Herausgeber kaben schon :vielfache Bedenken geäussert. So 
sagt Porlius p. 12 seiner Ausgabe: In dubtum nonnulls ver- 


1) Von Hippokrateern führt Aristot. Meteor. I, 6, 342» 36 eine 
Erklärung des Kometen -Schweifes an, welche auf Reflexion des 
Liehtes beruht. . 
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fund, spurtumme sit Arieivieligue false adseripins, an Jegiti- 
nus. De quo quanguam Plularchus asserit, ‚Aristoteles 
duo de coloribus edidisse volumina, at Pachymeres in caio« 
ago kbrorum Artslolelis enumeraveril, nihtl lamen haxlenus 
kadeo comperli; nam phrasis Theophrasium pottus quam 
Arisioielem mikhi sapere videlur. Accedit quod parum aut 
nihel de coleribus planiarum dispulaverit: ordo nıkilominus 
Arisioielicus est. Mit dieser Ansicht stiimmi auch  Casau- 
boaus (ad Athen. p. 90) überein. J, @. Sohnsider, welcher 
bekanntlich das Buch unter den Werken des Theophrastos 
korausgegeben hat, sagt Vol. IV, p. 864: Miradile mihi in 
altero Portii codice') accidil primum, cum viderem mulla : 
loc# in ca omissa, ulia in bDrevius coniracla; sed mirarı 
dessi, ubirecordalus sum, Theophrasii, quem lola oralio et 
meihodus loquitur, ceieris physicis scriplis simile falnn 
epitomalorum malam sedulilalem contrawisse, Sunt enim 
haec potins excerpla e libro Theophrasts de Coloribus, ve. 
Inii vel idem vel akus Graeculus Theophrasti libros de La+ 
pidibus, de Igne, de Odoribus ei religuos excerpserat, in 
quibus eadem docendi ralio ei oralio conspichtur. Hinc 
erplscanda eliam videlur oralio interdum non lam concisa 
guam muitläta,. parlim eliam repelilis saepius sisdem ver- 
bis inediosa; nec rerum causae semper dilucide atque or- 
dine suo ewplicaniur ; quae polius epilomae quam aucloris 
cuipa esse videlur. So schien sich die Meinung auf Theo- 
phrastos*) als Verfasser der Schrift hinzuneigen. Tisze hin. 
gegen (de Aristolelis operum serie et distinctione liber 
singularis)) ‚hält dieselbe für einen Theil des aristotelischen 
Werkes. über die Pflanzen; er sagt pag. 68: Axcerptum illud, 
quod sub inseriplione zepi xpwuarwv i, e. Coloribus ao« 
cepimus, locum sibi ture quodam hic potissimam depescere, 
ut quod hand dubie ex libris Aristotelis de Planlis desum- 
tue videlur, nec, ul ail Sımon Portius in sua edslione, 
Theophrasium polius quam Aristolelen redelei. Adducis 
die praeterea Plutarchum tesiem et Pachymerem in cata- 


1) S. über diese Handschriften des Portius die Vorrede. 
2) Auch Götke hat dieselbe unter dem Titel übersetzt: Theophrast 
:oder Aristoteles von den Farben. Andere noch weniger be- 
. gitiäets Ariailenen & bei Fubrio. Bibl: gr. IH, p. 245. ° 
6 
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logo hbrorum Artistotelis, asserentes, Aristotelem dus de 
Coloribus edidisse volumina. Sed haud scio, an ısla te- 
siimonia salis constent, cum de his pecnliaribus libris ne- 
que Diogenis Index, nec Anonymi Menagiani cataloguı 
ullam mentionem faciant. Multo itaque ex supra dielü 
fit verisimilius, Aristotelem reservasse sibi in Iractalum de 
Plantis hanc maleriam dispuiandi de Colorum diserimine 
ac mitiura, quippe in quo ea res quam commodissime al- 
que appositissime iraclari posset. Nec turbare nos debei, 
quod in hoc Excerpto non solum de plantarum, forum, 
fruciunmque, sed etiam de pilorum, pennarum, sqwamarım 
. et culis coloribus agilur. KFamiliare hoc est Aristoteh, 
eircumspicere cunctla ad unam eandemgue consider ationen 
periinentia. Observabis tamen mecum, auclorem hai 
scripii, dum alia respicit, polissimum in plantarum cal» 
ribus eorumque mixiura delineri, cuins rei propiorem dir 
quisitionem ille nobis, ut supra monui, de Sense cap. ). 
fin. indicavii a se institutam aliis in libris, abi men opr 
nione libros de Planlis intelligit. Est vero id, quod nadı 
sumus, non nisi Excerptum meo quidem indicio ex uno il. 
lorum librorum, quod prodere videnlur saepius repelila 
verba pavspov de £ori, dnAov Öt, aut ÖyAoi Öl, praecipw 
circa scripti posterius dimidium. Ceiterum Aristoteles in 
docirına de Planlis contenius fundamenta iecisse , Iraca- 
tionem rei ampliorem discipulo suo Theophrasto praepri- 
mis commendalam voluit. Bei J.@. Buhle und bei Ad. Stahr 
findet sich Nichts über unser Buch. 

Dass das Buch IIepi xpwuarwv in der Gestalt, in 'wel- 
cher wir es haben, keinenfalls von Aristoteles ist, wird 
Jeder, der sich mit den Schriften dieses Philosophen beschäf- 
tigt hat, sogleich erkennen. Man vermisst die aristotelische 
Methode der Grundlegung des Standpunktes, der: Sichtung 
des Objectes, der Kritik anderer Meinungen, des Abschliessens 
der Untersuchung. Nirgends ist eine polemische Feststellung 
der eigenen Ansicht des Verfassers (mit einziger Ausnahme 
von cap. 6, 798b 16, wo die Annahme bestritten wird, dass 
alles Schwarze die Folge eines Verbrennungsprocesses sei). 
und doch wäre, wie die betreffenden Hauptstellen, des. ächten 
Aristoteles (d. an. II, % und d, sens. 2 und. 3) zeigen, 50 
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oft nicht bloss die Gelegenheit, sondern’ auch die Nothwen- 
digkeit geboten gewesen, über des Empedokles, Democritos 
und Plato’s Farbentheorie zu sprechen. Hiezu kömmt, dass 
in dem ganzen Buche nicht ein einziges Citat sich findet, 
welches auf andere aristotelische Schriften hinwiese, was 
nach sonstiger Gewohnheit des Aristoteles doch wenigstens 
bei dem über die Mischung Gesagten erwartet werden müsste. 
Doch wollte man auch über diese Argumenta ex silentio weg- 
sehen, so ist der Sprachgebrauch bei Aristoteles ein zu sicherer 
Anhaltspunkt, als dass man jenes Buch den ächten Werken des- 
selben gleichstellen könnte. Der Periodenbau ist durchgängig 
schlecht und nachlässig; viele Zeilen hindurch ist der gramma- 
tische Zusammenhang bloss durch ein stets angereihtes dio .. 

öd ... dd ro, oder da yap...yap...yap u. dgl. 
gegeben, so 791a 26, 791b 19, 792a 9, 792 b 3, 793 a 28, 
794b A, 794b 26, 795b 10, 795b 22, 195b 33; stets kehrt 
- wieder ein BjAov d& (oder Öykoi 53), inıonerteov Öl, Da- 
vepov Ö& oder ähnliches. Hiezu der abweichende Gebrauch 
einzelner Worte, wie zapa für dıa 791a 4, 793a 31, 79623, 
796b 16, 796b 27, einmal (798a 23) sogar rapo; ebenso 
ioxvpos für zavv 791 a 19, 791a 24, 793a 14, 7958 3, 
795a8, 796a 17; einmal steht ois usw — ois Ö& für rois 
uiv —.rois de (799a 17); förmlich verliebt aber ist der 
Verfasser in das Verbum Aaußavsv, welches er mit allen 
möglichen Substantiven (dıapopa, xpädıs, uikıs, Öyxos, 'xa- 
Taravcıs, Avaywyy. u. dgl.) verbindet, so 793a2, 793b 1, 
794a 26, 794b 1, 794b 14, 795b 6, 795b 18, 796b 19, 
796 b 31, 798a 12, 799b 8, 799b 12; ebenso verhält es sich 
mitovußaivev, welches oft völligunnöthig steht, wie 791b 15, 
794a 2, 794b 18, 794b 25, 796a 12, 796b 8, 796b 21, 
796b 29, 797 a 13, 798 a2, 799b 15; auch raAıv steht pleo- 
nastisch, ja fast widersinnig 794b 28, 795b 28, 7962 3, 
796 a 24, 797b 28, 797b 34, 799a 12. Ich weiss wohl, dass 
manches derartige auch in den ächten Schriften sich findet '), 
aber es ist ein Unterschied zwischen einer Anwendung, die 


1) So kömmt napa = dıa vor 239b 31, 421b 6, 679a 15, oder 
 , Japßeyge ähnlich 203b 9, 246.13. und ovußalveıw 37529, 
.;. 548, 6, auch olg uiv-ols da 564a 21 u, dgl. . 

gr 
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nur einigemale eintritt, und zwischen einer Unart der Diktion 
und des Stiles, wie der Verfasser der Schrift m, xpwu. sie 
wahrlich hat. 

Bei solcher Gestalt der äusseren Momente könnte aber natür- 
lich noch immer der Inhalt durchaus ächt aristotelisch sein. Je- 
doch auch diess ist nicht der Fall. Als Beleg hiefür hebe ich 
hier nur, um Wiederholungen: aus der folgenden Entwicklung 
der aristotelischen Farbenlehre zu vermeiden, die fünf Haupt- 
punkte hervor: 1) dass die einfachen Farben an die vier 
Elemente unmittelbar geknüpft werden (d. col. 1.); 2) die 
Erklärungsarten, welche für die Entstehung des Schwarzen 
gegeben werden (d. col. 1.), wovon besonders die dritte (8. 
unten Anmerkungen z. 791a 12) bei Aristoteles sich durch- 
aus nicht findet; 3) dass für die Entstehung der übrigen (nicht 
einfachen) Farben drei Möglichkeiten angegeben werden (d. 
col. 3 u. 4), von welchen die ersten zwei Aristoteles direkt 
verwirft; 4) die Annahme einer Mischung der objectiven Far- 
ben mit den Lichtstrahlen (d. col. 3); 5) dass das Weiss- 
werden der Haare als avavcıs erklärt wird (d. col. 5), wel- 
cher Annahme Aristoteles ausdrücklich die entgegengesetzte 
gegenüberstellt. 

Wenn demnach wirklich Aristoteles (nach Pachymeres) 
ein, oder nach Plutarch, gar zwei Bücher über die Farben 
geschrieben hat, so besitzen wir dasselbe in dem uns erhal- 
tenen nicht. (Die ächte Schrift des Aristoteles über die Far- 
ben übrigens müsste in der Reihenfolge seiner - ‚Werke wohl 
jedenfalls ihren Platz nach den verlornen Büchern xept' ui- 
Eews gehabt haben.) 

Aber ebenso vorschnell war J. @. Schneider, indem ef 
das Buch gleich einem bestimmten anderen Autor, und zwar 
dem Theophrastos zuschrieb. Es ist rasch gesagt: „sermo re- 
dolei Theophrastam,‘“ — aber nicht so leicht bewiesen. Die 
einzige Aehnlichkeit, welche die unbestrittenen Theophrast- 
schen Bücher de plantis und de causis plantarum mit der 
Schrift de coloribus: haben, liegt in dem abgerissenen Pe- 
riodenbau und allenfalls dem (zwar nicht gar so häufigen) 
Gebrauche von ö7Aov dt, pavepdv d£-u. dgl.; aber frei ist 
Theophrest von dem, was ich die Unarten der Piktion nannte. 
Mehr Verwandtschaft: allerdings: im -Btile-hat in dieser Be- 
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zaehung das Buch de zgne, aber gerade hier schiebt Schnei- 
der die Schuld auf den Excerptor, so dass aller Boden der 
Kritik unter den Füssen schwindet, denn dann bleibt nur fol- 
gende Argumentation: Ein Epitomator hat eine Theöphrastische 
Schrift excerpirt, derselbe aber hat auch eine andere Schrift 
in gleichem Stile excerpirt, folglich ist auch diese anderel 
Schrift von Theophrastos, Betrachten wir aber den Inhalt, 
so spricht auch dieser nicht für Theophrastos; denn um ab- 
zusehen von anderen argumentis ex silentio (z. B. das von: 
der Frucht des Feigenbaumes Hast. plant. Il, 2, 3, p. 47 ed, 
Sobneid. gesagte müsste man im 5. Cap. wiederzufinden er- 
warten, sowie ebendort das ib. I, 3, 2, p. 50 von xarvıos 
dusmeAos erwähnte, oder ebenso d, caus. pl. V, 5, 1, p. 546; 
oder im 3. Cap. müsste man suchen, was von dem dvIpa& 
genannten Steine d. lapid. 18, 'p. 690 berichtet wird; so 
hätten auch gerade die Grundlagen der Annahmen über das 
Wesen der Flamme, wie sie d. igne, 31 —33, p. 716 gege-' 
ben werden, fast nothwendig ihren Platz im 1. Cap. gehabt), 
hätte doch. Theophrastos zuverlässig jene, übrigens auch ari- 
stotelische, Siebenzahl der Hauptfarben nicht bloss erwähnen, . 
sondarn sogar zu Grunde legen müssen, da er diese Sieben- 
zahl ausdrücklich lehrt (d. caus. pl. ‚VI, 4, 1, p. 590 ai: de. 
ldsaı War xuuav. extra Övnodcıv eivaı nadirep xal Tov 
douwv xal rov. xpwuatwv), und sie auch für die- xvuoi- 
durchführt; und solches hätte auch selbst ein Epitomator nicht 
übergangen. - 

Dennoch aber gehört. die Schrift in Inhalt und Form der. 
peripatelischen ‚Schule. an, was mich auch berechtigen mag, . 
die in ihr gegebene Theorie in die Entwicklung der: aristo- : 
telischen Farhenlehre zu verflechten. Es soll hiebei’der Zu=-: 
sammenbhang: durch Combination der ächt aristotelischen Stel- 
len gewonnen werden, und die Angaben aus dem Buche *. 
xpwss. theils ergänzend auftreten, theils zur einzelnen Be- 
weisführung für die Annahme der Unächtheit dienen. Die 
Exegese und Kritik des letzteren glaubte ich, um die Ueber- 
sichtlichkeit nicht zu stören, von der Untersuchung über den 
doktrinellen Inhalt trennen zu müssen, wobei ich mich wech- 
selseitig von dem Einen auf das Andere berufen konnte. , 

Wir haben demnach nun die ganze, Farbenlehre des Ari- 
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stoteles zu untersuchen, wobei folgende‘ Hauptmoinente in 
Betrachtung kommen: zunächst die metaphysische' Geltung 
der Farben, dann die physische Entstehung derselben‘, dann 
die objectiven Farben, soweit sie an die Materie und deren 
Veränderungen geknüpft sind, und hierauf die subjective Far- 
benempfindung. 

Farbe ist ein Gattungsbegriff, unter welchen die einzel- 
nen Farben als Arten fallen. Top.ll, 2, 109a 36 duaprave- 
rar ualıdra Toüro repi ra yEvy, 'olov ei Ts To Asuno 
gain ovußeßyaevar xpwuarı elvar’ 0V yap Avußeßyxe to 
Atvn@ xpwuarı elvam, aAAd yEvos adrod TO Xpw@na Lot. 
ib. IV, 3, 123b 26 76 xp@ua yevos Tovrwv Te (Sc. Asvrod 
ai utAavos) nal twv ava uE0ov Xpwuarwv dravrwv. PAys. 
V,4, 227b 3 xivyoıs Alyeraı noAdlaxois..... . ide ÖE uia, 
drav T@ yiva uia odca nal Ev arduw side Y° 0lov Xp@- 
naros utv eicı Ölapopai‘ zoıyapoüv Ay To eideı uelav- 
oıs nal Asvnavoıs' näca obv. Asdnavdıs rnacn Asvnavoa N 
aut xar’ sidos Eoraı nal raca ueAavodıs ueAavdeı' Asvno- 
tyros') Ö oVner' dd To eideı mia Asvnavoıs Acvaavoıı 
raon. Jedoch ist die Farbe hiebei nicht ovcia, was mil 
ausdrücklichem Hinblicke auf Plato angegeben wird: Anal. 
post. I, 22, 83a 31 00a dt un ovcia» Syuaiven, del xard 
tıvos Uroxeutvov xarpyopeiodaı nal un eivai rı Asunov, 
Ö 0UX-Erepov rı Ov Acvnov korı' TA yap sldy xauperw xıl, 
sowie auch Cat. 5, da 14 ualıora dsidıov rys ovdolas done 
elvar TO Tavrov xal Ev apı$u@® 6v t@v Evavriwv eivar dent 
x0V, 0lov Eri uvTr@v AAAw@v 0Ux dv Exor Tı5 TO TOLOOTOV 
rposveyneiv, 00a u) eisıv ovciau, 0 Ev’ apöuß dv av 
Evavriwv dentindv iorı, 0lov To xpoua, 6 Eorıv äv nal 
Tauro To dpSuß, odx Edraı Arvndv nal utlav, oVd 7 
adzy rpäßıs- xal nia To apı$u@ o»sx korat paudy | «ai 
orovdaia. 

Dass die Farben zu dem rxoıöv gehören, für welche. 
sie auch besonders als Beispiel angeführt werden Cat. 5, 
3b 18 u. 4b, zeigen sowohl vielleicht hunderte von Stellen, 
in welchen Aristoteles mit besonderer Vorliebe v6 AsvxoV 


1) Asvxotntog ist nicht eiwa in den Dativ zu ändern, sondern e 
‚ist zu verstehen: Asuxdrzrog Ö° ouxdr slol drapogal,, „dh 
. Aevötng ist efh- &rouor eidos, dio 7°) Fe Le 
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als Beispiel gebraucht, als auch wird diess ausdrücklich ge- 
sagt Top. IV, I, 120b 38 70 Asvadv oun odcia aAAa noiov, 
wor 0U yEvos TO Atunov Tis Xıovos OoVÖE Tod xuxvoo, ib, 
2. 23 0% yap ti Eorıv 7 xıav, ala rowv rı Öpkoi ro 
Asvxov. Top. I, 9, 103b 33 oTav xpwuaros Asunou ix- 
neluevov PN Tıs TO äxkeiugvov Asvxov elvar 7) xpoua, ri 
ori Atyeı nal roı0» Opuaive. Daher auch die Farben keine 
vom Substrate getrennte Existenz haben und insoferne ray 
heissen: Phys. I, 4, 188a 7 ei oWv Zufumro ra xpwuara 
naı ai: EBeıs, tav ÖranpıdwWorv, &oraı rı Aeundv 7 Uyıalvov. 
0BX Frepov Ti Öv oVdE naf Unoxsmsvov' W@ore dronos Ta 
advvara Ayravd voös, einep Bovkerar uiv Stanpivar, To- 
to dt ddvvarov xal nard TO No0ov xal xard Td rordv, 
nara Av TO noodv Örı oUn Eoriv Elaxıdrov ueyeSos, 
xara Öt TO roldv Otı axwpıdra ra ray. Gerade diese 
Bezeichnung za®y aber erhält noch eine. speciellere Fassung 
in Categ. 8, woselbst bei der Eintheilung der roworys (in 
EBıs, nara  Övvauıv, nadyrıny, OXnua) es heisst (9a 28): 
zpirov Ök yEvos noiöryros radyrınai noiöryres nal nady“ 
Eorı dt roıade olov yAuavrys Te nal KInporns Kal Orpvovo- 
zys nal ravra Ta Tovros Ovyyevd, Eri ÖE Iepuorys nal. 
Wuxporns nat Asvaorys ar uelavia,. so dass demnach die: 
Farben zu den passiven Qualitäten gehören; aber auch dieses 
wird wieder modificirt; während nemlich die übrigen derar- 
ligen roidrnres nadyrınaı darum. nadyrınai heissen, weil. 
die Sinne passiv afficirt werden, hat diess bei den Farben die 
Bedeutung, dass sie selbst eine passive Entstehung: haben; 

ss wird nemlich forigefahren (b 3): radyrınar roıoryres Ae- " 
rovraı 03 To aura:ra Ödrdeyuiva renovftva rı, 7a: di 
ara Tas aloInosıy Exadryu Twv eipyusvov noLoTyrwv (SC. 
Abkv, Iepuov) nadovs elvan roıyrınyv radyrınal Roı0TY- 
ss Atyovrar.... Asvnorys de nal ueAavianalai allaı 
»poal od tiv aurdv Tporov rois eipyusvos radyrınal 
‚oıoryris Alyovrar, AaAAa To adras drxd Xasovs yeyo- 
evaı. Daher denn auch zuweilen die Farben nicht. einmal 
Lehr roıdryres radyrınal, sondern nur xa9y seien; sowie 
emlich durch Schaam oder Furcht gewisse Färbungen ent- 
tünden, so könne auch in der Entstehung der Körper selbst 
Ivy TD) ara Qucıy Svorasaı) ein gleicher. Grund die Farben 
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hervorbringen (s. unten), und darum seien die Färbangen, 
welche für den gefärbten Körper Bestand haben, zororyrzs 
zu nennen, die bloss transitorischen hingegen za (b 24): 
eire yap tv TI) xard HUcıv Ovdradeı wxpoOry Y selavia 
yaylvyraı, rotyeis Atyovraı.... eite dla U00OV LaxpaN 
y did naüya TO aurd Toüro Ovufßelignev.... nal u pa 
diws anoxadicravraın nal dıa Biov Rapansvougı, Koıo- 
zyres nal avzai Aiyovraı.... 60a da ano Padiay ÖrLa- 
Avoufvov xai raxu aroxadıorausvav yinrar, RaIy 
Asytraı, naLorpres Ö 05° OU yap Atyovraı Zoroi Tıyes xard 
zavras' oure yap 6 tpvSpıwv dıa To alaxvmdıjvar Epudpias 
Atysraı oürts 6 @xXpıov da rd MoßnIyva wxpias, alkd 
- uäaAAov renovdevaı rı' @ore na9n av Ta roiadra Alye. 
ta, rowöryres de 00‘). In diesem Sinne von radyrınei 
roıöryres kann nun auch gesagt werden Hisi. an. I, 1, 
486b 5 Ötapipeı oxeÖdv ra nAtiora Wr uopiev iv qu- 
rois (Sc. rois Cwoy) apa Tas Tav radyuarwm tvav- 
tiwoeıs, 0lov XPp@naros xal-ro ra Mmiv uällgn aurd 
rerovätvar 1a de Hrrov, und d. sense. 6, 4456 5 za. ra%y- 
ara ta aio9yra, olov xp@ua xar xuvuos atA, oder d. 
Xen. 2. @. 4, 978a 9 worep öran Atywuer 70 Ypauuudıon 
or navry?) korı Aeundv, ovdtv aAdo Te Aymaivem 7 ön 
ev Anadıy AUTO Tois Miptoı ÄYKEXPwOTaı y Asuno- 
rys. Hieran schliesst sich übereinstimmend an, dass sog 
das Stamm- Adjectiv Asuxos als vom Substantiv Asunorgs 
abgeleitet bezeichnet wird: Cat. 8, 10a 30 rapwwusues Atr 
yerar ano Tas Asunoryros Asunös Kal ARNO TyS Ypamuatı- 
75 ypuunatınds xat and tys Ötnaroduuns Ötnares und ih. 
9, 106 13 Asunorys uelania.... nat ra xar’ aunas Aeye- 
uva, olav.... TO Asundy ta ailanı, sowie wein Meiaph. 
H, 6, ı045b 15 76 Asuxo» sivas als ‚eine. Zusammensetäung 
der Oberfläche und der Weisse — ovudscy inıparsias yaı 
Atvxoryros — genommen wird, (im Vergleiche damit, das 
auch das Uyıarvaın eine auvScdıs der Yuxy und Uyisa Bi). 
Durch diese Stellung gehören aber die Farben auch wesent- 


— 


1) S. auch Waltz z. dieser Stelle. 
2) So richtig Mudlach (in der Ausgabe dieser Sohr aus dem 
ood. Lips, für navve, - Brur 
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lich zu dem auußsßudr ); so Top. IV, 1, 120h- 21 st ug 
iv t@ ri forı narpyopesiraı, aA ws Ovußeßyads nadarıp 
26 Asunov Fus Xıovas y Yoxis TO Kıvoumevov Up’ aurod, 
oÖTE yap 7) xXıav dnep Arunov, ÖLönep ou yYevos To Asv- 
av Tus Xtövos, O0F 1) Yuxn Arep Kıvovusvov, Ovupßs-. 
Byxe Ö’ aury nıveioyar. Melaph. I‘; 4, 10072 32 ro yap 
Asunon TG avIpwunrp qavußeßgnev, Arı forı utv Asunds, 
all’ oux Hzep Acungv. Ebenso Metaph. ı, 9, 1058a 34 
die Aporie, da ei y uiv now To Erde irepa kvarrimdıs, 
j 8 oÜ, oloy TO zeLdv xai TÄü Krenwrdv, Asunorms Öt xal 
usAavig oü‘ Y Ori ra utv .oinsia na9y Toü yerovs rad 
yrrov, worauf die Antwort cap. 10, 1058b 36: röv zwan- 
tiwv ra utv nara ouußeßynos Unapxeı Eviois aiov Kal rd 
vüv eipmutva (sc. Asunov xaı zeAav) xal aAla noAAd, ra 
ö° adurarov. Als Qualitäten aber baben die Farben nur un- 
eigentlich an der Quantität Theil: Cat. 6, 5b 1A xoAV ro Au. 
xovy Atyeras TQ zyv imıpavsıavr roAlyv eiyar.,.. xal ro 
Asvnov noggv Tı anadıdaus (Se. Ts) TH) .Erıgaveia' dpıei‘ 
007 yap av j irıyansıa- n; To0oUrov xaı TO Acyunor PY- 
oeıev dv eivay. Eiwas anderes ist die Gradahstufung , ‘deren- 
die einzelnen Farben in sich fähig sind; diese aher ist nicht 
commensurabel bloss nach dem allgemeinen Gefärbtsein über- 
haupt, sondern nur innerhalb der einzelnen Farben-Arten: 
Phys. VI, 4; 249a 3 dAA’ apa gu.uovav dei ra HvußAyre. 
un duwvuua eivar AAAa rar un Exeiv Stapopav, nyre cd 
un iv" .Ayw di 0lov xpwua Exeı Äraipsaw?)' taıya- 
poüv au OvußAyrov narda Taüro, 0lov ROTEPoP KEXper- 
nazıdran uaAkoy (u xara tı xpwua dAA’ 7 Xpwug) 
aAAd-nardı.zd-Aeuxgv, Hiezu Cat. 5, dal ad.yap 
£drıy Erepogizipou uäAA0v Avdpmros, @srtep To Asundvärenoir 
Eripou HaAAau karı na. grrov Aeunov, und ib. 9, 10h 26. 
imöexerau da Tg uaAlov nak TG Nrnov rd xoa’ Asundy 
yap uaAdoy nal yrrov Frepou ärkpov Atyarar xal dingiar 
Erepov trepqu Mallov" nal ara dt Enidocıv Aaußave: 
Asvnov yap öv Eru Ivörxerar Acungzepon yeviodaı, $. oben 


1) Ueber das ouußeßnxös s. Waitz Organon II, p. 302 sqg. 
2) Was bier cod, H hat: dsapopav % demigscer, ist nur exegetische 
Glosse, En, Er a Gr 
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pag.64, zum Beweise, wie das von Plato Gesagte hier schär- 
fer gefasst erscheint. | | 
Eine zweite allgemeine Bestimmung der Farben, welche 
der Einzelntheorie bereits näher liegt, ist, dass sie in Ge- 
gensätzen') sich bewegen, und zwar in dem Gegensatze 
von Weiss und Schwarz (nicht in dem von Licht und 
Finsterniss). Indem die avrınsiueva eingetheilt werden in: 
rpos Tı, vavria, Orfpyaıs EEys, narapadıs dropadıs, ge- 
hören die Farben zu der zweiten Art, zu den &vavria: Cat. 
10, 11b 34 za ds tvavria avrıneiusva aura utv Arep Eoriv 
oddaums npos AAAyAa Akyeraı, ivavria utvror AMNılov 
Atyeraı' oÜrTe yap TO aya9dv roü nanod Atyeraı ayador, 
ala’ Evavriov, oadre ro Asunov Tod ueAavos Asuxov, all 
£vavziov. Unter den £vavria aber gehören sie zu den Ge- 
gensätzen innerhalb der nemlichen Gattung: Cat. 11, 14a 19 
dvayın dt ravra ra ivavria 7 iv tw aur@ yeva elva y 
Ev rois ivavrioıs yevscıv n adra yEvn elvar' Asvnov uv 
yap nat utlav Ev To auto yivaı, xpwona ydp aurav To 
yevos‘ Öunaroovvy dt mai adınia Ev rois Evavrioıs yevedıy, 
Tob utv ydp apern Tod dt nania ro yEvos' dAyadov dt nal 
naxov oUx Eorıv Ev yevaı, AAN’ adra ruyxavs yEvy Tivav 
övra. Metaph. ı, 5, 1055b 33 rd norepov aeı Ev dvri- 
deı Atyeraı, olov nörepov Asvnov 7 uelav. Auch die ab- 
strakten Qualitäten Aevxorys und ueAavia werden &vavria 'ge- 
nannt Cat. 9, 10b 13, sowie =6 Asunov yivedaı und To 
utlav yivesdaı Cat. 14, 15b 14. Sowie aber einerseits 
nicht nothwendig ist, dass beide Gegensätze in Allem zur 
Existenz kommen, so können ebensowenig beide zugleich 
in. Einem Substrat erscheinen: Cat. 11, 14a 7 &ni_t@v ivar-. 
tiwv obx avaynalov, kav Jarepov N nal ro Acındv elvar' 
Uyıaıvövrwv tv yap dnavrwv Yyisıa ulv Eoraı, vocoL ö 
05° duoios dt naı Asvxav Övrwv dravrwv Acundrys uw 
foraı, uclavia Öt 0Ö.... 8}Aov dk Orı nal nepl radrov y 
eideı ) yevaı nepune yivodaı a kvarria‘ vodos uiv yap 
xal dylsıa Ev Owuarı Lwov nepune yiveodar' Acvnory Ö: 


1) Wie die Gegensätzlichkeit bei Aristgteles Princip in der ganzen 
Physik sowohl als in der Ethik. ist, musshier vorausgesetzt wer- 
werden. S. übrigens Wailz Org. I, p. 309. 
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xal nelavia drAos Ev Swuari, drkanoodvn HrKai :adınia 
Ev Yuxij avdpwrov. Cat. 6, ba 1 oBdiv done dua ru 
ivavria tmötxeodar, olov Eri tus ovolas‘ Öextinn iv UoV 
tvavriov doxei eivar, AAN odrı yE aua voosi xal Uyıal- 
ver‘ AAN’ oVÖE Asundv nal utlav foriv dua. d. an. Ill, 2, 
427a 38 odx oiov re dua Asvndv xaı uekav elvaı. Ferner 
aber sind die Farben nicht solche Gegensätze, deren Einer 
stets vorhanden sein muss (&vavria, ww Iarepov Unapxev 
avayxaiov) wie z. B. vo0os Uylaa, äprıov repırrov, SOn- 
dern: derartig, dass auch eine 'Zwischenstüfe eintreten kann: 
(ib. 10, 12a 10) wv de ye un dvayxalov Jarepov UrapxXem, 
rodrwv tori rı dvd u8co», olov utXav nal Arvındv Ev Ow- 
narı megune yiveodaı, | al OUR avayralov ye Iurepov a- 
Terv unapxav To Sanarı' OV yap- nav yroı Asvanov ) uk- 
av torv .... nal Edrı yE ri Todrwv ava uEoov, oiov Tod. 
usv Asvrod' nal'utAavos TE Haıov nal To Wxpov nal doa 
aAAa xpwouara. Diess ist jedoch nur der Kall,. wenn die 
Substrate schon von Natur zur Gegensätzlichkeit berufen sind 
(13a 9), denn es gibt auch Dinge, welche an sich nur Einen 
der beiden Gegensätze haben können: (12b 37): ei un ois 
pügen to Ev Urapxeı 'olov To rupi To Iepu@ elvaı nal rı 
xıövi To Asund .... od yap Evöcxeraı 70 -nöp Wuxpov 
eivaı OBÖdE zyv xıova utAaıwav. Daher ist auch bei: den 
Farben die ortpyoıs anogarıry ') nicht blosse. Negation zwi- 
schen den Gegensützen wie bei dem unre ayadov unre xa-' 
xov, sondern sie hat eben jene concrete Bedeutung der Zwi- 
sohenstufe : -MetapA. n 5, 1056 27: aa: ualdor ro unte 
Atunov''uyte era‘ Ev 5& our roüro Atyeral, EAN pıo-: 
uiva ne Ta Xpomara; Ep’ @v Akyeras OTEpyTIn@s VA ANO=: 
yasıs ad" ‚dvayıy yäp y yaudv. Y expov ılvaı y zoı- 
ovrov ri dldo: 

Diese‘.Gegensätze sind ‚aber natürlieh"an dem. Sabstrat, 
welches eines ist: Phys. IV, 9, 217025 uia 9 GAY zov 
Ivavriov Hal 08 Xwpıöry.... nal ula ro dpıduw xporäs 
xai Sepuoö nal Wuxpoö (dasselbe 217b 6), und an ihm 
bewegen sich die Gegensätze in relativer Reinheit: Top. II, 
5, 119a 27 za rois Evavrioıs duyisrepa uäAAov Toladra, 


1):85. Weitz Org. I, :p. 3414 gg. 


oiov Asunoripov TO To utAavı auıyedesßor, Hierin alter 
liegt auch für die Farben das Aristotelische Prineip: der 
Bewegung, des Umschlagens aus den Gegensätzen 
und in die Gegensätze, das Prineip der ueraßoAy; und 
zwar insofern die wsraßoAy eine vierfache ist, “ nemlich 
adEn P9icıs (nard rO rocon), Yopa (xara tonav), dA- 
Aoiwoıs (kara rd roıdv), yevesy Papa — wofür die Haupi- 
stelle d. gen. ei oorr. I, 4, 3195 31 — , so gehört die Ver- 
änderung der Farben zur dAAoiwois, Hieher gehört. Cat. 
10, 12a 18 irı ray £vavrimv üUrapxovros Toü Öexrinoü 
Quvardv eis AAAyda ueraßoAnjv yevsodaı, ei un rıvı pvca 
To Ev Unapxeı olov ro nupi TO Bepuw elvaı, nal yap'rö 
Uyıaivor Övvarov voayaaı nal TO Arunov Milav Yeriodaı 
xal 70 Yuxpo» Sepuov, und ib. 5, 4a 30 za usv yap ir 
Tao» audımv avra ustaßaAlovra Ösnrixd Tov ävavriey 
tori' Wuxpov yap Ex Sepuod yevousvor usreßaAsr, n4- 
Aoioran yüp, naı ufAav ix Asvnod nal arovdaior iu Yal- 
Aov, Hiemit sind wir in das Gebiet der Physik eingetreten 
und haben nun auf demselben die Principien der Farben und 
deren Veränderungen zu untersuchen. 

Die Farben gehören zu dem Oparov; diess ist der Stand- 
punkt des Aristateles d. a». II, 7, und von bier aus ist. uns 
ia gleicher Weise wie bei Plato der doppelte Weg eröffnet, 
die Betrachtung nemlich der objeotiven . Farbenerscheinung' 
einerseils und. die der subjectiven Farhenempündung aR- 
dererseits, 

Siohtbar sind: das Feuer, die Phoapkorenoenz 
(obne Empfindung- von. der Farbe des phasphorescirenden 
Objecten), und die Farbe, und zwar die eigentbügliche, aber 
nur im Lichte, D. as. U, 7, 4183-26 Oü.uiv adn Zayıw 
j Oi, roür’ Eorıv dparöv' sparöv d Eorı xhöud 1; 
xal Ö Adyo nv Easın alneiv, dvavyuuor dk TUyxansı 6V' 
ögAov d'.Eoraı d Adyauev mposAYoügı naAıyra —, woraul 
hier hingewiesen wird, ist eben die zweite hieber: gehärige 
Hauptstelle dieses Capitels '): 419a 4 ou zavta dt dpara iv 

1) Ich muss dieses Osapitel, welches eine Hauptquelle unseres Gr- 
genstandes ist, in der Entwicklung der Lehre in die einzelnen 

Sätze oder selbst Zeilen zergliedem,. indem ‚ausserdem: fast nach 
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Heri icrıv alla uovov inacrov rd olxeiov xpwua’ 
Ina yap tv uiv TO Dwrl ovx Oparaı, iv ÖE To axora 
xzosi aloInsıv, olov ra RUPWÖön YPaıwvwousva') xal 
Aauxovra: avwavuua Ö Eat Tadra Evi Ovouarı oviov 
Hunys, repas, nepalar ixduwv nal Aenidss nal Opdaluoi‘ 
AAN oVödEvös Hparaı Touzwv ro olneiov xpaua. Die dritte 
ist: 419a 23 müp d£ bw augoiw dpäraı xal iv Oxore nal 
ev Pwri. 

Farbe aber ist dasjenige, was an dem an und für sich 
Siehtbaren ist, insoferne dasselbe die Ursache des Sichibar- 
seins in sieh hat (diess ist aber noch nicht die vollständig 
formulirte aristolelische Definition der Farbe, welche wir in 
der Untersuchung erst wollen entstehen lassen): 418429. vo 
yap dparov Eorı xpwua‘ rodro Ö' korı To ini roü na 
adro Gparoü' na’ avro dt od) To Aoyw aa du iv 
lautes Exee ro alrıov rov eivaı dpatöv. Hier ist also noch 
gar nicht ausgeschlossen, auch das Licht (oder die Phospho- 
rescenz) Farbe zu nennen. Ferner aber heisst es: die Farbe 
ist dasjenige, was die Kraft hat, das aktuell Durchsichtige in 
Bewegung: zu setzen: 418a 31 räv de xp@ua. KIUHTERÖV 
drı too nar Evipyeav Sapavoös, xal Toor' forıv auroü 
)) puos, und 41989 roüro yap- yV aut?) TE xpwuarı 
elvas 76 xıwyrıra eivan roü rar ivepysıav dtapavoüs. 
Hiermit sind wir auf das Durchsichtige (sowohl poten- 
zielt als aktuell Durchsichtige) zurückgeworfen. Durchsichtig 
aber- ist, was nicht an und für sich, sondern durch ein An- 
deres sichtbar ist, wie z. B. die Luft oder das Wasser oder 
andere Körper durchsichtig sind; sie sind es aber nar darum, 
weil ihnen (abgesehen von ihrer specifischen Qualität) die 
Natur des ewigen Körpers der oberen Region, d. h, des 


“ jedem Worte weitschichtige Erklärungen einzuschieben und Wie- 
derholungen nich: zu vermeiden wären. - 

4) Mit Unrecht versteht Trendelenburg (d. an. p. 307) unter Ta 
ugeddn parwöusva | xal Anpmwovra die Gestirne, und will denn 
vor üyovuna die Worte alla da einschalten, wodurch erst die 
Phosphorescentien bezeichnet würden, 

2) Auch hier kann ich darchaus nicht mis Trendelendurg überein. 
stimmen, welcher adra in’ .anso ändern: will. 
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Aethers einwohnt; die Durchsichtigkeit (das Princip des 
Lichtes) ist also an’ keine bestimmten Körper oder Elemente 
gebunden, mit Ausnahme des Aethers. 418b A dsagpavis 
dE Acyw, 0 Eorı utv Öparov, ou na$’ auto dt dparov ar 
ärıos sineiv, .aAla dı. aAlorpıov 'Xpwua’. taıaürov di 
forıv dyp nal Uömp nal noAAd Tor ;oreppa@v" od. yapy 
vÖwp oVd’ 7 anp dLaganis, ar otı kori Hucıs Avungp- 
xovca ıy) aury Lv Tovrois auporspoy nal iv To. didie 
to äva Owuarı,. Dazu d. sens. 3, 439a 21 d' ö8 Afyous 
dıapavis, ovn Edrıv HdLov depos H Üdaros oVd’ AlAou zur 
oUTw Asyousvov Swuarwv, daAAa tis korı now Pudız zul 
dvvanıs, Hy xXwpıory usv our Eorıv, Ev Tovros 8’ dori nal 
tois dAloıs Owuadır Evurapxeı tois uv MäAAo» Tod 
nrrov. Diess Durchsichtige nun, so lange es potenziell 
ist, ist farblos und finster: d, an. II, 7, 418b 8 
dxpovv Ö' Eorı TO Ölayavis nal TO doparo» y ro moiu 
dpwusvov, olov donei TO Onoravov' Toloürov d& zo bun- 
pavis utv, AAN oux Orav n ivrelexeia Ötapavis, all 
örav dvvausı. Aktuell aber wird es durch das Feuer 
oder den Körper, dem es wesentlich zukömmt, den Aether: 
418b 11 roü ÖLayavoös, Orav 7 Evreisxeia Örapandr und 
Kupos 9 TOIOVTOV 010V TO dvo Owua, und 419b 23 zip 
dE .... TO yap Ötapavis Uno Tovrov yivsraz Ötapanis, — 
und als solches bewirkt es die Farben: d. sens. 3, 43958 
tö dpa dtagavis, na9' 000v Unapxeı iv Tois Oma 
(Urapxeı dt uaAAov xal Yrrov iv nädı) Xpwmaros zoNi 
uerexew. Dass diess nämliche Öiapavis auch Princip .de 
Sehens ist, davon unten im subjectliven Theile. Die Anwe- 
senheit aber des Feuers oder Aethers in dem durchsichtige 
ist das Licht, welches demnach nicht selbst ein Körper is, 
die Abwesenheit desselben ist die Finsterniss: d. an. I, 
7, 418b 13 ri utv oüv To Ötagavks zal ti rd ps, eipr 
raı, Hr odre nüp 0UF 6Aws Owua oVd aroppony Owua- 
tos ovVdEvds (Ein yap av Owua rı nal oUTws), AaAAgd ru 
pös 9 roovVrav rıwds napovoia Ev To Ösagpavei' 
oddE yap dvo owuara Aua Övvardv Ev ra arg eivar' 
Sonei dt TO Pws Evanvsiov elvan t@ onore‘ Eorı dt 10 
0.K0r05 Arippygıs. ty roiadıys Ebews ix dlayavoös, wart 
önAov, Orı nal. ,Tourgv TERPODTEA, ‚rd Aws koriv,. Und 
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d. sens, 3, 439a 19. orav ivj rı rupwögs iv dtapavei, 1 
uiv Kapovoia Das 7 dk oripyois korı onoros, sowie 4395 
14 Eorı uv oUv iveivar iv ta drayavei rtovI° Grep nal iv 
To atpı roli Dw@s, Eorı ÖE un, aA’ Eorspyodar. Daher 
nun wird das Licht definirt als die Thätigkeit des 
Durchsichtigen als solchen: d. an. II, 7, 4186 9 pas 
dE dorıv 1) ToVrov ivipyaıa Tod drapavoos 7) dtapanzs, und 
49a 11 9 Ö' kvreAsxesıa Tov Ötapavods Pos karıv. Ja es 
kann (nach. dem Obigen) in gewissem Sinne (oioy oder nara 
guußeßnnos) selbst Farbe des Durchsichtigen heissen: ib, 
4185 14 76:64 Pas 0i0v xpwua Eorı roü Ölapavous, und 
d. sens. 3, 439 a 18 70 9% igrı xp@ua tod dsapavouz 
xara oOvußeßynos, — oder sogar eine Art des Durchsichti- 
gen: d, an. l, 7, 418b 4 iorı öy rı diapavis. Und da nun 
das aktuell Durchsichlige Bedingung der Färbung ist, diess 
nemliche aber auch das Licht ist, die Farben aber (neben 
dem Lichte selbst) das Sichtbare sind, so gibt es kein Sicht- 
bares ohne Licht: ib.418 b 2 ÖLorep oUx’ dparov dvev Hwros, 
ala räv ro inacrov Xpwua iv Pwri Oparov, und 419a 
9 did al odx dpäraı dvev Pwros. So dass also eben auch 
To Pws. subjectives Prineip ist (s. unten.). Die Finsterniss 
hingegen ist Privation; so heisst es auch Anal. post. II, 8, 
93 a 23 Enlavıs oripyois rıs Pwros, und d. an. II, 10, 422a 
20 @srep nal y Öyyıs ori Toö Te dparoü nal toü dopatoo, ro 
yap dxoros.doparov, xtA. Natürlich ist sie auch Privation der 
Entelechie, und daher identisch mit dem bloss potenziell Durch- 
sichligen: ib. II, 7, 418b 9 Dws... y rovrov ivepyaa rau 
Sıapyavods y dagavis’ Öuvaneı dt Ev @ Toür Eorı, nal 
ro ororos. Auffallen jedoch muss, dass Cat. 10, wo die 
greppdıs als die dritte Art der avrınsiueva erscheint, von 
den Farben kein Beispiel genommen wird, während (wie aus 
dem .Obigen zu sehen ist) diess fast bei allen anderen Ge- 
genständen geschieht; ja es heisst dort sogar (12a 33): ano 
utv 5 EBews ini Tyv Orepyoıv yiveraz ueraßoAn, aro dt 
ti Orepjesws ini zyv EEım aöuvarov' odrE yap TupÄös 
yevousvos rs naAıv aveßAeıyev, oÜrE Galarpos wv raAıv 
xoumem „tyivero, 0UTE vwöos wv Oöovras Epvosv. Doch 
hat die ganze Schwierigkeit ihren Grund in der verschiedenen 
Auffassung von ozepyoıs in Cat. 10. und Metaph, indem 
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an der ersteren Stelle von der or/pyos arky die Rode ist, 
die Frage aber, ob oripyoıs auch £&ıs sein körme, auf die 
Metaphysik verschoben und dort bejahend beantwortet wird '). 
Schlagend darum für unseren Zweck ist die Stelle der Meta- 
physik, wo es heisst, dass der Tag die Verbindung des 
Substrates (Luft) mit der Form (Licht), die Nacht hingegen 
die Verbindung des Substrates (Luft) mit der Privation (Pin- 
sterniss) sei: A, 4, 1070b 18 step ei rı5 einor Örı apxai 
eicı zpeis, v0 eldos nal y Orepydıs nal FuAy" AAN 
EKkasrov Tourwv £repov repi Enaorov yEvos idtiv, olov b 
xpwuarı Atunov utlav inıpavaa' P@s, Uxoros, dyp, 
ik Tovrwv dt Hutpa xal vuß, 

Das Licht demnach (um dem Begriffe der Farbe stels 
näher zu kommen), als Anwesenheit des Feuers im Durch- 
sichtigen, ist zunächst eben in dem qualitativ unbestimmten 
Darchsichtigen: d. sense. 3, 439a 26 7 uw odv Tod gwrd 
gvcıs iv dopiorw ta dLapavei idrıv; soweit aber diese .aop«- 
ora diapavn selbst Körper sind, erhälten sie eben hiedurch 
Färbung, und diess heisst der Glanz, welcher .eben daran 
selbst unbestimmt ist: ib. 439b 1 gaiveraı d£ kai dp xai 
ÜÖwp xpwuarıdousva’ nal yap 1) auyn ToIoürov dor 
AN inei utv da TO Ev Aopidrtw OU yv auryv 
xal rposıocdı nal rOppwdev Exeı xpoıav 00F 6 anp 
063° 7 SaAarra (das Weitere s. unten bei dvanlacıs) und 
b12 xai adrav dt rwv dtayavav oiov Übarıy xal in 
GAAo rowürov naı 60015 Yaiverar Xpwua idıov Urapyid 
nata To öxarov, duoiws räcıv Unapxeı. Meteor. 1,5, 
342 b 4 oVÖötv aronov ei xpwuarideraı d adrös Düroy Anp 
Juvidrausvos ravrodands.xpoas. So kann num auch die 
Sonne weiss heissen, insoferne hiebei der Glanz des Weisse 
gemeint ist. Meteor. III, 6, 377b 22 ine zd xpena tod 
yAiov Aeunov; und ib. 3, 373a 21 TO iv Asundv d Aion. 
Diess macht den Uebergang zu folgendem: Sowie in dem 
döpıorov dsapavss die Anwesenheit oder Abwesenheit des 
Feuers Licht oder Finsterniss begründet, auf die nemliche 
Weise entstehen in dem bestimmten somatischen Durc- 
‘ sichtigen die Gegensätze Weiss und Sohwarz. d.sens. 3, 


41) 8. Weitz Org.1. p. 311 qq. 
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439b 16 wsrep oDv inei TO usv DWr TO Ök Ondros, Oürws 
iv rois Owuadıv Fyyiveraz to Acvxov nal to uilav, 
So sind also wirklich Weiss und Schwarz die ersten Gegen- 
sätze der Farbenwelt, welche mit ihnen eigentlich erst be- 
ginnt. In diesem Somalischen nemlich heisst nun das Durch- 
sichtige das Weisse, das Gleichmässige, das Glatte, 
das Feine: d. gener: anım. V, i, 730a 27 der yap aurd 
dtapavis eivai, TOLoöTov Ö' dvaynalov elvar ro Aenrov nal 
Asunov ai OuaAov. Melapk. Z, 4, 1029b 16 oV yap ro 
oürws a9” auto ws Enıpavsa Asvnov, Ortı oUR £orı TO 
inıpaveia elvaı To Acuno eivar‘ dıa Ti; OrTı rposegrıv') 
auto‘ iv @ Apa un iveoraı Aoy@ auto, Atyovrı auto, 
odros d A0yos ro ri YV eivan Einadrw' wor ei To Enı- 
pavsia Asund. elvar Edrı TO irıpaveia eivan Asia TO Acuno 
xaı Atiw eivaıtd auto naı Ev. Meteor. 1,6, 377b 15 or 
nalıora duaAds d app xal nuxvös duoliws‘ d16 Paiveras 
Aevxos. ib. 4, 373a 35 avanlwusvy 7 ÖVvıs and ravrwv 
paiveraı ev Atiwv, Toutwv Ö’ Eorı 'nal ayp nal VO@p. . 
Darum ist das Glatte auch Ursache der Phosphorescenz: 
d. sens. 2, 437b 6 70 yap Atiov Ev To oxoreı nepune Aau- 
zeuv, olov neoadlal ixIvwv Tıvav xal d. Tis.Oyrias.I0- 
Aos; d. an. II, 7, 419a 3 werden genannt uuxns, nepas und 
von den Fischen xepalai, Aenides und OpSaAuoi; .d. color. 
4, 791b 10 sind solche Gegenstände gemeint. Das Un- 
durehsichtige hingegen in dem Somatischen ist das 
Schwarze: d, gen. anim. \, 1, 780a 34 aUrd yap reür 
forı 6 utkav TO un Ötapawouevov. Das Schwarze ist 
also ebenso Privation des Weissen wie Finsterniss die des 
Lichtes: .d. sens. 4, 442a 26 ro utlav oripyoıs Ev to dta- 
pavei tod Acsvxoö, so auch in der oben angeführten Stelle 
Metaph. 4,4, 1070618 eldos — oripyaıs —UAY .... olov &v 
xpwuarı Acunov, utlav, &rıpaveıa.. Meteor. III,4,374b 12 
Örı TO utkav Ooiov anopacis Eorıv' T@ yap EnAıneiv tyv- 
Oıyıv 'palverar uelav, d16 Ta Nöppw ravra uelavrepa 
paiverar ÖLd To um dukveiodan tyv Öııv (was allerdings 
auch die subjective Empfindung .betrifft, wie Metaph. 41, 22, 


1) Ueber die Bedeutung von’ ngossotıv s. Schwegler und Bonitz 
ed | u 
. 7 
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1022b 34 aoparov Atyzraı xal to Am u Exam Xpaak 
xai eo pavAws). In solchem Sinne nun als &&4. und art- 
pnoı sind Weiss und Schwarz die beiden Grundarten der 
Farben, aber eben doch nur Arten; s. die oben angeführten 
Stellen Top. II, 2, 109a 36 und IV, 3, 123b 26. 

« Jetzt können wir zu dennäheren Bestimmungen von xpw@ua 
Zurückkehren, welches wir oben sahen als rd Zri roü naf 
adro Öparod und To xıyyrıxov tod xar' Svipyaay dua- 
»avouys. Diess stellt sich jetzt dar als das  Lichterregende 
oder als das an dem Lichtempfindung-Erregenden Befindliche; 
das erstere hievon drückt das produktive Moment, das teiz- 
tere das receptive aus, wozu nunmehr als eigentlich obje- 


tive Bestimmung kömmt, dass die Farbe das im Lichte Ge- 


sehene ist: d. an.Il, 7, 419a 7 vöv Ö ini roooürov pam 
pov Eotıv, Otı TO Ev Pwri ÖpWwıuEevov Xpw@ua, Diess lets- 
tere gilt ganz allgemein sowohl von dem dopıorov Ötapanis 
welches (wie wir oben aus d. sens. 439b1 sahen) keine be- 
stimmte Farbe hat, als auch von dem somatischen Durchsich- 
tigen, bei welchem das Wort Farbe im eigentlichen Sinre 
. gebraucht werden kann, und die subjective Empfindang (9aw 
racia ns xXpoas) eine bestimmt determimirte ist; hier wer 
lich, in den Körpern, hat das Durchsichtige eine Gränze, md 
diese Gränze des Durchsichtigen in den Körper 
ist deren Farbe: d. sens. 3, 439a 25 wsrep oüv nal Wr de 


uarwv avayay rı eivar Eoxarov, nal raurys (se. wär wo - 


Hwrör BVUTERS)" H. utv 0BVv Toü BWror Budıs Ev aopior® 
to dtapavel Earıv' rov Ö Ev rois owuacı d1Lagavoii 
eo Eaxarov Orı uiv dv ey ti, öniov, On zoör 
torti ro xXp@ma, En av Ovußamwvorrws Hawepov' 2) 
yap xpona Y &v Tw neparı Forıv 7 repus (öıd xal dl 
Ilvdayopsoı ryv inıpavsav xporav EnaAovn)- Ei Al 
yap tv to Toü Awnarog iparı, aA’ od Tı Tod roo de 
waros #tpas, alld mv adryv pucr dei vonidev, yarp 
xal EE0 Xpwuaricerar, tauıyv xal kurös.... Ep di rois 
o@uadıv kav un Td repıexov ron) TO neraßallkın 
Gpıcorar kai y Bavradia rys xpoay.... ini 8% 
repatı y Xpoa, Tudrov (Sc. Tod ÖLapavoos) av tv ipat 
sig, @dtE Xpapa Av eiy. cc roü dLagavoüys iv 0« 
narı @pıcusvo nepas. So hat auch Alen, Aphr. völlig 
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Redhi, wenn er (Adxop. n..Avo. I, 2, p. 19 ed. Apengel) 
sagl: Sy Aoyov Exeı inıpavaa PDS TO Wpıiöukrov Awum, 
zouro» Exaı Töw Aoyov xpwua zpis 70 Ösapanis Ti apıd- 
„apov, Hieruach nun kann das Gefärbiseif als wesentliches _ 
Merkmal der Oberfläche gelten: Zap. V, 3, 131b 30% xa- 
aaucuacoyra Ö' si roroürov drodidwne ro Föon da ai 
«isdyge pavepow ion 7 6 alodyro» dv LE dvayayı 
Snapxov OyAov iorıvy' Earay yap Hate Topro zaAur zei. 
nevov To idoy" olav ini Ö PEuevor Erıpaneias üdkov dd 


apı5rov KEXPWOTa aladyEd ev Temı NPOosuexpyran ri . 


texpwsdaı, roloyr@ d’ d- Pavspov igrıw ündpxor del, eiy 
ay ara TOBTO xAADS AFPÖEdoHEVoy 20 Ti Emıgaveias 
‚Bror, und dasselbe ih, 5, 1342 20 iav uiv yap roo Kar 
dAXo rı Idroy anados al xara Tod FpPW@roV AAYIeucderag, 
av d5 Toü gpwrov Is, nal Tod nar AANo xaryyapydr 
Seraı' piov day usv rs Impaveias ldror AROÖ@ TE KEXKer 
oda, nalnard geuaros gAydvorrarı To nexpwotaı, fav SE 
Swuaros, nal Kap. inıpavsiag karyyopySyges, Then darum 
aber kögmt das Gefürbisein dem Körper nur mitielbar zu: 
Top. V, 8, 137b 15 (bei der Bestimmung des idıov aus dem 
wüdAov und Yrrov) Apwrov uv qyaonwaroyra ei xd 
närNor zoü uAAAov un forıy idIov' oVdE yap ro yorgv 
zoü yrrov Eoraı Id1ov, oVÖdE TO ynıcra Toü yrıoca oVdE 
To ualıora tod ualıdra, ovdE TO aniw@s Tod drAws* 
otov Enel oux Forı 6 ualdov nexpwoder (3. oben pag. 
9.) roü uäAlov swuaros Hioy, oHÖE 76 Yrrov Kexpw- 
oSaı tod yrrov owuaros ein Av Bıov, oVdE 6 nexp@odaı 
Swuarog 6Aws, und ib. 138a f3 dvasxıvaloyra ei 06 
u&AAöv Zorıv idıov, un korıv ldlov" oddt yap ob HYrröv 
korıv idıov, Koraı rodre Idıov’ el ineivov koriv 18:0», 
odx Zoraı Tovrov Idıov' olov Erel TO nexp@odaı uaAAov 
zus Enıpavelas 7 TG owuards lorıv Tdıov, pün Eorı ÖE Tus 
Inıpavelas Tdıov, odx Av ein ro Owuaros WDlov rd ne 
xpoodaı‘ el 8’ Forı vis Erıpavelag idiov, odn av Ein Top 
Swuaros idıov. (In diesem letzteren Sinne kann es auch 


— 


1) Wo gareigs wird, dass bei der Bestiamung des dw das 
‚adednzev nicht absalıy zü Grunde zu Jegen sri. 


7* 


\ 
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nur gemeint sein, \ wenn es Cat. i1, 14a17 heisst Asunörm 
di naı uslavia drAws tv Owuarı, obwohl das darAws je- 
denfalls ungenau ist, was Waitz übersehen hat). Jedoch diess 
ist nur logische Distinction, denn eben weil ja auch Körper. 
und Oberfläche real untrennbar sind, kann es eben so wenig 
Körper ohne Farbe als Farbe ohne Körper geben: d. sens. 
6, 445b 3 anopyosız Ö’ Av rıs, ei näv Owua Eis ancıpov 
dımpeiraı, apa nal ra radyuara ra aloIyrd, olov Xpaua 
xal xvuos nal Odun....; ) aÖUvarov'' Kommrınov yap 
torıv Enaortov avrwv Tis aloInoews... Wcr dvayp cv 
Te aloIycıv els äreıpa draıpeiodan xal näv eivar uiyedos 
alsIyrov' dduvarov ‚rap Asvnov uev Öpäv, un xo- 
00v de ei yap um oörws, Evöixo dv elval rı omua, 
updiv Exov xp@na uyöt Papos uyd dAAo rı roii- 
tov nados wor oVd alodnrov 6Aws.... TO dp’ aiodInzov 
toraı Svyneluevov ovx IE aloIyrav, aA’ avayxalov, ov 
yap d ER yE T@V nasyuarıav. ... Eipyrar ÖE Tepı av 
z@v Ev rois Aoyoıs rois nepi nıvyaewg (Phys. VI, 1). De 
her erledigt sich auch die Frage, ob das Leere Farbe habe, 
von selbst: Phys. IV, 7, 214a 9 dropyokıe av ru, ei Exo' 
zö dasrmua xpoua 7 Wogyov, rorepov nevov ’ 00; 9 
ÖyAov Or ei utv Örxoro Oaua drrov, nevov eiva, ei de 
uy, 00. 
‚ Mit dem bisher gewonnenen Resultate endlich 'stimm! 
auch überein Stob. Ecl. phys. 1, 17, p. 366 ’Aprororilg 
(ev xpoav) epas Ev Spıouivg brapavel, dıapavı) de UA 
elvaı dıp>yuevgv kadapav xal anıyd, tovrov ÖE adzoü aı- 
vıyeöv xpoua Unapxew ' iv ÖE T@ OxOorw Ta xponars 
xXpdav Övvanusı utv Exeiv Evepyeia ö: unbauör.. 


In dem Bisherigen liegen nun auch schon weitere Grund- 
züge für die objectiven Farben; und zwar zunächst in Be- 
zug auf die Elemente, in wiefern dieselben einen bestimmten 
Farbencharakter an sich haben. 


Das vorzüglichste Element . ist natürlich das Feuer, 
durch welches, wie wir sahen, das Durchsichtige ein aktuell 
‘Durchsichtiges wird, und hiemit alle Farbenerscheinung be- 
dingt ist, da es heisst daher das Licht selbst - das feintbei- 
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ste Feuer: Top.V, 134b 25 ') Eviore de nairöra eidcı Kpos- 
is dıyuaprsv‘ Öeyoeı yap Ev Eidos tivaı tov Aexdtvra, ÖTav 
So Ede rposeesj' toöro Ö in’ ivimv oÜ Svurinze, xa- 
zep 0Bd Eri ToÜ mUpos' ou yap idrıv Ev eidos Tod 
ıpPös' Erepov yap korı tw eida ävSpa& nal DA0E nal 
Ds, Enactov aur@v nüp Öv. dla Toüro Ö’ oU dsl, Hrav 
; sidsı posted) Erepov elvar Eldog Tod ArxIevros, ori 
ig tv uäAAov tois Ö’ yrrov Unapkeı ro Acx$iv idıon, 
Yanep Eni Tod ‚rupös TO Aenrousptotarov Asnroue 
'orepov yap iorı T6 P@s roü dvSpaxos nal ri pAo- 
$ ... Eri ÖE Pos Four taurdv elvar svußpesran to 
ov Tod re aniws nal tod uaAıora Gvros tv ro aniws 
Lodr@, xadanep.ini Toü rupös Exei TO Aerttousptdtarov' 
1 yap toö ‚pwrös £oraı Tavro roüro ldLov' Asrrous- 
Jrarov yap- iodrı 70 Pws. Feuer ist’ bei Aristoteles be- 
nntlich das Warme Trockene: de gen. ei corr. II, 4, 
(b 22 drav roö utv aipos (sc. PIapy) TO Uypov rrs ÖE. 
s To Yuxpov, nüp da ro AcineoIaı Toü utv TO Iep- 
3v tis ÖE TO & po», arep yv wUpos SuoAoyovusvy dE 
ı =) alsIyocı y roü Xupös yevedıy malısra utv yap 
Pi PA08, adın d korı nanvos namduevos, d ÖE nanvoös 
atpos xaı yajs. Solches ist auch jener obere Körper, 
r kurz durch Aether > bezeichnet werden kann. Meteor. 
4, 341b 13 rp@rov utv Und Tyv Eynunkıov Hopav Edrı 
Iepuov xaı Enpov, Ö Atyonev rÜp.... Uno dE ravıyv 
v pic danp‘ dei Öt .vondaı olov Urennavua roüro d 
v einousv rÜp Repıreraodaı Us nepi Tv yyv oOpaipas 


I) Es ist dort die Rede davon, dass bei der Bestimmung der we-. 
sentlichen Merkmale die Arten zu berücksichtigen seien. 

)) S. d. coel. I, 3, 270b 22 (wo die Etymologie 70 asl „sor), 
16 xuxlıov gone ib. II, 7, 289a 30, s. auch Meteor. ], 3, 

 340b 6 (76 v0 owum Etegov nupög TE xml a8gos), d. gen. 
anim. 11, 3, 736b 30 (dregov one ... Hsiörsgov Toy Ka- 
Aovusvoy arorgelan, als Kraft der Zeugung und Lebenswärme) 
: und 737 al 10 zer aozguv wroıysiov, Metaph. A, 8, 1073b 
6 ovola eloIjın udv wldıog dE. (Bekanntlich bei Späteren, 
=. B. Plac! Philos. I, 3, p. 480, durrzor vrorgetor. oder 
winurn ovola) - u 
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foxonov, dert Kinpäs rivnoews Tuxov Eiaeddaı oA 
Aldkıs When 20V Karvev" kotı yap ı pAdR rveöuaeey &y- 
pos &ldıy" Gay odv haklora Ükäipass TXY ) Toradıy 
sudradıs, Örav Und ts Htpıcopäs kıyydH los, inkaleraı, 
. kus dieser Stelle auch geht hervor, dass die Bewegung 
es ist, durch welche das Feuer erst Feuer wird, wohin aseh 
gehört. d. Coel. H, 7, 289419 7 Sepuorys Ar’ aurwy (so. 
zoV dotpav) ylverai näpentpißoutvou Fob alpos URd vr 
Enelvv Hbpär, AEDunE yap h nlyydi IRRUPSUV kal&uda 
nal Aidoys nal oldypov. Daher wird auch die Wärme auf 
unserer Erde einem Dürchbruchs des oberen umgossenen - 
'Feuers oder der Reibung der Luft durch die Bewegung zu» 
geschrieben, während der obere 'Theil der Luft an sich ge- 
rade nicht warm, und daher die Sönrie auch nicht feuer- 
_ farbig, sondern weiss sel: Meteor. I, 3, 3411a 17 Oper 
tyv Rivyow dr Öuvaraı ÖLakpivev 109 depa xai innu- 
p60F ; @orE nal ra wepdusva Tykölıeva Hulvesdmn HoAAd- 
ns‘ %0 ulv oÖvV yiyveddar vv dAkav köl yv Iehuoryie 
ixavy tom TKapaonevaliv karl Y tod YAiod Bopa us: 
vov.... dia te tavıyv 00V ryV alfiav Agınvalcmı Apos row 
. ÖE TOP TORoV 7 Iepudens xl did Tb 76 KIpiEexöy Küp tor 
dpa dappuiveodaır +5 nik ROAAany nu plpeodar 
xurw flia. oyusiov Ö ikavdv drı 6 dv Töndr oun for 
SJepuds OUd inkenup@ılivds, Kal ai dradpondt FY dot- 
PwP in. Kpds dE zoörwıs 0 HYAıos, dsMp Mälıcra ilvar 
donzl Sepudy Qalveras Arunös, AAN HU -RUpwdrHr ww 
(# oben pag: 96). Der höchste Grad aber des Feuers # 
die Flamme, sie heisst brennender Rauch oder Erhitzung 
des trockenen Hauches, oder auch eine Verbindung des Fer- 
ers mit dem Hauche; so in deh beiden oben schon ange- - 
führten . Stellen, d. gen. et corr. I, 4, 3316 25 uadıora 
div yap nüp y @AdE, adıy d Lori Karvos .naidjuevön 
und Meleor. I, 4, 341b 22 Edrı yap y @A0& rveunaros 
Eypod Ziais, sowie ih. Il, 8, 365b 34 rdeiorov dk zigpune 
duevar TO Old navros iivarn ualıora Övvaussov, -ToLoürov 
dE TO Arnrorarov; wor sinp H TOD. Rysdunros pudı 
roavry, walıdra TWv oOauarıv 170 Kuna Kuyrinov' 
nal yap To..nöp svav Jkra nWeuuaros Y, yımkras gAdk 
xal Peperaı raxtws. (Darauf’beruht auch die. Brkiäwuing des 
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Blitzes, Meteor. IL, 9, 369b 5), Die Flamme ist daher an 
sich warn; d. part. anım. Il, 2, 649a 9 zo na’ aurg Sep- 
uöv Qiov 7 HAo&. Ihre Entstehung fasst Aristoteles als 
ein unaufhörliches Werden durch Umschlagen des Feushten 
und Trocknen, nicht als ein Genährtwerden, gegen welche 
Ansicht er direkt polemisirt: Meteor. II, 2, 35529 % ner 
PAE ia Suvexoös Üypod xal Enpoö ‚nsraßaAAdvzwv yi- 
veraı Kal OU Tpfprraı, Odbyap Y aury oUga Ötaueve ovdcva 
xXpovov als eireiv (was dann besonders gegen den Herakliteischen 
Tag angewendet wird). Doch eben jenes Uypov kann daher 
in uneigentlichem Sinne wieder zpopy genannt werden, durch 
welche Nahrung es auch geschehen kann, dass die kleinere 
Flamme von der grösseren erdrückt wird: d. long. et brev. 
vit. 3, 465b 23 d10 7 Harrwv AOL xaranasraı Und Ts 
zoAAys ara avußeßyaos, or y zpopy nv Exeivg Ev 
roAAG xpov@ avalioxe TOv narvdv, Tavıyv y aoAAy 
gA0E Tax, und d. viel. el mort, 5, 469b 33 Ö1önep ay ud 
vov napaiveraı To £Aarroy rapa to aAstiov Kup, ad 
as ade) na} adımv 7 Tod Avxvov YAoE& ivrıdeuivy 
rAsiovi pAoymnaranasraı, nadanıp driovv aAAo Tor xav-. 
rev’ alzıov Ö’ Or zgv uiv 0vdav iv e) pAoyi Tpopyv 
pIavcı Aaußavovca y ueiewv PA0E apiv eneAdeiv Eripav, 
zo dt züp dei Ötarelei yırousvov xal Pfov @STEP AQ- 
tauds, aAAd Aavdavaı dla To zaxos!); dazu Meteor. II, 
5, 361b4 0 d’ YAıps zaı naveı nal Ouveßopud TA RPEU- 
uara' aoseveis utv yap nal oAiyas oödas ras avadvuıa-. 
ger napaiysı To rAsiovı Iepuw To iv m dvadvuıaceı 
Fartov 0» nal Öranpiner‘ Erı $° adıyv Tv yyv ‚pravaı 
Enpalvoy rpiv yeveadaı Ennpıorv adpoav, wsrep eis moAD 
zöp kav dAiyov lunioy urinnguna PSavaı voAlaxıs zplv 
sazvov zoıjdar xaranavsev. Der eigentliche Untergang 
der Flamme ist natürlich das Verlöschen des Warmen und: 
Trockenen durch das Kalte und Nasse; d, sens; 2, 437b 16 
oßfvvuzas yap Y Üyp@ y vyuxpe ro Sepuov nal Anpov, 
giov doxsi zo r’ Ev Tols Aaydpanwdecıv elvaı KÜp Kald pARE,. 


1) Diese beiden Stellen, welche Ideler (z. Meteor.) übersehen hat, 
stehen also wöhl nur in einem scheinbaren Widerspruche mit 
‘jener, Meteor. 11, 2, zumal da in der letzteren derselben das 

" Wort 'yöaedas 'wieder erscheint, ' Ä 
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Aber noch feintheiliger als die Flamme ist das Licht an 
derselben, da dieses ja das sublimste, gar kein Körper, son- 
dern nur Anwesenheit des Feuers oder Aethers — s. oben — 
ist: Top. V, 5, 134b 33 Aenrouepiorepov yap- Eorı TO par 
Tod avSparxos xaı is HAoyos, und ib. VI, 7, 146a 13 
(oxertiov) ei Övn rırav mpore}tvrwv, na9’ ou TO rpäyua 
uäAAov Atysraı, TO Kara rov Aoyov yrrov Atyerar, Oiov 
ei TO rüp korı Owua To Aenrouspforarov' KÜP JLEv Yap 
uäaAAov 7 GA0E korı roü Hwrös, owua dt rd Aenrous- 
ptotarov „rrov PAo& roü Hwrös' Ldsı Ö’ duporepa udl- 
Aov T@ auto Urapxeıv einep tadranv. Immer jedoch muss 
das Licht als Weisses der Flamme einwohnen: Fays. IV, 9, 
21766 oVd’ Earı ‚eds pAoyos Aaßeiv rı uiyedos iv @ od 
kai Sepuory nai Aevxorns Eveorıv, während, wie aus 
dem Obigen hervorgeht, andererseits nicht, jedes Licht auch 
Flamme ist. (d. ‚gens. 2, 437b 16 oßevvuraı 7 PA0E 7 Vypo 
y Sepuo.... @v Ta Hwri oVderepov Yalvsraı UmapxXo»). 
:So kann dem :Warmen die weisse Farbe und dem Kal- 
ten die schwarze als Wirkung zugeschrieben werden, wo- 
bei natürlich das Schwarze wieder Orepyaıs isl:.d. gen. onım. 
V, 6, 786a 4 ra utv yap Sepua (Sc. Üdara) Aevnıjv rot 
zyv Tpixa, ra dE Yuxpa uelaıvav, wsrep nal ini zav 
Ovr@v (was zwar wegen des dort angegebenen Grundes auch 
auf die Luft sich bezieht, wo es gleich. zu erwähnen kömmt), 
sowie vom Weissen im Ei: d. gen. anim. Ill, 1, 751b 7 x0 
Asuxov HBvdeı Ev Öypov, ixeı Ö’ &v adrd Tyv Jpuorgra 
zyv ıuxınyv. In der Erwähnung der Kohlen jedoch in den 
obigen Stellen liegt auch die Annahme, dass auch das Schwarze 
bei dem Verbrennen eine Wirkung des Feuers sei, wohin man 
mit Berücksichtigung von d. gener. an. II, 3, wo das Männ- 
liche als das Feuerigere erscheint, die zweimalige Notiz (ki, 
an. V, 12, 54426 und VIII, 30, 607b12) ziehen könnte, 
dass die männlichen Sepien schwärzer sind, als die weiblichen. 

An das Feuer reiht sich unmittelbar als nächstes Ele- 
ment die Luft an, in welcher das Warme sich mit dem 
Feuchten paart (d. gen. ef corr. II, 4); durch den ersteren 
der beiden Bestandtheile aber ist sie höher als die beiden 
noch übrigen Elemente, ja es heisst ausdrücklich, sie sei in 
Vergleich mit dem Vebrigen selbst Feuer: d, long, ‚ef Öuen. . 
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5, 4664 4 0 ayp rzpos T6Ma röp. Der Luft wird da- 
her, da in ihr das Feuer-Element zur Durchsichtigkeit hin- 
zukömmt, nach dem Obigen ganz besonders das Weisse 
zugeschrieben, und das Vorhandensein vieler, zumal- ver- 
diehteter, Luft macht die Dinge weiss, z. B. den Schaum oder 
den Schnee: Meteor. III, 4, 374a 2 ar’ depos Asvxor: pov 
zyv pvoıv. ib. II, 6, 377b 15 3}; rapmAros Örav örtı ud- 
Aıora duakös y d app xal Ruxvos duoies‘ dd Qalveraı 
Asvxos. d. gen. anım. V, 4, 784b 13 0 euUp@s uovov av 
ganpav es eineiv Acvxov £orıv‘ altıov Öt tTovrou Or 
zoAuUv ixeaı acpa. ib. V, 6, 786a 4 ra uiv yap Iepud 
(sc. Ödara) Asrunyv oil yv zpixa, ra dt Wuxpa allaı- 
var, WTEP xal Er TWv Purwv' almov Ö ör ra Iepud 
rvevuaros nAtov exe n Vdaros' dd amp Ötawarvouevos 
Asvxdryra nom xadanep xal zov dopo», ib. II, 2,. 
135 b 10 6 && Vdarog nat Vvevuaror raxuverar, oiov d 
appös yivaraı RaxurEpos xaı Acvnos rai 600 av Elar- 
zus xal adpAorepaı ai roupoAvys @OL, TOOOUTW- nal 
Asvnotepos nal OripporTEpos Ö 6yxos 'paiveran . . dd rail 
AsunaıyOusvovy RAaxXdTepov yiveraı Tod Evovros. far. 
bous ... yıvoyuvov rvevuaros')' xai y noAußdaıva 
AMyvolltvn vdarı 7 xal Elaip EE dAiyov te noAuv Öynov: 
roui nal £& vypod rLppov xal in uelavor Asvaov* 
altıov d' Orı £ynarauiyvuraı Rveüua, Ö TOV TE ÖyYKov. 
rosi xaı iv Atvxoryra Ötayaive, asnep iv TO App 
xal Ti) xıovı' nal yap ı Xımv Edrıv APpos' nal auto To 
VÖwp To Haip uıyvuuevov yiveram ruxü nal Asunov' nal 
yap Uno rys rpiıyews Eynazanleisraı nveoua, und ib. 736a 
13 aitıov dt zys Asvnoryros Too orntpuaros ori Eoriv y 
yovn appüs, 6 8’ appos Asvnov ?). Ä 
1) Ilvsöum aber heisst ebendort 736a 1 Hepuog ang. Die Farbe 
des Schaumes übrigens erklärte ebenso schon Plato, s. oben 
pag. 67. 
2) Dasselbe in Probl. XXI, 1, 927 a 12 nöguxs zo &laıoy uyvv- 
. 48909 79 Uygo apgilsıw, Tovto de n Asvxoıng. Probb. XVI, 1, 
wird gelragi, warum die Wasserblasen weiss und schattenlos 
seien, das erstere aber gar nicht, und das leiztere damit beant- 
wortel, dass die Senne den Schatten zeribeile. — Den Proble- 
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Das dritte Element, das Wasser, ist das erste fener: 
beiden, welehe des Warmen entbehren; es besteht aus dem 
Nassen und Kalten (d. gen. ef corr. Il, 4) und da es so. mu: 
den ersten beiden in Bezug auf- das Feurige sich als ew-. 
pycıs ‚verhält, so muss nothwendig ihm die schwarze Farbe 
eigenthümlieh sein. Dass das Kalte, und rwar gerade des 
durch Ueberwiegen des Wassers Kalte als Ursache des 
Schwarzen genommen wird, sehen wir ans der so eben zwei- 
mal angeführten Stelle d. gen. anim. V, 6, 786a 4; hiezu 
kömmt Meieor. III, 4, 374a 1 ap’ Üdaros nal ueAavos 
und ib. Z. 18 Ddaros 7 rıvos äAXov ueAavos. (Wo dank 
auch Z. 22 die Sypoi dgSaAuot als für den Sinn des Lich“ 
tes schwach, also negativ, bezeichnet werden), sowie ib. ll, 
3, 372b 22 (wo von &Aws die Rede ist) && ns rd ovvexef 
Aaußavovonys ty Hunvodewss davaynalov eis Üdwp EAdsir' 
816 xaı utAaıvaı yivovza tyv xpdav avraı malıcra 
av Aliwrv. d. gen. anim. II, 2, 735b 33 To ortpua ie. 
Iev .utv EEipxeraı orıppdv naı Acvnov Uno Täs Evrös Iep- 
uorytos rvsöua noAv Exov Sepudv, EEeAIovrog de dem 
arorvevon vo Sepuoy nal d anp WuxSd, Vypov yl 
rar ai meAav' Asinerar ydp ro Ö Ewp al ei rı uuıxpov 
yeöödes. Das gleiche Princip des Verhältnisses von Woerm 
und Kalt in Bezug auf die Farben finden 'wir auch in dem, 
was Aristoteles vom Weissen und Gelben im Ei lehrt, des 
nemlich das Weisse Produkt des Warmen, das Gelbe aber 
Produkt des Nassen und Erdigen sei: d. gen. anım. IH, I, 
751b 7 rois Sepuortpoıs vwv 2uwv dlaninpıras Ka@pisı.. 
ni To uw Asvnov lorı TO 8 Wxpdv val.mAdov dem. 
Asunov al nadapdv Oö SXPOS nal yiwdony' soß 
8’ grrov Sepuois al Uyporipos ro wWxpdv wAfov ai 
Sypdrepov, und ib.752a 1 re ydp Asundv Yuceı mtv Uypon 
Exeı 8’ Ev aueo rjv Sepusryra zjv ıyuxıxmv,. So verbäll 


men überhaupt glaube ich für die Belege der aristotelischen Lehre 
nur eine sehr untergeordnete Bedeutung geben ra dürfen, wa 
auch einzelne derselben mit ächt aristotelischen : Sätzen übereis- 
stimmen. Von einer Untersuchung “über die Probleme könnten 
bier nicht einmal die Resultate gegeben werden, und es dürko 
Heer Gegenstand eine selbständige Abhandlung dusmachen, 


4 keiststdled. 108 


h also das Wasser an sich als Negation des Feuers, 
tes und des Weissen; etwas hievon verschieden Wirken- 
s aber ist das Glatte (Aciov), welches dem Wasser ebenso 
wentlich zukömmt, und wodurch es eine so reiche Bedeu- 
ıg für die Lehre von der avazlacıs sowie für die sub- 
tive 'Gesichtsempfindung hat, von welchen beiden unten 
‚ sprechen sein wird. 

Dem vierten Elemente, der Erde, kömmt aber in der 
igel nicht einmal dieses Glatte zu, sowie auch selten ihm 
8 Durchsichtige, d. h. das Princip der Farben, eimwöhnt; 
sses Elem&nt deminach wird am meisten negativ, oder am 
sten otepnous, gegen die Farben sein müssen, wenn auch 
ine ausdrücklichs ‚Stelle bei Aristoteles diess lehrt. 

Somit hätten wir den Grundbau der aristotelischen Far- 
tilebre gefunden, welcher demnach in Betreff der Verbin- 
ng der Farben mit den vier Elementen den gleichen durch 
B ganze aristotelische Philosophie sich durchziebenden Ge- 
msatz von Z&4s und drepyans zeigt, wie er in der Entwick- 
tg des Lichtes selbst und in der Scheidung der alo’yra 
avrsa vorliegt. 

Blicken wir nun von hieraus auf das Buch x. xpwua- 
#v hinüber , so finden wir sowohl Spuren aristotelischer As- 
hauungen als auch Trübungen derselben und Widersprüche. 
eich in den ersten Worten (791a1—3) werden die ein- 
ehen Farben ummittelbar an die Elemente der Art ge- 
Mpft, dass .alle weiss seien, nur das Feuer lichtgelb; und 
ıenso heisst c& 782 b 22, dass. durch die Mischung des 
mwnen- oder Feuer-Lichtes und der Luft und des Wassers 
st alle Farbeii enistehen; in dem letzteren aber liegt offen- 
r ein Anklang ah das aristotelische Örapav&s, welchen wir 
ah darin erkennen, dass 794a 8 von der Luft gesagt wird, 
» dei in der Nähe farblos, weil von den Strahlen überwäl- 
5 (was einige Aehnlichkeit mit dem platonischen dtapaves 
‘, s. p. 67); womit ferner die Angabe Zusammenstimmt, 
8b 83, dass die Farben sämtlich gemischt seien aus dem 
shte, dem durchsichtigen Medium (Luft oder Was- 
r), und der ursprünglichen Farbe des Gegensiandes. Da- 
ben aber läuft eine mil der . Auffssung des Ducchsich- 
u. Gerchens nimht in arisiolelischer ‚Weiss werbisudene. 
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. Geltung des Lichtes oder eigentlich Feuers und der Finster- 
niss. Das Licht nemlich wird 791b 7 als Farbe des Feuers 
definirt; die Finsterniss hingegen wird einerseits wohl 
als oreppcıs genommen (s.d. Anm. zu 791 a 12), daher ihr auch 
weder Quantität noch Qualität zukomme (791b 5) und es 
wird ihr auch der Schatten als ein geringerer Grad der völli- 
gen- Negation (791 a 20) sowie die dunklere Farbe des .Durch- 
sichtigen bei grosser Dicke desselben (794a 6—11) zuge- 
schrieben, — aber: sie wird andererseits in unaristotelischer 
Weise wieder an die Elemente geknüpft, und zwar an das . 
Umschlagen. derselben (791a 10 und 79tb 17— 79a 2) 
Und hiemit hinwiederum ist ebensowenig verbunden die ebenso 
unaristotelische Fassung des Glanzes (oriAßov oder ayyy), 
welcher (793 a12) ovvexeia nal Xunvörns Pwros gemannt wird, 
wobei wir uns erinnern müssen, dass Aristoteles ausdrück- 
lich ‘das Licht nicht als einen Körper gelten lässt (s. oben 
p. 94). Die hohe Geltung des Feuers aber, welches zwar 
bei Aristoteles in dieser Beziehung dem Aether näher ge 
rückt ist, erkennen wir 791b 9, wo das Feuer das allein 
durch sich selbst Sichtbare genannt wird, mit. Hindeutung, auf 
die Phosphorescenz (Z.11) wie d. an. IL,7; im Widerspruche 
aber mit Meleor, I, 3, wo gesagt wird, die :Sonne sei 
nicht feuerfarbig, sondern weiss (s. oben), lesen wir 791a 3, - 
dass Feuer und Sonne, beide als &avSad, zusammengewor- 
fen werden. Die rothe Farbe des Feuers aber wird m 
terialistischer als bei Aristoteles der Erhitzung zugeschrieben 
792a 13, während diess zugleich (ebendort) eine Mischung 
des Lichtes mit dem Schwarzen heisst. Keine Spur ferzer 
finden wir bei Aristoteles von der Annahme (791 b 18), das 
das Schwarze entstehe, wenn Luft und Wasser vom .Feue 
durchbrannt werde (daher der fettige Rauch der schwärzest 
sei, Z. 23), während hinwiederum doch 798b 16 gegen Jene 
polemisirt wird, welche alles Schwarze als Resultat einer 
Verbrennung ansehen. Der Luft hingegen wird wie be 
Aristoteles ganz besonders das Weisse zugetheilt 794a 2 und 
14. Das Wasser aber wird hiet:'nicht wie bei Aristoteles 
als an sich schwarz genommen, sondern nur in seiner, 80 30 
sagen, chemischen Wirkung, insoferne es nemlich bei dem 
Aufirocknen die Dinge sohwarz macht, . 791 b. 25- und 7% 


(s. Anm. zu 794b 33) und 797b 3, aus welch letzterer 
ılle sogar hervorgeht, dass es an sich weiss sei, wie diess 
oh in den allerersten Zeilen (791 a 3) .ausdrücklich, also 

directem Widerspruche mit Aristoteles, gelehrt wird; 
nn 791a26 das tiefe Wasser schwarz heisst, so gehört 
ss zur Lehre von der avankacıs. Ja sogar die Erde 
I nach 791a 4 an sich weiss sein, wofür als Beweis die 
che vorgebracht wird, welche nach Ausbrennung der 
uchtigheit, (welche also doch wieder, chemisch wenigstens, 

schwärzend erscheint) weiss werde. Die Asche kömmt 
: Aristoteles einigemal, aber nur in Bezug auf die xvuoi 
- Beispiel vor. — So sehen wir. schon in den Grundlehren 
der Schrift x. xpwu. halbverstandenes Aristotelisches und 
lig Unaristotelisches durcheinanderlaufen. 


Wenn nun, um zu dem ächten Aristoteles zurückzukeh- 
1, Weiss und Schwarz die beiden ersten Hauptfarben sind, 
r Art aber dass das Weisse ausser bei den Körpern auch bei 
m Durchsichtigen selbst die Affırınation oder Position des 
shtes und hiermit das Licht selbst ist, so haben wir im Fol- 
nden zu untersuchen, wie die übrigen Farben ent- 
hen. Aus den beiden Gegensätzen und unter denselben 
schselseitig ist Uebergang, daher nothwendig Mittel- 
ıfen bestehen: PAys. I, 5, 188a 32 Ayrreov Orı ravrwv 
iv Övrwv oUFEvV, oÜrE noLeiv nepunev oÜrE naoxeıv TO 
x6v Und Tod TUxovros, OVÖE yivsraz driodv EE drovoüv 
‚un tıs Aaußavı xara ovußeßnnos‘ nos yap dv yi- 
uTO TO AEUKOV ER HOVCLKOV; rAyv ei un ovußeßnnos 
A to Atuno 5 To utlavı ro nHovoındv; alla Acevxov 

» yiveral EE 00 Asvxod Kal rourov oUR Ex ravrös 
Br in ueAavos j tov ueraßd, xal uovoınöv.. 
dE ön P9eiperan eis TO TUxXoV NpWroV, Olov TÜ Acundv 
x eis TO UOVCLKOV, aAyv ei u note xara svußeßynös, 
P_% eds. 70 un Acunov nat oUn eis TO Tuxöv aAA’ eis ro 
Aav 7 ro uera&v' os Ö autos nal ro HovaLnöv xTA., 
d ib. 188b 21 arav. av yivoıro To yırousvov xal pIe- 
To TO P9eıpousvov y) EE kvavriwv 7) eis Evavria nal rd 
UTWv utra&v‘ Ta Öt uerrabd in Twv ivavriav £driv Olov 
sWwuara in Aevnoö nal utAavos. Melaph. ı, 7 


L} 
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10574 23 dvayıy ix av tvanıiam eluar Ti eraEV.... W 
xpwuasıv si Yacı ix Tod Acvnod eis To MEÄap, KPOEIPOF 
YEr eis 26 Poıvıxoöv xal Paıoy Hy ey TO Age, und 
hiezu dieschon oben (p. Yu. 91) engeführten Stellen Mesapk, 
1, 9 und Cat. 10, 12a 10, wo namentlich das pad» in die 
ser Weise als Mittelstufe bezeichnet wird, wie auch Top. |, 
15, 106b 6 und 11. Dasselbe ist auch der Fall. Phys. N, 1], 
224b 30 in Öt Too uera&u ueraßallaı" xpizmz yap ayıa 
ws Evavrip Öyrı mpos Enatspov' Eorı yap ws zo uarakh 
ra axpa‘ dd nal toügo pos Eneiva saxeiva Kppy zoüt 
Atysral rws Evavria, olov y utcy Bapeia zpör Fuv vor 
wai OEtia ApOs Tyv Unaryv, nal zo paıdv Asundv za 
zo utlav xaı uelav npos TO Asvnov, und ib. 5, 22%9h 14 
tas Ö' eis TO eraßd xıvnyasıs, .öcoy Tor: Evavriov kof 
ntta&l, @s Evavria ws Yerlov’ ws Evarrio yap xpira 
zo usraßv 1) nivygıs, Ep Ororepa Av ustaßaAAy, oiov ix 
Paroü utv eis TO Asunov ws En ueAavos, nal dx Arumü 
eis paıdv as eis utAav, En Ö& ueAavos Eis paıdv ar eis Au 
xov TO Yaıov" TO yap MEOOV npds inazepov Akyszal a0 
taov Anpwv, sowie ib. VI, 4, 234b 17 Akyw Ö’ eis dumm 
BaAAsı TO xpwrov xara zyv ueraßoAjv, olov Ex ron Am . 
xod To paıov, ou To ucAlav' — aus welchen Stellen ws 
sehen, dass die Mittelstufe gerade als erste Umwandluug ihr 
eigeniliches Wesen in der Relalivität des Gegensatzes ke; 
daher gibt es auch ihr selbst gegenüber keinen fliege 
salz: Cat. 9, 10b 15 oUxn ini rzavrav dE TO zomaro' W 
yap ZUPP$ Y wXPW@ 7 als roravtayy xXppıais ovdiv Iyar 
tiov, rolois ovoı, Es ist übrigens zu bemerken, dass in.den 
ersteren Stellen nur von dem Grauen (welches sp auph d 
color. 792a 8 vorkömmt), d. &b, der Skala zwischen Position 
und Negation des Lichtes, die Rede ist (sowie auch das 
dere Beispiel die Saiten nicht nach den Intervallen, : sonder 
nur nach der Höhe und Tiefe betrachtet), in der letztern ir 
gegen das Gesagte auch für andere bestimmte Farben g% 
so dass also wohl alle als Mittelstufen zu gelten haben, s0- 
wie auch in der obigen Stelle das HPoıwıxodv neben dem 
paıov erscheini. Dass der Uebergang als Bewegung gefasst 
wird, versteht sich von selbst, und haben wir auch schon 
oben (pag. 92) aus Phys. IV, 9, gesehen, sowie in der 
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eben angeführten Stelle ausdrücklich dis Beseichünkg nuen- 
@eıs gebraucht ist, 

Bestimmier geht Aristoleles auf die Frage über die Ent- 
stehung der übrigen Farben ein, d. sous. 3, welches Capitel 
ganz eigentlich der Farbenlehre gewidmet ist Dort heisst 
es, dass als Entstehungsgrund der vielen Farben denkbar 
wäre: 1) ematomislisches Nebeneinanderliegen, Jrap 
&AXyAa Sa, wobei gewisse Zahlenverhälteisse obwalten 
könnten, durch welche die einen Farben gleichsam harmo- 
nisch gemischt und den Consenanzen in der Musik’ vergleich- 
bar-wären, andere aber nicht; diese Ansicht wird verwom 
fen, weil danı eine unnerkliche (d. h. untheilbare) Zeit für 
die Wahrnehmung angenommen werden müsste; 2) ein Derch- 
scheinen von aufeinanderliegenden Farben (Exınolacıs) 
wobei die Verkälmisszahlen ebenso zulässig wären; diese zweite 
Annahme wird, da die Farbenmischungen nicht bloss von der 
Ferne, sondern alseitig als Mischungen sich zeigen, ebenfalls 
verworfen, undesbleibt die mitihrgewissermassen verwandte, 
dass 3) eine Mischung die Ursache der Farben sei, eine 
Mischung aber, welche nicht aa eben jenem Atomismus leidet, 
sondern durch die ein Gleichtheiliges (duorowepis) als 
Mütelsiufe entsteht, ‘wobei Zahlenverhältnisse der Mischung 
auch ' nicht ausgeschlossen sind, (439b 18) nepi. de rw» 
aldwv xXpwuasov 307 Örslosivous rOoGaXws EVÖEXErAr 
yiyveoSaı, Aentiov' Evöexeraı!) utv yap nap' dAAyAa 
rı38 eva TO Asvxov nal To utlav, @09 Endrepov HEV 
sinaı aoparov dd Ompoegra, to 6 EEE dugoiv Sparov 
12,7 yinsodn zoöro yap oUTE Asunov OIöV TE paive- 
Far oüre uelav' ine Ö’ dvayın MEV TI EXEIV xpöna, rov- 
tom 8’ oVötrepov Övvardv, avayny umrov rı elvar xal 
605 rı xpoas Erepov' Eorı ukv oVv odrws VroAaßeiv 
xAslovs elvan xpöas'napa 26 Atvnov nal To uflav, roAAds 
de T@ Adyw' Tpila yap npös ÖVo Kal Tpia ps Terrapa 
xaı nat’ dAlovs apı3uovs Eorı nap’ aAlyda xeiodaı' . 
za d° 6Aws nara utv Aoyov undeva, af’ Unepoxyv Ö£ 


D Dass dvödzeraı bei Aristoicles heisst „es ist logisch möglich,‘ 
‚iR bekannt; s. die 1reffliche Auseinandersotzung, bei Waitz 
“ Bry. u 2. $T5 gg. \ 
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rıva nal EAdeınbıv dovuuerpoy, kal Tv aurdv dr Tpdrxov 
Exav Tadra tals Cvupwrias’ ra utv Yap Ev apı$9uoi 
evÄoyioros Xpwuara, nadanep Intl Tas Cvupwvias, Tu 
Hyöısta Twv Xpwuarwv. eivaı Ö6xoüvra, Olov TO dAoUp- 
yöv nal Poıwınoöv ai OAiy ärra roradra (Öl urep ul. 
Tiav nal ai Ovupwviaır oAiyaı), ra de uf iv apı$uois 
alla xXpwuara, ı) nal nadas ras xpoas Ev dpı$uois eivaı, 
Tas utv Terayuivag Tas Ö aranrovs, Kal avras ravıa, 
ötav un nadapai woı, dıa To un) Ev apı$uoif elvan rom» 
as yiveodaı' eis ulv 00V Tponos Tjs yevloews TEv Xpw- 
marwv OVTOS, Eis ÖE TO Dalveodaı di aAAyAwr oidv 
Eviore Ol Ypayys') rooücıv, Eripaw xpoav £p’ Erepar 
Ivapysorepav Eraleipovoi ®), srep örav iv Bari u 
ev atpı BovAwvraı roıjoaı paıvousvov, nat 010v d HYAıcl 
xa9’ aurov ur Aeunos Qaivera, dıa d’ axAvos nal narvod 
poiwixoös‘ rpAlai di nal outws Foovraı xpoaı Tov adrov 
TPOROV TW NpPOTEPoV eEipyusvo' Aoyos yap Av eiy rıs T@V 
EnıroAäs npos ta Ev Badeı, ra dt nal GAws odx tv Aoye. 
Nachdem hierauf Aristoteles in Bezug auf beide Annahmen 
die Empedokleische, oder auch Platonische Theorie der Aus 
strömungen als ungereimi bezeichnet hat, fährt er fort: ini 
utv 00V Tav rap’ dAAyda KELUEV@V ‚dvayıy sep nal 
ueyeIos Aaußavsıv aöparov oÜTw xal xXpovov dvaloıy- 
rov?) iva AdIworw ai nıvnass (sc. Twv nera&v) dpınvov- 


1)'Die hier enthaltene Notiz ist für die Kunstgeschichte wichlig! 
ich finde sie aber weder bei Stieglitz, Ueber d. Malerfarben 
d. Gr. u. R. Lpzg. 1817, noch bei Wiegmann, Die Malerä 
der Alten. Haun. 1836 berücksichtigt. Die Malerfarben erwähs 
Aristoteles noch einmal Meteor. 111, 2, 372a 6, wo er saph 
dass die drei Ilauptfarben des Regenbogens durch keine künt 
liche Mischung herzustellen seien. Auch d. color. 792b 1 
wird die Mischung der Malerfarben von der der natürlichen Far 
ben unterschieden. 

2) Entweder ist mit der Vulgata dnalsipovteg zu,lesen, oder viel- 
leicht richtiger, yap vor 4900v einzuseizen. 

3) In Betreff der Annahme eines zg6905 avaisdrtog s. Phys. IN: 
14 und VI, A und 8 und besonders 10, wo gezeigt wird, dass 
Untheilbarkeit und Bewegung (zur Bewegung gehört aber ja die 
objective und die subjective Farbe) sich gegenseitig auasahjiesses. 


Aristoteles. 118 


. 


var xal Ev dong elvar da To dua Gaiveodaı' ivrauda 
#°(d. h. bei der zweiten Annahme des d. dAAyAa Qaive- 
Iacı) ovdsnia avayın, alla ro inınolds xpwua Axivnrov 
v Kal KIVOULEVOy UNO TOÜ VrOKENMEVOV OUX duolav 
omoeı Tyv xivndıy, dd al ETEPOV paiverau Kal obre Atv- 
Bv oüre uelav, wor El un tvörxeran undtv eivaı UEyYE- 
os aoparov, alla näv Ex Tıvos arnodryuaros Öpardv xal 
Üry rs äv ein Xpwuarwv uidıs' naxeivos (d. h. „auch 
o dann“) 8’ oVdEv kwAveı paivesdai rıva Xpoav xoıwıjv 
ois ROPpwI2EV‘ Orı yap oux Edriv OVÖEV utyedos aopa- 
ov, Ev zois Vorepov £rıanenteov (er verweist auf c. 6, 
45b 3, welche Stelle wir schon oben, pag. 100, anzuführen 

atten); &i d’ Eorı ul&ıs Twv Owuarwv.... un uovov rap’ | 
MAyAa Tov Eaxiorwv rıIeiivov..., aA OAws navry 
KaAvT@s, w@snep Ev rois nepı ulbews eipyraı na9oAov repi 
RavTW@v" EXEIV@s EV yap uiyvuraı Tadra uovov 6a tv- 
dexerar ÖreAeiv eis ra EAaxıcra (zZ. B. einzelne Menschen 
oder Thiere)‘ oa de un drapeitaı eis TO EAaxıcrov, rov- 
twv odx fvörxeran uiEıv yevEsdaı TOV TPONOV roürov, aAAd 
to zavın ueuixdaı, Aanep xar ualıdra uiyvvodaı 
nepvnev‘ nos dt Toüro yiveofaı Övvarov, Ev rois repi ui- 
Bews Eipyram RpPOTEPoV, AAN. ori avayıy uLyvvuevov 
kal tas xpoas uiyvvodaı, ÖyAov, nal rauryv ryv ali- 
riav elvaı xvpiav rod noAlas eivan xpoas, ala uy 
ev ErımoAacıv umde zyv znap’ AAAyAa IEcıv' oÜ 
yap NOoppw9Iev utv Eyyvdev Ö od Yaiveraı ula Xpoa t@v 
uyvoutvov, ala ravrodev, roAlai Ö’ Esovran xpoaı dia 
ed roAMMods Aoyovs Evöexeodaı uiyvuodaı aAAnkoıs ra 
wyvuusva, nal ra utv £v apı9uois ra dk nad’ Unepoxyv 
uovov' nal raAla Ön Tov aurov TpoKovV: Övrep Eri r@v 
ap’ aAAyAa rı$eusvav Xpwuarwv Y EnıroÄjs Evöexerau 
keysıv nal Tepl TWV uyvvuevwv, dıa riva Ö’ airiav eiöy 
r@v xXpwuarwv karin Wpıioutva nal oUn Arneıpa nal Xv- 
usv nal WOp@v, Ücrepov fpoduev (die Stelle c: 6, 445b 21, 
welche hiemit gemeint ist, werden wir alsbald sehen). Was 
nun hier das zweimalige Citat der Bücher repi ui&ews be- 
trifft, so sind wir über die Aristotelische Fassung der Mi- 
schung bei dem Verluste jener Bücher nur auf d. gen. ei corr. 
I, 10 angewiesen, wo widıs genau von ovv9eoıs unterschie- 

IS 
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den wird; besonders haben wir daraus hervorzuheben: (3281 
5) drei Ö’ oUn Earıv eis. taAaxıora dıapeIgvar, ourE Eür: 
Seas Tauro xar uieıs aA’ erepav Ö5Aov as’), odre ara 
Auxpa Ow&oueva dei Ta mıyvuusva Yavar ueuixtar* vw. 
Yecıy yap foraı nal Od npacıs oVÖE mikıs.... ganuiv Ö 
sinep dei ueuixdaı ri, TO uıx9eu OmoLomepes eivaı.... 
Eotı ÖN T@v ÖVrwv Ta Miv nomtxa Ta 6’ VRrO Tourer 
radyrıxa, as Epauev (nemlich c. 7, 324a.7 u.bA)... 

tov ÖE romrın@v xal radyrırav 00a evltaipera, roAda 
utv OAiyoıs xal usyala uuınpois Huvrı3£ueva D Rosi Mi» 
Eiv, aAX’ adEncıv Tod nparoüvros (2. B. Ein Propfen Wein 
in zehntausend Kannen Wasser).... örav Ö£ rais dvvanscır 
loadı) nos, rore ueraßaAkcı in ixarspov eis To. xpa- 
toöv Ex Tis aurod PVdews, ou yivsrar dt Sarepov, alla 
mera&d nal xoıvov. Hiezu ib. I, 5, 321a 34 tod ir uva 
y ovcia, roö d od.... !xei nal Evradda To Emınpa- 
Toöv Atyeraı Ev TY uiße, olov Orı olvos' ou yap To 
T0Ö oivov Epyov aAX’ oU To To Üdaros TO vvoAov wiyua 
In solchem Sinne nun ist von Mischung der Farben die 
Rede: Top. 1, 5, 119a 27 za rois Evavrioıs auıyegrepa 
maAAov Toıalra, 0i0V Asuvxorepo» TO To utkavı Ayuıyeott- 
pov. d. sens. 4, 442a 12 wsrep ra xpwmara din Acunod 
rai utkavoy uil&sois Eotıv, ObTw@g-ol Xvuol Er yAvxkos Kal 
rIKpod, — und es ist jede Stufe der Scala eine Mischung, 
nur nach dem Ueberwiegenden (70 £rıxparoöv) benannl. 
Phys. VE, 9, 240 a 19?) ovdE ön nara yv Ev Th avrıpada 
ueraßoAyv oVöEv yui® Eoraı dövvarov, olov sl ix Tod mM 
Asvxod eis TO Acvnov ueraßaAdcı xaı Ev npderip@ kr, 
as dpa oUTE Atvnov forar obre OU Aevnov' OÖ. yap an 
0Aov Ev Önorepwoüv korıv, oV „AsxIpgera Asundv 7 W 
Asvnov‘ Acunon yalp Atyousv 7 0oU Atunöv ou ro 0A0V 
eivaı roroörov, dAAld T@ ra nAtiora y ra nvpıWrata 


nepn ; dasselbe steht d. color. 793b 29. Es sind daher auch 


1) Bekker interpungirt unrichtig vor d7lov ds, für welches a- 
lerdings Jeder das gewöhnlichere dnAovorı erwartet, ob aber die- 
ses hineinzucorrigiren ist ? 
2) Es ist dort die Rede davon, dass in endlicher Zeit keine ıI- 
endliche Bewegung stattfindei. 


‘ 
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die einfachen Farben für den Gesichissinn zugänglicher: d. 
ons. 7, 44T al7 !nactrov uaAAor Eorıv alodavsodaı anioü 
IVEOS .n) NEnpanivov 010V OIvov Anpatov 7 KERpauevov 
az selıros Kal Xpoas xaı Ti vyrns uovys N iv To Old 
saowv, dıa To agyavicıv aAAyka.... EIREP äravra Ta 
tAa uaAApv alodmra korıv, 

Das Buch x. xpwu. aber weicht auch-in dieser Prin- 
ipienfrage von Aristoteles ab. Wenn auch: im 2. Capitel und 
. 9 795b 3 die Mischung und das Mehr und Minder als 
&ntstehungsgrund der übrigen Farben angegeben und selbst 
93a 5 von Mischungsverhältnissen gesprochen wird, so’'sind 
doch erstens die Mischungs-Ingredienzien nicht wie bei Ari- 
siwteles bloss Weiss und Schwarz, sondern es kömmt noch 
das Eav3ov hinzu. Zweitens aber werden auch jene beiden 
Entstehungsarten gelehrt, welche Aristoteles verwirft, sowohl 
nemlich das atomistische Nebeneinanderliegen, cap. 4 (bei der 
Ba@n),. besonders 794 b 8, als auch das Durchscheinen 793b 
22 u.30. Drittens aber ist eine besondere Eigenthümlichkeit jener 
Schrift die Annahme einer Mischung der Farben mit den Licht- 
strahlen, welche Bezeichnungsweise oder Auffassung sich sehr 
oft findet, so 792a 16, 792b 26 u. 28 (wo selbst die Farben 
des Gefieders u. dgl. auf eine solche Mischung mit den Sonnen- 
strahlen zurückgeführt werden), 793a1, 793b 14, wo die ganz 
ungehörige Bezeichnung, dass die Farben, wenn mit Nichts an- 
derem, so doch wenigstens mit den Lichtstrahlen gemischt 
seien. Gerade durch diess Letztere zeigt sich aber diese An- 
nahme auch viel zu materialistisch, als dass sie mit der ari- 
stotelischen avanAacıs zusammengebracht werden könnte. 

Die Mischung nun ist bei Aristoteles Ursache einer end- 
lichen Zahl von Farben, und zwar einer endlichen darum, 
weil das zwischen den Gegensätzen Eingeschlossene nicht an 
sich ein continuirliches ist und nicht bloss potenziell sondern. 
auch actuell Gefühlsobject sein muss: d. sens. 6, 445b 21— 
446a 20 d5Aov Eoraı da Ti nenipavraı ra eön xal XpP@- 
uatos nal xvuoö xal 9I0yYywv al Twov AAAwv aloIyrov 
@v ulv yap Eorıv Eoxara, avayıy nenepavdaı ra Evros' 
za Ö’ Evavria Eoxara' näav dt TO aloImyrov Exeı Evarriwoıv 
oiov Ev xponarı T6 Atvnov nal TO HEkav, Ev XVu® yAvrv 
xal rınpov' xal iv vol or ön räciv forıv iaxara ra 
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kvavria’ TO MV 0vV duvexis Eis Antıpa" reuveras Avıda, 
eis 8’ Ida nenepadutva‘ TO Öt un na auto ovvexis 
eis nerepaoufva.ciön. Enei oDVv Ta iv nad ws eiön 
Asxteov, Unapxsı ÖL Huvexeıa ati Ev TOvrTols, Anpnreov On 
70 Övvausı nalro Evepysia Erepov..... Jhier folgt eine Exem- 


‚plification des Övvausı aloIyrov).... örav de Ön £vunap- 


xovra 00TW NW Ara n wore ar Evepyeia alodyra- 
eivaı nal un -uovov iv T@ 0A@ AMa xal Xwpis 7, A 
repaousva') avayın eiva Tov Apıdudv nal Xpauara Kal 
xvuods nal'P90yyovs. Mit Einschluss der Gegensätze nimm! 
Aristbteles sieben Farben an (sie einer Siebenzahl der Ge- 
schmacksobjecte parallel stellend), nemlieh: Schwarz (wozu 
das Graue als eine nicht selbstständige Species gerechnel 
wird), Weiss, Lichtgelb, Roth, Violett, Grün, Blau: 
d. sens. 4, 442a12 wsrep ta xpwuara ix Asvxoü nal u 
Aavos ul&ews &omv, oürws ol Xvuol En yAvntds xalze 
xpoü' xal nara Aoyov Ön T@ uäAkov nal nrrov Exadroi 
eioıv, Eite nar' apı3uovs rıvas rYs ulEews nal Kıvıoeu N, 
eiTe xal aopiorws" ol ÖE wor yöovyv roLodvrss zuyvouso) 
ovroL iv apı3uois uovov. Ö utv od» Aurapds Tod yAuntof 
ori xvuos, TO 8° aAuvpov nal nınpov OxEÖ0v TO avro, 0 
Ö£ adsrnpös xail Öpımds xal OTpvpvos nal 0&Us dva ut 
„" dxeddv yap ioa al ra twv Xvuav elön nal Ta T@v Xpw- 

narwv loriv' Enta yap auvorspwv £öy, dv zu öl 


f 


- 


1) In der Vulgata sowie sogar bei Bekker ist vor sereguupire 
interpungirt. 


2) xıwnasıs ist corrupt;. Alew. Aphr. f. 108a periphrasirt es mil 
xorT avaloyias ın5 xata Twy Evayıioy w&sos, mit den nem 
lichen Worten umschreibt er aber auch das im Texte kurz vor 
hergehende xat« Aoyo», so dass er auch hier etwas Aebnlich® 
gelesen haben muss (das Lemma stimmt mit der Vulgata übel- 
ein), vielleicht ist im Hinblicke auf die hieher gehörige, obe? 
p. 112 schon angeführte Stelle d. sens. 3, 439b 32 z& dv agı)" 
uots suvAoyioroıs xowuere« auch hier svloyiorwg für 
vnosıg zu schreiben; ausserdem könnte man auf xgacswg oder 
den platonischen Ausdruck xvxnoewg verfallen, welch beides aber 
ich für weit verkünstelter halte, als wenn man gleich das darch 
den Sinn gebotene substituirt. 
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sep eBAoyov, TO Haıdv uelav rı elvar: Asineraı yap 
! BavIov uv toü Aevnod eva @rmep TO Aurapov 
5 yAvasos, TO’ Poıvınouv de nal dAovpyov nal 
padıvov xal xvavoüdv uera&d Toü Atvaod nal uE- 
wos, ta Ö Aa uuntd ix TovTwv. xal Wsrep TO utAav 
£pnois iv to dıapavsi Tod Azvanoö, OUTw To dAuvpov xal 
xpov Toö yAvaios iv TO Tpopluw YUypo'). Die hier 
thaltene Parallelstellung mit den Geschmacksobjecten finden 
r auch d. sens. 7, 448a 16 70 yAvnd nal ro Asvnov OV- 
oıxa. In Betreff der einzelnen Farben ist zu bemerken, 
ss das Lichtgelbe die Farbe des Weissen heisst, also 
ch dem Obigen gleichsam als Wirkung des Feuers oder 
chtes auf das Weisse erscheint, und sowie wir p. 67 bei 
lato Tim. 59b) sahen, dass das Gold &av9ov genannt wird, 
finden wir auch Metaph ı,3, 1054b 13 dxpvoos ı) Eav- 


3v kai ruppov, womit übereinstimmt d. color. 793 a 13. 
sonders aber das Rothe fasst Aristoteles öfters als das 


gentlich aus: der Mischung des Lichtes mit dem Schwarzen 
ervorgehende, wofür namentlich die rothe Farbe der durch 
auch oder Nebel gesehenen Sonne oder das Abend- ünd 
orgenroth als Beispiel gebraucht wird, so: Meteor. Ill, 4, 
4a 3 Qaiveraı dt TO Aaunpov da ro uelavos 7 iv T@ 
Edavı (Öiaptpeı yap oVÖLV) Powinoüv' dpäv 6’ EEecrı 
> ye t@v xXAmpov EvAwv NHöp, ws EpuSpdv Exec Tv 
Aoya Öld TO To nanvo NoAW ueuixdaı To wöp Aau- 
90V Öv xai Acunov* xal dı axAvos nal narvod 6 YAıos 
xiveraı Hoıvıxods, und ib. b 10 zo Aaunpov iv TS utlavı 
dla Tod zieAavos ol Hoyvınodv, auch d. sens. 3, 440 a 
) oiov d YAıos na” avrdv utv Asvnds Qaiverar, da Ö 
CAvos xal xazvoü @oıwvınoös, sowie Meteor. I, 5, 342b 4 
Div drorov ei Xpwuariceraı 6 avdrios OÖTog ap ov- 
Stauevos rnavrodanas xpoas.... makıdra dt Poıwınoüv 
Roppvpoüv did To Tadra ualıora En Tod Xupwdous Kal 
UVKOD Haiveodaı uiyvvuevov nara Tas ERITPOSINOES, otov 
vioxovra ra dorpa nal Övoueva, Edv y xadıla nal did 
arvoo powinä paiverar .... 6A Ö iv T@ utdarvı TO 


{) Ungeschickt ist die Aporie bei Alex. Aphr., welcher sechs oder 
acht Farben herausbringt, i 
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Asvaov noAdas now woınıkias 0lov y pAdE. Ev TO Kan“ 
yuspas utv 00V d YAuos rwAus, vunrös ö' EEw Toü 901- 
vırod ra dMMa di Guoıoxporav oV Yaiveraı. Hicher ge- 
hört auch d. color. 797b 7, und 792a 7 u. 10 und beson- 
ders Z. 1X. Dass das Violette sich vom Roihen der Zu- 
sammensetzung nach durch ein Ueberwiegen des Negativen 
(d.h. der Schwäche) oder des Schwarzen unterscheidet, geht 
hervor aus Meteor. Hl, 4, 374a 27 ro dt rod Auxvov gu 
ov Asvaov aAAd RropYUVpoüv Gaiveran xunA@ xal Ipiodt, 
powinoöv Ö° 00° Eorı yap y OuWıs oAiyy 7 avaniwuim 
naı ıelav TÖ Evorrpov, womit auch übereinstimmt d. color. ' 
795b 27. Diese Schwäche oder das Schwarze nimmt nun 
von dem Rothen weg noch zu durch das Grüne bis zum 
Blauen: Meteor. ib. 374b 31 7 utv ovv ioXuportpa a 
eis powinodv xpoua uereßakev, 7 d. Exouevn Eis To zpü- 
oıwov, y Ö Erı aoseveoripa eis TO dAovpyov' Er de rd 
nAsiov ovrerı galveraı; dasselbe d. color. 792a 22; nur 
wird dort noch, wie es scheint, in der Reihenfolge etwa hin- 
ter dem Blauen, das Braune (dp@viov) hinzugefügt, als 
noch mehr mit dem Schwarzen gemischt. — Aus diesen sie- 
ben Farben nun sind bei Aristoteles alle übrigen gemischt, 
(in der oben angeführten Stelle d. sens. 4, 442a 25) ad 
dAAa umra is rovrwv. In d. color. 2 erscheinen- dieselben 
auch als Ingredienzien. für die Mischung der jibrigen, sie 
selbst aber sind dort im Vergleich mit den an die Elemeni® 
‘ geknüpften Farben. secundäre, s. d. Anm. zu 792a 32sq1. 

Eine von der Mischung scheinbar verschiedene Entstehungs- 
art der Farben ist die Ref lexion (avaxAacız); es wird sich 
jedoch zeigen, dass die durch sie entstehenden Farbenerschei- 
nungen völlig auf eben jenen Principien beruhen, welche wir 
bisher zu entwickeln hatten. Eine Vorbedingung der Reflexion 
ist natürlich die Geradlinigkeit des Lichtstrahles, welche 
Aristoteles zwar nur für das subjective Moment ausdrücklie 
lehrt, aber auch für die objectiven Erscheinungen stillschwei- 
gend annimmt: d. part. anim. II, 10, 656 b 29 ’ 8° ui it 
To iurpoosen, Opä& yap nat sv Svopiavı de imo 
eis 76 Eunpoo9ev, npoopäv d& bei &p dj xivnais'). Blos 


1) Dasselbe steht wörtlich in Probl. X, 15. und XI, 5835 Proil. 
XXV, 9 wird hiefür ganz gut der Bimsstein als Beweis 8% 
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von dem Durchdringen des Lichtstrahles, obne Rücksicht auf 
Geradlinigkeit; ist die Rede 4nal. post. Il, 14 94b 27 
ivdeixsrar, Öt TO auTo nal Evena rıvos,sivar nal EEE dvaynys, 
olov dLa Tod Aauntnpos To Par’ nal yap& avayıpz ÖLzip= 
xXerar TO unpouspiorepov (s. oben pag. 101) dıa rwv ueı- 
Edvwv RrOpwv, EinEp Pws yiveran To Ötvar, nal ivena 
zıvos, Orws any nraiwuev. Auch die Beugung der Lioht= 
strahlen hat Aristoteles bemerkt, aber mit dem Subjectiven 
vermengt, wenn er d. gen. anım. V, 1, 780b 18’sagt: 6 yap 
aurds EnyAvyıcanevos Tyv Xeipa ny dı adAod BAinwv ray 
Ev Örapopds oVdEV uäAAov oVd nrrov xpiva Tov Xpw- 
uarwv, Owerar ÖE TUPpPW@TEPDV' ol yodv Ex T@v Opvyua- 
Fwv nal Hpeatwv Eviore Acdtepas Opworv '). Es ist auch 
die ganze Lehre von der avankacıs nur schwer von dem 
Subjecliven zu trennen, wie wir sogleich bei Erklärung: der 
Regenbogenfarben sehen werden;- aber eben hierin liegt der 
Zusammenhang mit den allgemeinen Principien. 
“Alle Feuer- und Lichterscheinungen erklärt Aristoteles 
aus der Reflexion des Lichtes, deren Nichtkenntniss ‘er den 
Früheren vorwirft; Meteor. II, 9, 370a 16 oVroı uiv oVBV 


0urWw. Huvydtis 70av rais repl Tys avanlacıws doßay, und -. 


d. sens. 2, 433a 9 uaAAa xaFoAov zepi TWv Eunamvouevwv 
nal dvanlucdsws vVdEnw ÖHAov Yv Amuonpizw as Eoıneb, 
Dass überall und immer Reülexion des Lichtes statt“ 
finde, wird ausdrücklich bemerkt d. an. II, 8, 419b 97 
Eoıns d’ dei yiveodaı Yx@, AAN od vapys, incl ovußaive 
ye Enı Tod Wogpov nadarep al iri ToÜ Pwrös' nal yap 
To Pos dei avanAäral, oVdE yap dv Fyivero Kavın 
Yos, AAla onoros EBw Tod HyAıwusvov, AAN 0VX 0UTas 
avarAäraı wsnep ap’ Üdaros y xaAxod 7 rail rıvos dAAov 
Tor Atiwv, WOTE Onıdv roliv ı) TO Pws dpi@ouev. Eben 
dieses hier genannte Glatie, welches wir schon oben als 
wesentliche Bedingung des Weissen sahen (p. 97), ist die 


braucht; Probl. III, 9 ist der Ausdruck „Kegel“ (zuvog) ge- 
braucht, sowie Meteor. |, 8, 345 b 6. 

1) Die Beugung des Lichtstrahles durch eine Ritze wird bespro- 
chen Probl. XV, 6, sowie auch die im Schatten der Bäume 
erscheineriden Memisken bei Sonnenfinsternisseit Probl. XV, 11: 


‚ 
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Ursache der Reflexion, welche daher so häufig an der Luft, 
besonders wenn sie sehr consistent ist, und an dem Was- 
ser sich zeigt: Meteor. II, 2, 372,4 29 örı utv oBv Y Owı 
avariäraı Wsrep nal ap’ Üdaros 0UTw nar Ano dEpos 
xal ravrwv T@P EXOVTWV tyv inıpavsav Atiav, ix TWV 
zepi ryv Öyıw Ödeixvuusvov dei Aaußavev Tyv Riotıv (sc. 
d. sens. 3), ib. 4, 373a 35 avanAwuevn utv oBvV 7 Öyıs and 
xavrwv Yaiveran Tov Atiwv, Tovrwr 6 Eorı xal ayp 
xal ÜÖwp* yivsrar Ö ano usv dtpos Orav TUXY Ovvıara- 
uevos. ib. 3, 372b 15 yiveraı y avanlacıs as ÖWwews 
Gvvıoranevov Tod dtpos xal rs aruidos eis vEeoog 
fav dmalys nal MInpouspyjs ovvidrauevy TuUxn' Od xal 
Oyusiov 7 utv Ovcracıs (se. Tüs AaAw) Vdaros karıv, al 
uevror Ölaonadeıys ) uapavasıs adran utv EdÖLwv ai ÖE dla 
oracsıs nvevuaros' kav utv yap uyrTe karauavpavd umte 
dıaoracdı) AAN’ EaIH ryv Huoıw arnolaußaveıv ryv avıiı 
Dbdaros einorws Omusiov forıv' Öykoi yap NYöy yivsodaı 
toiadryv zyv Ovoracıv, EE Ys TO ovvexis Aaußavovons 
tus RURVvWOEws Avayralov Eis Üdwp EAStiv" do al ur 
Aaıvaı yivovram Tv Xpoav avras ualıora tov AAAwv (& 
oben pag. 106); ib. II, 9, 370a 12 orav Tyjv Iadarrav ı 
Baßd@ zung paiverau yap 0 Üöwp arooriAßov si 
vuRtos... paiveran yap To vdwp sriAßeıv TURTOUEVOV Ava- 
“A@ueuds UN’ auvrotl ıys Sews ps TI TWv Aaunpov' d10 
Kal yiveraı Todro uäAdov vORTwp' Wi yap yuepas 0U Har 
veraı d1a To nAtov OVv To peyyos To _Tys yurpas dpavicem. 
In solch Glatiem nun entsteht ein continuirlicher Spiegel, des- 
sen Elementartheilchen (Lufimolecüle oder Wassertropfen) 
so klein sind, dass nicht die Gestalt des sich darin Abspie 
gelnden erscheinen kann, sondern nur die Farbe oder der 
Lichtschimmer desselben: Meteor.. Ill, 3, 373.a 18 drd ro 
vegovs avarAäraı 7 Öyıs npds rov gAov' dei Ö£ vor 
FvVvexXd ra Evonrpa' alla dıd ninporyra Enaoro» 
uiv aöparov, to 8’ LE dravrwv Ev elvaı dorei dd To pe - - 
Eds‘ paiveraı dE TO utv Asunov d HAuos, nuxÄo Ovvexa 
Ev inaotw Gamvouevos TWV EVORTPW@V Kal uydeniav £ ixo 7 
aiodyrıjv dıäipsow. ib. 2, 372 a33 dıorı twv Evortpwv € 
Evions utv xal ta Oxnuara Eupaiverau, Ev ivios dE T— 
xpwnara uovov‘ roıadra Ö koriv 60a uınpd ray jvom— 
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xai undeuiav aloIyryv Fxeı dtaipecıv‘ Ev yap rov- 
d uiv OxHjua advvarovr Zupalveodar (dö&a yap 
dlaıpsrtov' av yap oxjua dua done oxjua Te 
xaı dtaipeoıv Exeiv), inei dt Zugpaiveodai rı dvay- 
‚, roüro 6’ aöuvarov, Asineraı TO Xpwua u0vov 
‚09a. ib. 4, 373b 15 Enactov rtwv uopiwv, IE wv 
ı Svviotauivwv y \yaxas, Evortpov dvayralov Eivat 
w ns AaXAvos .... iv Tois Tolovroy Evortpox TO 
a uovov fugaiveran, TO de axjua AaöyAov. Zu dem 
eidenden Punkte aber führt uns die Bemerkung, dass 
Reflexion weder dem Objecte noch dem Subjecte an 
geschrieben wird, sondern der Lichtaktion selbst, welche 
das gemeinschaftliche ist, daher sowohl in den bis- 
ı Stellen der Gebrauch des Ausdruckes oyıs sich er- 
als auch direkt gesagt wird: ib. 4, 374b 22 dtagepeı 
ev TO Opwusvov ueraßallav 1) av Syw,; und ib. 
b 11 Srapipaı yap oVdEv dla Tovrwv dpav y and 
@v dvanAwuevyv. Es wird nemlich jede Reflexion 
;hwächung, hiemit als Negation der Lichtaktion 
, und sie ist es daher, welche das Schwarze bewirkt, 
s dann (s. oben pag. 118) mit dem Lichte gemischt 
rben erzeugt. Meteor. III, 4, 373b 1 yiveraı de (sc. 
xAacıs) And tv dipos, Örav ruxy Suvioranevos‘ dıa 
is Odews agIeyeıav noAlanıs nal dvev Ovora- 
roısi dvandadıy, Oi6v Norte ouveßae zwi!) na9os 
xaı oda cEU BAenovr' dei yap eidwAov- löoxer 
siodar Badieovrı auto LE ivavrias BAenov rpos 
; roöro Ö’ Enadxe dia To rov ödıv avankacdaı 
adrov' odTw yap dAoYevys yv ai Aenıy zaunav 
Ds appworias, WOT Evortpov iyivero nal 0 NAnoiov 
ai oUx Eövvaro anwdEiv 5 G ROppw xal KvKvos?), 
es auch von dem um ein Licht sich bildenden Schim- 


lex. Aphr. und Olympiod. geben den Namen des Mannes, 
‚ntipheron, an; übrigens s, Ideler, Ar. Meteor. II, p. 288. 
ieher ist auch zu beziehen Prodl, XXVI, 53 dıa Ti, öTav 0 
vgos nuvi, usilo Yaiveraıı sa nayıa; 7 Or Lopwödetaror- 
6» a&gm mrorsi. Anderes hieher gehörige werden wir bei der 
Jarlegung des Subjectiven finden. 
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mer heisst: ib. 374a 21 ualıora de On7Ay yiveraz (sc. 9 
mepi Auxvous Ipıs) rois Uypods Exovsı Tods OpIakuon, 
ToUrwv yap ı) duyu axv di adgEvsıav dvaniäraı, und 
der Umstand erklärt wird, dass die Wolken im Wasserspiegel 
gesehen, dünkler erscheinen: ib. 374b 20 xal za vipn ur 
Aavrepa BAtrovcıv eig TO VÖw@p 7) eis avra ra vion.... 
did yaprıjv avanlacıy dAlyn 5 Hweı Iewpoüvraı. Auch 
wird von jenem continuirlichen Spiegel des Glatten gesagt: 
ib. 2, 372b 6 0 dE xpwua OT ev Aaurpor Yaivera tw 
Aaurpov, dr dE 7 T@ uiyvvodaı To Tod Evorrpov 
7 dd ryv aodEeveıav Tys Ödews dAAov Xpwuaros Eu. 
zoıi @avraciav. Also sowohl durch Mischung des Lich- 
tes mit dem dunklen Grunde des Spiegels als auch durch . 


Schwächung des Lichtes selbst bei der Reflexion en-- 


steen jene nemlichen Farbenabstufungen, die wir schon oben 
sahen, und für den Farbeneffect selbst ist es gleichgältig, 
welcher der beiden Entstehungsgründe gewirkt: hat. Dies 
ist, bei Aristoteles der Erklärungsgrund sämmilicher Regen- 
bogen-Erscheinungen‘'). Hieher demnach gehört: d. 
'sens. 3, 439b 1 Yaiverar de nal ayp nai VÖwp Xpwua- 
tı2öoueva' xal yap 7 adyn roodrov korıw“ amd’ ine 
tv Öta Td iv aopiorw oÜ Tyv aurmv Eyyödev rail xpof- 
woödı xal NOppwIev Exer xpoıdv 00 Sg ayp oöF y a 
Aatta. Meteor. 1,5, 342b 1 paiveraı vuortwp roAla 9a9- 
nara.... Ent pavepos £orı Ovvıorausvos 0 Avw ap dor” 
Inzupodadaı, xal tv Inntpwoıv drk utv Toradıyv yl- 
veodaı WoreE pAdya doxtiv nacodaı ort Ö olov daloi 
pipeodaı xal aorepas oVdEV Aronov el xp wuarieral 
Ö auros 0vTo% anp Svvidrautvos ravrodards x pas. da 
re ydp runvoripov Örapamvousvov FAarrov Gas nal üvd- 


1) In Betreff des Regenbogens, der Höfe, Stäbe, Nebensonnen % 
dgl. berührt uns hier nur die Erklärung der Farbenerscheinung; 
über das Uebrige dabei in Betracht Kommende, iunamentlich ds 
Mathematische, genügt es auf Ideler's Commentar xu Arül. 
Meteor. III, und desselben Meteorologia velt. Gr. et R« su 
verweisen. Ebenso wenig ist hier der Ort, die Irrikämer des 
Aristoteles’ nachzuweisen oder gar zu widerlegen, da es sic 
nur um den objectiven Bestand seiner Lehre hundelt, 
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Aaocıv ÖexXousvos 0 ayp ravrodard xpwuara  manjae 
aAıcra ÖE PoLvıroüv H ropYvpoüv Öld ro favra 
aAıora ix Tod rupwdovs nal Asvxod Yaiveodaı uyvv- 
y@wv xara Tas Erınpos>yass, olov dvioxovra Ta dorpa 
zz Övousva, fdv ) nalua, nal did nanvoü yowıra pai- 
rar’ xal ri) avankladeıı dE Koımyda örav TO Evonzpov y 
LOÖToV W@OoTE un TO oxıjna aAAä To xpwua Öextodar... 
ı ÖE xdcduara avappvyvuusvov Tod Dwros En KVavEov 
at ueAavos noısi rı BaIos Exeıv Öoneiv. Es sind daher 
ıch die Nebensonnen weiss, die Stäbe aber, weil sie bei 
agleicher Luft entstehen, färbig:: ib. UI, 6, 377 a 34 paive- 
zı avra utv aXpwuarıgra Ta veon xar evIvumpiav £iy- 
Adrovann, tv Öt To Üdarı Paßdwv EOTOV TO vigos‘ Ay 
Dre ulv Ev To ödarı donei zo xp@ua Tod »Epous eivan, 
v-dE rais paßdoıs in’ auroo Toü vepovs' yiveraz de TodTo 
zav davwmaAws j Toü vepous ) ovcrasıs nal Ti) uv 
uxvov TI ÖE uarov, nal Tı) tv Vbarwörsrepov ri) Ö' 
wrov‘ avanAacdIeions yap is Öwews npds TovjAıor, 
© oxjua utv Tod yAiov 0uX dparaı dıa umpornra tav 
vorTpwv, To dt xpwua da To iv dvwudi@ Yaiveodaı 
Aunpov kai Atunov TOV nYALov, npos OP avenkaodn 7 
Ibis, TO utv PoıvınoÜüv palvsraı To dt npacıvov 
' Eavdov' dtapepsı yap oVdEv dd Tovrwv Späv y ano 
'Olovrwv AvanAwuernv ' dnporipws yap paiveras Tyv 
Kpoav Öuoıov, wor Ei xaxtivos nal OÜTwS’ ai MV odv 
Jaßdoı yivovraz d1 avwuallav Tod tvortpov od To 0Xy- 
karı aAlda To xpwuarı, d Öt rapyAıos Orav Orı ualıcdra 
SuaAlds 9 d ayp xal runvös duoiws' dıd Yaiverar Asv- 
xo5° 7) EV yap OuaÄorns To Evorrpov Koıei xXpoav ulav 
ti Zupacews’ 7 0 avanlacıs aspoas Tös Oyems da ro 
Aua rposninteiv ps t0v nAıov and RUnvds odons Ts 
ayAvos, xal oUnw utv odons böwp, £yyds Ö’ Üdaros, To. 
VUnapxov TO YAiw Eupalveodaı xpoua ro, „Bsrep ano 
xaAxod Aclov xAwuevns Öıd Tov RUuRvoTHTa" @orT Enel To 
xp@na tod yAiov Arvnov, nal d rapyAıos Yaivzraı Asv- 
xos ). Aehnlich ist auch der Unterschied zwischen Hof und 
Regenbogen; über den letzteren lehrt Aristoteles aus- 
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1) Von den Nebensonnen handelt Prodl, XV, 12. 
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drücklich den eben angegebenen Entstehungsgrund: ib. III, 
4, 374b 7 örı dt TO xpwua roıodrov, dua ÖHAov Zara 
xai nepi av dAlwv Xpwudrwv ris pavracias, En twvde‘ 
dei yap vonsavras, wsrep eipyraı, kai Bro9eutvous KPW- 
rov utv Or TO Aaunpov iv ro usfAavı 7 Ötd Toü uk- 
Aavos roıi Hoıvıroüdv, Özurepov Ö’ Orı y öwWıs Enteivo- 
uevy AOIEVEeSTepa yivmaı nal iMartwv, Tpirov Ö’ orı 
T6 uelav 0iov arOYpadis Edrıw" ro yap Enkımeiv ryjv 
Öyıv gaivear utlav, d1d Ta Köppw ravra ueÄavrepa 
paivsraı dıa To um dunveiodaı vyv öıiv.... (Z. 28) 87Aov 
‚solvuv Orı D ÖVy snep xai To uflav xAwuevn Öl aodt- 
vargv uAavrepov. rori Qaiveodar, naı rd Asundv Hrrov 
Atundv xal rposayeı npds To ullav 7) iv odv loxupo- 
zepa Odıs eis Hoıvıroüv xpwua uerißakev 1) Ö' £&xXo- 
nevy eis TO rpadıyov, n 8 Erı aodeveoripa eis 70 
dAovpyöv (s. oben pag. 118), ini d& rd rAciov ovxen 
paiverar, AAN’ Ev Tois rpıcıv wsrzep naı twv AAAwv TA 
nAtidra nal Tourwv Eoxe TEAos, Tov Ö’ AAAwv davaicoıy- 
tos Y weraßoAy' dd nal y Ipıs rpixpws Paiverar, £xa- 
ripa utv ivavrios ÖE" 7 uiv 00V rposey yv EEw powıxjr 
Exei’ ANO utyioms yap Trepıpspeiag nAtiorn rposrinte 
Öyıs pös Tov Yiıov, urylom Öd En: 7 Ö ixoum 
xal 7) zpirn avaloyov' OT El ra nepi TWv Xpwuarw® 
tous pavracias eipyraı nalas, Avaya Tpixpwv elvar adv 


xal ToVroIs Tois xXpwuacı nexpwoSar uovors, — also iR. 


den drei Abstufungen der Schwächung des Lichtes oder 
der Mischung mit dem Dunkeln bestehen’ die drei Farben 
des Regenbogens (Roth, Grün, Blau) und die Wirkung der 
Reflexion ist nur die Schwächung, d.h. Erzeugung des Dunk- 
len; was hierauf von dem Lichtgelben (&av30v) des Regen- 
bogens, welches ja eine vierte Farbe der dreifarbigen') 


1) Ich möchte hier nicht mit Ideler (z. d. St.) „dreifarbig“ als 
gleichbedeutend mit „vielfarbig‘‘ nehmen, indem die Stelle d. 
coel. I, 1, 268a 8—18 hieher keine Anwendung haben dürfte; 
es scheidet ja Aristoteles die scheinbar vierte Farbe, das &@* 
$oy, gerade dadurch aus, dass er ihr einen subjectiven Ent 
stehungsgrund unterlegt; auch nahm er dieselbe gar nicht als 
eine wesentliche oder allen Regenbogen zukommende, da 9 
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scheinung wäre, gesagt wird, gehört durchaus zu den 
ig subjectiven Farben, (s. unten). Erscheinen aber zwei 
‚genbogen übereinander, so hat der zweite aus demselben 
unde, der Stärke oder Schwäche. der Lichtaktion, die Far- 
nin umgekehrter Ordnung: (375a 30) d1ınAy dt nal auav- 
repa Tois xp@naoın y repıxovca nal Tr Yedeı Tas xpoas 
‚ tvavrias ixe Keuuevas” dıa Tv adeıv altiav‘ narxpo- 
pav yap aroreıvoutvn 7 Odıs asmep To noppwrepov'dpä 
ıı TO ivrauda TOV aurdv rponov’ aodIEeveoripa odv 
0 rys EEwdev Y avanlacdıs yiveraz dla TO HOppwrspov 
usiodaı ryv avanlacıy, W@OT Elarrwv NNosRintovca va 
IWuara, roll Auavporsepa Yaiveosdaı' xal dvredtpau- 
vos ö7 dıa To nAsiov and zös Elarrovos xaı tus Evrös 
pıpepeias rposminteiv apos Tov yAov' ‚eyyorepw yap 

5 öeos obca dvarAäraı and rys tyyvrarw nepıpepsias 
is zpwrns ipıdos‘ &yyvrarw Ö’ iv rj EEwdev ipıdı y Za- 
lory nepıpipaa, wWore aurn EEsı TO Xpwua Powınodv* 
Ö’ ixoutvp xal 7) Tpirp nara A0yov ... tpeis Ö' odnerı yie 
yyvraı oVdE rAsious iIpıdss da TO Hal Tyv Ösvripav yi- 
09aı auavporspav W@OrTE nal Tyv Tpiryv avanladıv rau- 
av dodevn yiveodaı xal advvareiv ayınveiodaı rpds rov 
Arov.. Das Gleiche gilt auch von dem Regenbogen, welcher 
si feuchter Witterung um ein Licht sich zeigt: ib, 374a 20 
snep y .rzepi roüs Avxvous Ipıs‘ repi yap Tovrous Tü 
Atiora voriwv Övrwv Ipıs yiveraı Tod Xeruw@vos, uakıdra 
: ÖyAy yiveraı Tols Uypovs Exovoı tous Opdaluovus' Tov- 
vv yap 7 öyıs raxv d1 dadtveiav avanlarar‘ yiveraz d’ 
TO TE Ts TO aepos Üyporyros nal ano AıyvVos is and 
>s pAoyas anoppeovays Kai Aiyvvuevns, TOTE yap yiveras 
vorrpov, xal da Tyv uelavian, xarnvwöns yapy 
Iyvus' To ÖE Tod Auxvov DW5 oU Asvaov alla zopp v®- 
OÜV Qaiveaı xuniw nal Ipı@öes, porwinoöv 8’ 00° Eorı 
ip y re öyıs OAiyn y avaniwuevy nai ueAav To 
'ortpov, sowie von den Regenbogenfarben in’ jedem Was- 
rstaub: (Z. 29) 7 Ö' ano twv xwrW@v TW@v dvapspoyvwm 


Meteor. 1il, 2, 372a 9 sagt: 7 Ö8 igıs. TavT &xsı 16 Xowuara : 


(nemlich die’ drei) To dd ustafu Tov yowızov xai gasivov 
'galvssaı nohkarıs Eavdor, - 


“ 
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in zös Salacayy Ip Fi) uiv Yeccı 16» adrdv yiveraz Tpo- 

av tı) iv TO OVparo, To dt xpamua duoloripa TH) repi 
zoo; Avxvous" 09 yap pommjv daAAd noppupav Exovca: 
Halveraı Tyv Xpoav.... yiveraz dt ndv rıs Aenrais Pavicıv 
paivy eis rı rolodrov Xmpiov 0 yv Ieaıv npds TOV ykıov 
torpauutvov iori ai zn ulv O YAıog dvfxa ri di Onıa- 
Zei" iv TO TOIUTW yap kav elow rs halıy rw idtan 
ineos, ) inaAlarrovdıv ai dxrives nal rolodcı zyv 
oxiav (diess wäre fast der Interferenz der Liehtstrahlen ver- 
gleichbar), paiveraı ipıs" d dt Tporos nai j xpda duoia 
nal TO altıov To avrO Ti) and TWv xwrWv. 


Die Lehre von der Reflexion zieht sich auch durch das 
Buch x. xpwu., indem sowohl das schon oben (pag. 115) 
bemerkte, dass eine Mischung mit den Lichtstrahlen ange- " 
nommen wird, wenn es nicht gar zu materialistisch ausge- 
drückt wäre, die avax\acıs wenigstens als versteckte Grunl- 
lage zeigen könnte (793b 22), als auch besonders das Was 
. ser mit der Eigenschaft des Spiegels zusammengebracht wird, 
793b 30; auch wird das Violeite (und noch mehr das Braune) 
wie bei Aristoteles als eine Folge der Verminderung der ein 
fallenden Lichistrahlen betrachtet 792a 23 sqq. Neben: dem 
Wasser treffen wir auch hier in solcher Beziehung erwähnl 
die Wolken, ganz besonders aber die Federn: 792a 20 und 
23, 793a 15, 793b 9. Das Abend- und Morgenroth wird 
ebenfalls erwähnt 792a 17. 


Nachdem wir somit gesehen haben, wie bei Aristoteles 
die Farben, welche nur in mittelbarem Zusammenhange mil 
den Elementen stehen, lediglich in der Bewegung zwischel 
den beiden Gegensätzen ihren Grund haben, müssen wir un 
zu demjenigen wenden, was über die Farben der einzel 
nen materiellen Dinge sich findet. 


Die Principien der Sinnenwelt, wie dieselben d. gen. d 
corr. II zum Behufe der Lehre von den vier Elementen enl- 
wickelt werden, müssen auch in Bezug auf die Farben ihre 
Wirksamkeit bewähren. Diess lässt sich sowohl a priori al 
nehmen, als auch haben wir über die Art, wie Aristoteles 
diese Frage behandelt haben muss, noch eine Spur in dem 
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ırten Buche der AMfeleorologie'). Dort wird (c. 1) in Be- 
# der vier Grundgegensätze (Warm, Kalt, Trocken, Nass) 
» entscheidende Bestimmung festgestellt, dass die ersien 
iden, das Warme und Kalte, als thätig auftreten, die leiz- 
ren beiden aber, das Trockene und Nasse, als leidend. Jene, 
ı thätigen, bewirken die Erzeugung und den natürlichen 
bergang, d. h. die Fäulniss, welche eine durch äussere 
irme herbeigeführte Vernichtung der inneren ist; dem 
armen aber schreibt dort (c. 2) Aristoteles auch die für 
. organische Welt so bedeutsame reıpıs, d. h. den org 
ehen Process der Vollendung, zu; sie ist es, die bei den 
tehten die Reife heisst (c. 3). Daher “ritt hier mehr die 
ktigkeit des Feuers, das Brennen, Verbrennen, Verkoh- 
;s und hiemit Schwärzen, in den Vordergrund, als däs 
uchten, und umgekehrt erscheint dann das Feuchte als 
5 Schwächere, Bleiche, matt Weisse; der Art dass hier 
ichsam im Gegensatze gegen das Optische des Glanzes 
d der Finsterniss (als Negation desselben) von einem ma- 
rellen Schwarzen und einem malericllen Weissen gespro- 
en werden kann’). So principiell nun schemt die Sache 
erdmgs in d. color. nicht ergriffen za sein (ja wir werden 
ekte Widersprüche gegen Aristoteles sehen), aber die An- 
kenniniss des materiellen Momentes der Farben finden wir 
eh dort um so mehr, da die ganze Schrifs materialistischer 
halten ist, als die aristolelische Lehre. So wird ausdrück- 
h das Reiben, das Brennen, Schmelzen oder Auflösen als 


1) Ueber das räthselhafte Verhältniss dieses Buches theils zu den 
drei vorhergehenden Büchern, theils zu den “übrigen Werken 
des Aristoteles s. Ideler Ar. Meteor. 11, p. 347 — 389. 

Die Wirkung des Feuers ist daher eine ganz andere als die des 
heissen Wassers: d. part. anim. Il, 2, 648h 26, Probl. XXIV, 
3. Ebenso reducirt sich darauf die Verschiedenheit des Ein- 
flusses der Sonne und des Feuers, Probl. XXXVIN, 7 u. 8, so- 
wie, da die Wirkung auf das Stoffliche durch dieses selbst be- 
dingt sein muss, der Unterschied der Aktion der Some selbst 
bei Werschiedenheit der Objeete, auf di& sie wirkt, Probl. 
AXXVII, 1 u. 11. (Solche Dinge sind namentlieh. kieblings- 
themate, in den Problemen.) 


? 
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Ursache von Farbenveränderungen erwähnt: 793«a 16, wo 
wieder das Glatie, als Wirkung des Reibens es ist, aus wel- 
chem der Glanz und das Schillern ' sich ergibt; sehr ato- 
mistisch ist'aber die Art, wie dort (Z.26) die schwarze Farbe 
der abgeriebenen Späne erklärt wird, gerade als wäre jeder 
Körper in eine Tinctur getaucht; hiezu 793b 3, wo die bun- 
ten Farben des Brennbaren oder Schmelzbaren der Luftg- 
keit des Rauches neben der‘ Dunkelheit der Färbung . zuge- 
schrieben, und als Beispiel besonders der Schwefel arigeführt 
wird. 

Insofern nun das Trockene und Feuchte in dieser Weise 
als das Passive ganz besonders die Materie repräsentirt, wäh- 
rend das Warme und Kalte .als aktiv mehr die Form in sich 
enthalten, lehrt Aristoteles eine Art Generalio aequsvoca ‘) 
der niedersten Pflanzen- und Thierarten, bei welcher die 
Farbenerscheinung sich zeige, dass die Feuchtigkeit dunkel 
und blutroth (wohl als Mittelstufe zwischen dem Blassen 
und Schwarzen) werde. So heisst es über. die Entstehung 
der Maden von Wassermücken: hist. an. V, 19, 551b 28 al 
doxapidss yivovrar Ev re rn) ÜAvi Twv Hpedtwv al GR0V 
dv Ovppevcis yevyrarn Üdaros yEwöy ExXovoa VUrooracıw' 
To utv 00V Rp@rov adım y Ids oyrousvn xpwua Aau- 
Bava Asvaov, eira ueAav, teievraca Ö aiuarwdtr 
Örav dt roladry yevyraı, gpueraı EB adrys sep Ta punia 
kunpa 0p0Ödpa nal EpuvSpa' ralra Öt Xpovov ev va 
xıveiraı MPosrepunora, Enet droppayivra Pepsrau xatü 
Tö ÜÖwp, ai xaloduevaı aoxapides, sowie weiter unlen, 
552 a 25, ausdrücklich gesagt wird, dass wenn Würmer (oxo- 
Ayxıa) enistehen, die Feuchtigkeit zuerst roth wird (y d 
apxy Tav onwiyniwv unpd' np@rov ulv yap xal iv 
tauda £pvSpaiveran). Etwas verschieden hievon ist, w8 
d. color. von dem trocken werdenden Feuchten (in Bru- 
nen und an Maueranwürfen) angegeben wird; dort nemlich 
finden wir an vielen Stellen 791 b 25, 792a 1, 794 b 24 und 
30, 795a 12, 795b 5, dass das Nasse, wenn es in sich selbst 


- 4) Hauptstellen über dieselbe bei Aristoteles sind: Aist. an. \), , 
539a 17, ib. V, 19, 551a 1; VI, 15, 5694 24; VI,-16, 570 
a6; d. gener. an. 1ll, 11, wo besonders 762a 14, 


. 
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trockne, schwarz werde (s. d. Anmerk. zu 794b 23), hiebei 
aber mit den Sonnenstrahlen, dem &av9ov, sich mischend in 
das Hellgrüne und allmählig in das Dunkelgrüne übergehe: 
«94b 233—7%a 2; aber auch bei dem Grünen kann dieses 
Umschlagen nicht stehen bleiben , sondern es entsteht sonach 
das Rothe, welches durch das Dunkelblaue in das Schwarze 
übergeht, daher die rothen Farben der Entstehung nach frühere 
als die schwarzen, heissen; 796a 9 —17; ‘der erste Anfang 
aber ist, wie gesagt, das Grüne, 794b 20. Dass hiemit die 
Entstehung verschiedener Kryptogamen-Arten (besonders meh- 
rerer Lichen) gemeint ist, zeigt sowohl die Erwähnung .des 
Regenwassers (794b 23) und der Wasserausflüsse an schat- 
tigen Orten (796a 11), als auch der Zusammenhang, in wel- 
chen in jenem Buche diess Alles mit den Farben der Pflan- 
zen gebracht wird. Mit diesem Rothwerden der Feuchtig- 
keit steht auch in Verbindung, was wir ebenfalls d. color. 
794 a 23 lesen, dass das Meerwasser die Haare der Seethiere 
roth färbe; diese nemliche Notiz aber steht Probl. XXXVII. 
2, wo sie nur auch auf die Haare der Fischer und Seeleute 
überhaupt ausgedehnt wird. 

Ueber die Farben der Pflanzenwelt finden wir bei 
Aristoteles die einzige gelegentliche Angabe, dass auch hier 
die Wärme (der Sonne) das Agens ist: d. sens. 4, 4dla 11 
dpwuev ueraßaAlovras Uno Sepuod Toüs Xuuou (T@v 
Pur@v) Apampovusvwv Tov TEpInapriwv Eis Tov YAıov, 
Ausserdem werden als etwas Auffallendes die schwarzen Trau- 
ben des Weinstockes, welcher xarvıos heisst, erwähnt: d. 
gen. antm. IV, 4,7706 20 Eorı zız auneAos Yv nalovci rıves 
xarvıov, Hv av tviyan utlavas BoTpvs, OU Kpivovcı tepas 
dia ro nAsıoranıs eiwdevaı Tavryv TodrTo NXoLiv’ alrtıov 
d’° Orı uera&d Asunds korı yv Qvow nal uelalvns, wor’ 
05 roppwIev y ueraßlacıs oVÖ wsrepavei rapa Pücıv' 
oU yap eis dAAyv Hucıv. (Ueber diesen Weinstock s. auch 
Theophr. hist. plant. U, 3, 2, p. 50, und d. caus. pl. V, 3, 
1 p. 540.) Am meisten aber werden gerade die Farben der 
Pflanzen in d. color. besprochen, wobei durchaus die aristo- 
telische zeıyıs zu Grunde gelegt ist; mit ihr nemlich fallen die 
Farben-Veränderungen völlig zusammen, 794b 13, 795a 23, 
796a 32, sowie auch hier der ganze Vorgang der Sonnenwärme 
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zugeschrieben wird, 795b 8 und 23. .In Betreff der Farben- 
erscheinungen selbst sind die gleichen Principien bemerklich, 
die wir schon oben aus d. color. anzugeben hatten; so wird 
die Farbe der Weintrauben aus dem Zusammentreffen der 
schwarzen Feuchtigkeit‘) mit den Lichtstrahlen erklärt, 792b 
7. Dass das Grüne am Anfange der Farbenscala stehe (7945 
20), sahen wir so eben, und dasselbe wird auch auf die 
Früchte ausgedehnt 795a 16 (s. d. Anm. 2. d. St.); als Be- 
weis hiefür wird angeführt, dass die Keime, welche unter 
. der Erde noch blass sind, ober derselben grün werden, 7953 
43. Das Grüne geht dann, wie oben, durch das Rothe in 
das Schwarze über, 795b 32 (wofür als Beispiel der Granst 
apfel dient 799 a 9), oder es findet der Uebergang von dem 
Weissen in das Rothe und durch Mischung mit dem Schwar- 
zen zuletzt in das Violetie statt, wie bei der Blüthe des 
Granatapfels und der Rose, oder bei dem Mohnsafte und Ol- 
venwasser (duopyns), 796a 19—30. Bei einfärbigen Blü- 
then, heisst es ferner, seien auch die Früchte einfärbig, wo 
hingegen Buntheit oder Wechsel der Farben sich zeige, si 
die verschiedene Zeit, in welcher die reıpıs in verschiedenen 
Theilen der Pflanze vor sich gehe, die Ursache, 796b 3-2. 
Dass aber die Blüthen ihre einmal erhaltene Farbe bewahres, 
während die Früchte durch allmälige Reife auch in den 
Farben umschlagen, hiefür wird jener Grund angegeben, wel- 
chen wir bei dem Grauwerden der Haare gleich unten ab 
unarisietelisch .treffen werden, nemlich das raschere Trock- 
“nen der Feuchtigkeit, d. h. avavcıs in den Blüthen, 796b 
—797a 3; hiemit hängt denn auch zusammen, dass das Gel- 
werden der Blätter (797 a 15) und die bleiche Farbe de 


1) Dass jedoch Aristoteles den Wein nicht so schlechthin bloss als 
eine Species oder Modifikation des Wassers nabm,. sehen wir 
aus Top. IV, 5, 127a 17 öst yap To yEvos aindeusodu 
dsi xara zw» eidav‘ “duolag d’ oVd’ 0 eiwög darıw vo 
osonnös, »xudansg Eunsdorins pnal oamdv dv Evi vdap' 
anios yap ovx Eorıv vöwg. Wobei bemerkt werden mafı 
dass auch P3ato Tim. 60a den Wein zu dem Zunugor drgor 
rechnet, als welches er neben olvog noch 2Awsor, puels, Ans 


aufzählt, 
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kratiken Früchte (79854) dem Austrocknen dugeschirichen 
wird. 

Von den Thieren niederer Gattung gehört hicher die 
Purpurschnecke, über welche Aristoteles Asst. an. V, 15, je- 
doeh ohne apecielle Beziehung auf die Farbe, handelt; d. color. 
hingegen 795b 10 und 797a 4 wird bemerkt, dass auch der 
Saft dieser Thiere erst durch Verkochung den Farbenglanz 
gewinne, welchen mah an der Wolle bezwecke '). 

Mehr und öfter spricht Aristoteles von den Farben der 
behaarten und gefiederten Thiere, sowie der mensch- 
chen Haaro; auch hier leitet ilin wohl der allgemeine Gründ- 
satz, dass die Färbung in dem organisöhen Processe erst 
entstehe, demn nur diesen Sinn kann es haben, wenn er die 
Natur mit einem Maler vergleichend sagt, dass: zuerst bei der 
Entstehung die Umrisse sieh bestimmen und erst hefnach die 
Farben und andere Qualitäten aufgenommen werden: d.gener. 
antm. 1, 6, 743b 20 aravra Ö£ rais nepıypapais Ötopiee- 
zaı KpPoTepov, Vorepov ÖE Aaußavsı ta xXpwuara kal tas 
nalanoıyras rar Tas OnAYpoTyras, ATEXvos wsrep div 
URS Zwypavov Ti Pvcsws Önmiovpyovusa‘ nal yap ei 
ypapeis vnoypayarız rais ypanualis obrws Evaleipovdı 
tois xpwuadt to Swov. Auf eine solch allmälige Entsteh- 
ung der Farban kann auch bezogen werden, wenn es d. coler. 
799b 9. heisst, dass auch von den bunten Vögeln (z. B. den 
Pfauen, Tauben) die Jungen zuerst schwarz seien ?).- 


4) Ueber diesen Gegenstand, welcher uns hier nicht weiter berührt, 
5: 1. &, Schneider, Abhandlung über die Purpurfärberei der 
Alten (in der deutschen Uebersetzung von Ulloas Nachrichten von 
Amerika. Lpzg. 1781). Eine Anzahl von Färbemitteln wird ange- 
geben d.color. c. & i. Anf., und der Prozess des Färbens atumistisch 
erklärt. Mit der übrigen Farbenlehre hängt in gewissem Sinne 
zusammen, dass zur Gewinnung der helleren Farben die weisse 
Wolle (wie bei Plato, s. oben p. 70 Anm.), für das Braune 
aber die schwarze Wolle als vorzüglicher bezeichnet wird, 794b 4. 

2) Probl, XXXVIN, 9 wird die Färbung des Kürpers dem Blate 
augeschrieben (26 yag alua derı 16 300L0v juuv Ta duale). 
Ob diess wirklich die Ansicht des Aristoteles gewesen sei, lässt 
sich schwerlich sicher behaupten, wenn derselbe auch Aist. an. 
1, 19, wo vom Blute gehandelt wird, das Jeguov desselben 


na% 
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Eine Hauptstelle ist d. gen. anım. V, 6, wo die. Thiere 
nach den Farben eingetheilt werden in: einfärbige, d.h. 
solche, wo sämmtliche Individuen einer Gattung nur Eine und 
dieselbe Farbe haben können, vielfärbige, wo die ver- 
schiedenen Individuen verschiedene Farben haben können, 
aber jedes nur Eine, bunte, und zwar doppelt, entweder so 
dass alle Individuen einer Gattung an- sich bunt sind, oder 
dass nur einige bunt sein können: 785b 16 zeöv Eowv Ta 
"utv forı U0VO xpoa, Atyw d& uovöxpoa. @v rd yo 
0Aov Ev xpwna £ixeı, olov Acovres zuppoi gravreg 
roüro En’ Opvidwv xaı in’ Iixdvwv fort nai: av ArIov 
Eowv duoiws, ra dE noAuxpoa uiv, 6Aoxpowu de, Atyw 
d’ Wv TO owua 6Aov Tyv audryv Exsı Xpoav,  olov Poüs 
Eotıv 0Aos Acvnds nal 0A0s flag, ta dE noınila’ TOVr0 
ö: dıxas, ra utv to yivaı, sep napdalıs Kal Taf... 
av Ök TO ukv yEvos änav oU noımidov, yivovraı dt romi- 
Acı oiov fldes nal” aiyes. Die derartige Farbenbestimmung 
nun kömmt immer der ganzen Gattung zu, so dass sie in der 
Zeugung sich erhält, nur die Vielfärbigen zeigen eben in den 
Jungen die Möglichkeit verschiedener Farben: (Z. 26) uera- 
BaAlsı dt za dAoxpoa roAA@ uäiAov TWv uovoxpowv 
xaı ryv aAAyAwv xpoav zyv dnAyv, olov in: Acunav ui 
Aava xai ix uelavwv Atvxa xal nenuyueva t& ayporzpav, 
da rd Ho zo yeveı Urapxev &v 7 piceı To un ulav 
ExXeiv xpoar' eünivprov yap Unapxaı in’ anpörepa zo ye- 
vos, Worte nal eis aAAyAa ueraßadkeın xai morniAAccdat 
mdäAAov. Bei den Einfärbigen hingegen haben die Jungen 
stets wieder dieselbe Farbe, wovon nur völlige Naturfehler 
wie bei den sogenannten Kakerlaken, eine Ausnahme 
machen, wenn nemlich weisse Exemplare von Thieren sich 
finden, welche an sich dunkel gefärbt sind; solche Verirrun- 
gen der Natur erwähnt Aristoteles bei dem Rebhuhne, dem 

Raben, dem Strausse, dem Bären; der Schwalbe: (Z. 3) 

ta Öt uovoxpoa tovvavriov‘ od yap usraßalAaı, kav u 

dıd na9os xal Toüro onavıov- Yöy yap Werra nal Rip- 

dı& Asunj nai nopa& xal OrpovIos xar dparos 
hervorhebt, und nach dem Obigen der Wärme ein grosser 
Einfluss zuzuschreiben ist. 
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ovußaiva dt radra, Orav Ev 7 yevecc Ötacrpapıj, und 
hist. an. III, 12, 519a 5 Eviore yivsraı TWv Uovoxpowv in 
neAavwv Te nal uelavripwv Acuna, O0lov Kopaß Te nal 
orpovdos nal xeAıdoness. D. color. 798a 25 (s. d. Anm. 
z. d. St.) aber werden genannt: Haase, Hirsch, Bär, Wach- 
tel, Rebhuhn, Schwalbe. Bei den weissen Thieren aber gebe 
es keine derartigen Monstra: Aist. an. ib. Z. 7 ix dt rwv 
Asux@v yevav OUK wrraı eis ucAav uestaßaAAov, womit 
übereinstimmt 4nal. pr. II, 2, 55a 39 und 4, 57a 4: xuxvos 
oddevi uelavı Örapxeı, während andererseits es ebendort 
3, 55b 27 heisst: Aeundv ovÖdevi nopanı Unapxeı, was sich 
zwar dadurch entschuldigt, dass dort nur von der Regel, 
nicht von der Ausnahme, die Rede ist'). 

- Wie sehr aber die Farbe der Thiere mit den Elementen 
‚und den ihnen zu Grunde liegenden Gegensätzen zusammen- 
hänge, sehen wir aus dem über die Ursachen und Verän- 
derungen dieser Farben Gesagten. Die Vielfärbigen, sowie 
selbst die Einfärbigen, werden durch die Einwirkung des 
warmen Wassers 'oder des Warmen überhaupt weiss, und 
durch den gegentheiligen Einfluss schwarz (s. oben p. 104), 
was auch für die einzelnen Theile gilt, daher der Bauch 
meistens weisser, als das Uebrige ist: d. gener. an. V, 6, 
17864 * ualıora dt ustaßaAAovcı nal rd PVosı u0VvOxXpoa 
utv Övra, to yiva dt noAuxpoa, ÖLd ra Ödara‘ ra uiv 
yap Sepua Asunnv noiryv rpixa, va dt Wuxpa uE- 
Aaıvav, wrrtp nal ini T@v QurWv' altıov Ö Or ra 
Sepua rvevuaros nAtov Exeı n Bdaros, 6 d’ dnp dtapauvo- 
uevos Arvnoryra rote, nadarep nal Tov AGpo»V .... To ÖE 
Asuvnov 6 ATUdwÖY Ayp naptxerau Eynarankeıousvos Ev 
xäcıv" d10 nal 60a um uovoxpoa korı, Ta Und tiv ya- 
Oripa ravra Asunorepa idrıv- nal yap Sepuorepa xai 
Höunpewtepa navra ta Atund as eineiv korı dia Tyv au- 
zyv altiav.... y% Ö' adj alria nal T@v MOVoXpowv uk, 
aAavwv Ö' 7 Asvnwv' Iepuorys yap naı Yuxporys alria 
zus PVoEws TOD Öepuaros Kal TWv TpıxwWv, Exa yap Ena- 
grov T@v uopiwv Sepuoryra oineiav. Die gleiche Geltung 


1) Vebrigens lesen wir auch Probl. X, 7, 891b 16: xoga& ov 
‘ nsraßdilsı. 


184: Aristoteles. 


hat das Warme und Weisse, wenn es Aist.an. VI, 2, 593a 7 
heisst: aurov de (sc. rev audpasne») ol Uyporepor Tas 
@vorıs nal un roAVdapno: klar, xai oi Arunorepoı ös 
täv uelavwv' xaı int yovamav di TOVv Aurov TPoxov' 
tais yap Evoapxoıs roptverar eis TYV TPOGYu Too daua- 
Tos TO Rod Tys Einnpisews‘ xal iv rais duudias de Tor 
agpodıciav al Aevanorspaı tyv @Ucıv Bäinuddovdı uäl- 
Aoy wu ueAcaıvwv. Die Buntfärbigkeit wird daher auch 
dem hunten Allerlei der Nahrung zugesehrieben: d. gen. 
anım. V,6, 786a 34 eioı dt nal ta raupaywrıpa roınılar 
tepa @s ini nAyIos eineiv UAOYws, oliow al ueÄırras N0- 
voxpoa uaAAov 7 ai avdpyvan nal Onines- ei yap ai 
zpogyat aitıaı rys ueraßoAnys, eVAOyws ai zorridaı rpogai 
navrodanwrepas NOLÜC Tas nıyyoas nal Ta Kepırrapara 
täs Tpopns, dE wv ai zpixss nal Öfpuara yiveraı, womil 
im Principe übereinstimmt d. color. 799a 2, wo alle Farben« 
varänderung der Nahrung zugeschrieben wird, und 799b 16. 
Einen besandern Einfluss haben daher die Quellen, aus wel- 
chen die Thiere, besonders bei der Begatiung, trinken, auf 
ihre Farbe; Aist.. an. III, 12, 519a 9 eraßaAAavcı $’ kun 
Ttwv Cowv Tas XPOas T@v Tpıx@v xarda Ta Tav Üdarer 
usraßoAas* Evda utv yap Asuxa yivavraı, Euda ÖF uelama 
tadra. nal Kepı 0Xkias Ö karıy Übara roAlaxoö FToladıa, 
d miorra nal HXEVOAVra ira Tv NOCIM Ta npoßera un 
Aavas yevvadı Tods Anuas’ olov nal iv 5 KaAxıdıny FÜ) 
enı tüs Opanps Ev u) Accvpreid« Enoieı 6 KaAauuenos 
moramos YPuxpos‘ ar iv TH "Avravöpig ö8 öuo ara 
eisıun, @v d ulu Asuna d db ullava Koi Ta wpoßara' 

Öonei ds nat d Ainauavöpos narauds Bavda va rpoßara 
rain. da Kar Tor» "Ounpeav pacıv avıı Zixanavdpyv 
Zavdar zposayapsvcın avron!), Ja sogar nach dem jedes- 
maligen Orte soll sich die Farbe einer Haifischart und der 
Sepien und der Polypen (wenn diese nach Fischen jagen oder 
erachreckt werden) richten;. Atgl, an. IX, 37, 622a 9 xo- 
Augovy Ippevsı Tois ixdüs Ta xpwna ueraßaliwu xal 
rowy Omorov ols av nAymacn Aida‘ Tod’ aurd go0% 


..3). Ashnliehes wird ‘von den Kissen Kerbes und Neleus in Euböt 
berichtet, Mir. ausc. 170. S. auch Probl. X, 7.894 h 13. 
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rosi ar Poßyseis‘ Asyeraı Ö' Uno tıvav Ws nei Oynia 
zTOÜTO role’ Rapouoıov yap Yacdı To. XKpwua nolin Tö 
adris To rorw zepi Ov dtarpißsı‘ av 8’ ixIuwv vadzo 
roısi uövov fivg' ueraßaAAcı yap tyv. Xpoav wWsrep No- 
Avrous'). Eine um so grössere Wirkung hat daher .der 
Wechsel der Jahreszeiten: d. gen. anım. V, 6, 786a 28 
nsraßailovcı d& Ta xXpwuara xal Twv Opvidwv Tivis naı 
Tv TETPANOÖWV TWv dypimv Evıa nara Tas @pas' alrıov 
d Orı asp ol Avdpwroı nara tyv yAıxiav ueraßaAAovgı, 
todrT £xsivos Ovußaivsı nara as wpas, und Assi. an. II, 
i2, 51923, wo selbst die Entstehung der Kakerlaken der 
Kälte” der Jahreszeit zugeschrieben wird: did dE a znddy 
ta yıyyousva xara Tis pas, Olov Orav Wuxy yivyras 
naAAov, äviore yiverazm Tw@v HOVOoXpPOwv Ex ueAdavwv TExal 
neAavzripwv Asund O0lov nopaß TE nal Otpovdos xal xXe- 
Audoves.... xal nara ras wpay Öt oil roAloi Ttwv Opvidwv 
ueraßaAAovoı ras Xpoas, wore Aadeiv av tov un OvvnSy. 
Dieser Einfluss der Jahreszeiten auf die Farbe der Fische und 
Vögel wird auch erwähnt: Asst. an. VIII, 30. 607b und IX, 
49B, 632b 14. 

Auf solcher Grundlage beruhen nun auch die Annahmen 
über die einzelnen gefärbten Extremitäten und deren Ver- 
änderungen. Und zwar zunächst die Haare folgen in ihrer 
Farbe der Haut oder dem Felle, ausser bei dem Menschen, 
wa diess nur in dem einzigen Falle des weissen Aussatzes 
(AsUxy) statt findet, ausserdem aber wegen der Feinheit der 
menschlichen Haut kein Einfluss von ihr auf die Haare Statt 
findet: d. gen. an. V, 4, 784a 23 zov dt xpwuarwv alrıov 
toys utv AAAoıs Cwor nal Tod uovoxpoa elvam xal Tod. 
romsilarn tod Öepuaros Pvcx' rois Ö' -AavSpwnors our . 
rinv rev rolıwv od rov da Yypas alla rwv dLd vooon- 
fu yap ij nalovusvny Asuny Asvnal yivorrar ai rpixes' dav 
d’ ai rpixes wor Asunal?), oda anodovdei to Öfpnarı 7 Asv- 


1) Das gleiche ist zu lesen von einer thessalischen Schlangenart, 
Mir. ausc. 164, und sogar vom Rennthiere, ib. 30. Vom 
Chamäleon handelt Aristoteles Aist. an. II, 11, 503b 1, und 
in ähnlicher Beziehung vom Eisvogel ib. IX, 14, 616 a 14. 

2) D. h., wenn die menschlichen Haare durch Alter, nicht durch 
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 norys' 'altıov Ö' Orı ai Tpixes Ex Tod Ötpmaros puorzar— 
ib. 5, 785b 3 aitıov dt rwav xXpwuarwv TO Ötpua Toig- 
aAloy‘ T@v utv yap Asun@v Asvnov TO Örpun, rev de 
uelavwv utlav, tav de noıxilwv nal yıyvousvwv in GUN— 
wibeos rt) tv Asunov Th ÖE uelav @aiverar 6v' inı de 
tov avdpwnwv oVdEr altıov To Ötpua' xal. yap oi Aw— 
xol 0H0Ödpa uelaivas Exovcıv' aitıov Ö 6rı Aszröraro= 
navrwv Ötpua avIpwnos Exei, as ward ueyedos, ÖLorep= 
oBdEv loxveı Ipos Tyv T@v Tpıx@v usraßoAyv, ala due 
nv aodtveıav To Ötpua naı ueraßaldeı adrd ryv Xpoam= 
nal ylveraı Uno yAiov nal nvevuarwv uelavrepov‘ ai be 
tpixes ovöEtv OvuusraßaAlovcıv' iv de rois AAdois TS 
rpua xXapas Exeı Övvanır da To raxos' did ai uw Tpi- 
xes nara za Ötpuara ueraßaAAovcı, ra dt Öfpuara ovöts: 
sard ra nvevuara xaı Tov YAıov. ib. 6, 786a 23 airıov 
ÖE.... Or ra Öfpuara romila tov noxiÄwv, nal Wer 
Atvxorpix@v xal Twv Melavorpixwv Twv utv Asvxa Tor 
de uelava. Die nemliche Annahme finden wir d. color. 
797b 18, sowie 799b 7, wo gesagt wird, dass die Färbung 
der Haare innen in der Haut vor sich geht; nur ist davon, 
dass die menschlichen Haare eine Ausnahme machen, in d. 
color. nirgends eine Rede. Auch die Farbe der Hörner, 
Nägel, Klauen und Hufe folgt der Haut, und hiemit den 
Haaren ; Aist. an. III, 9, 517a 11 xaı ra xpwnara rwv xe- 
patwv nal T@v Ovuxwv nal xXyAys rar OnAns nara To 
Tod Ötpnaros xal TW@v Tpıx@v anoÄovdti Xpoav' Twv TE 
yap utlavodspuarwv utlava ra nepara nal ai xylai xai 
ai orlai, 00a xyAas Exaı, nal r@v Astunwv Asuxd uerabü 
dt Tov ava MuEoovV' Exeı ÖdE nal nepl tous Övuxas Tov av- 
tov zporov. Dasselbe d. color. 797b 19. Von den Zäb- 

“ nen aber wird ausdrücklich bemerkt, dass sie nicht der Haut, 
sondern den Knochen in der Farbe folgen: d. gen. an. Il, 
6, 745a 19 eicı yap Odovres Gvoıw Tyv auryv EXovres toi 
00T0I5 xal yivovram En T@v O0TWV, Övuxss de nal Tpixei 
xal xtpara xal ra roradra Ex TOD Ötpuaros, ÖLd Kal ovu- 
uertaßaAAovcı To Ötpnarı ras xpoas‘ Asuna re yap xai 


s 


Aussatz weiss geworden sind 5 dann nemlich steht die Weisse 
in keinem Bezuge mit der Haut. u 
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ueAava yivovraı xal ravrodard xara ryv Toü Örpuaros 
xpoav, oi d' odovres oVded. Kist. an. III, 9, 5178 17 oi de 
Jöovres nara Tyv Twv Oorwu eidi Duo: d1onep Tav us 
\lavav avISpwnwv wsnip Aldıorwv Kal Tav TOLOUTWV Oi EV 
Jöovres Asunoi nat Ta 00TA, 0Ld Ovuxes uetAaves, step nal To 
rav depua'). Jedoch nimmt Aristoteles ein allmäliges Schwär- 
serwerden der Zähne durch das Alter, ausgenommen beim 
ferde, an: kist. an. 11, 2,501 b12 oi iv yap veoi nuvss Exovan 
saı O&eis Toy Södvras.. :oi Ö8 zpesßurspoı uilavas xal dn- 
3Aeis" ivavsios di nposraAka Aa nal ini raw Innwv Ovu- 
Jaivsı“ ra uiv yap aAladwa npesßurepa yırousva ueÄavzs- 
>0v5 Exeı Tods 0dovras, ol Ö inroi Asunortpovs (dasselbe ih. 
VI, 20, 575a 11). Eigenthümlich aber ist es, dass Aristoteles auch 
lie Zunge diesen Extremitäten beizählt und die Farbe der- 
jwiben von der Haut abhängen lässt: d. gen. an. V, 6, 786a 
1 irı d’ ai yAwocaı dLapepovcı av AnA@v TE nal not- 
uAwv nal rwv aniwv utv dtapepovrwv dt, olov Asunwv 
ai uslavwv.... mv dE yAwrrav dei uroAafeiv wsnep Ev 
ıopıov Twv EEwrennwv eivar.... @OT ine T@av KoıKiÄwv 
:6 Ötpua OU u0Vvoxpwv, Kal Tod ini ri) yAwrrn Ötpuaros . 
:o0T aitıov. hist. an. II, 11, 518b 15 doa dE roıxila rwv 
pay xara Tas Tpixas, rovros nal Ev rw Öfpuarı rPov- 
rapxeı 9) romılia xaı iv zo ris yAwrrys Ötpuarı?). 
Besonders aber beschäftigt den Aristoteles hiebei die 
rage, wodurch die Haare weiss werden — roAiwcis —, 
ine Erscheinung, von welcher er annimmt, dass sie nar beim 
Menschen und beim Pferde vorköomme: d. gener. an. V, 1, 
73a 25 ra utv yap oV rolıoüraı npös To yüpas inıöy- 
Laws, ed dvSpwros nalıcra TodÜro raoxa Tav dAlwv 
‚@wv, und 780b 4 d uw dvSpwros nolıoürar uovos, twv 
” aMwv innos uovov EnıöyAws. yppdonwv Asvralvsran 


1) Einfältig ist, was im offenbaren Hinblicke auf diese Stelle in 
_Probt. X, 66 gesagt wird. 

2) Dasselbe Factum, aber wieder verschieden erklärt, findet sich 
in Probl. XXXIV, 6. Hieher kann auch bezogen werden, dass 
nach “ist. an: YVI, 19, 574a 5 die Farbe der Lämmer von der 
Farbe der Adern in der- Zunge des zeugenden Widders ab- 


hängen soll, nn .- 
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zas rpixas, sowie ib. 3, 782a 11 roAmoüvraı rar nepaidı 
yppasxovrs oi ävdpmnoı, vor E KAXwv Zw ode 
Ton) as sireiv yiveraı iniöylov, malıcra Ö' innw ray 
aAAwv. Der Grund dieser Eigenthümlichkeit des Mensehen 
und des Pferdes ist die Dünne der -Hirnschale und die Menge 
und Feuchtigkeit des Gehirns im Vergleiche mit den übrigen 
Thieren, ib. 5, 785a 7 rois aAXoıs Zwoıs Fod un yivacdaı 
da ryv YAıniav rauryv ryjv neraßoinv dmörjims To... 
algıov..... OAlyov yap Exovcı nal Yrrov Vypov rov Fy- 
xepgaAov, wore up !Badvvareiv rd. Iepudv wpds tiv ni- 
vr! zois Ö’ Innos kmoyualvs malıora wv Iduev Calwv 
örtı Asnrorarow.gd doroüv as nara uiyedos Exovar nept 
Toy iynepaloy zwv aAAwr'). Natürlich ist die durch Alter 
oder Krankheit entstehende Weisse wesentlich eine andere 
als die jener Haare, welche von vorneherein weiss sind; bei 
den leizteren ist es nemlich gerade die organische Wärme 
selbst, die diese Farbe hervorbringt, bei den ersteren hinge- 
gen ist es umgekehrt der Mangel an Wärme oder die Er- 
sückung der innern organischen Wärme durch eine äussere 
Wärme: ib. 6, 7868 dapspsı uiv oUv srep nal Ta dtp 
nara ta dıa na9os Asvna Twv dla Tnv Yücıw, odw 
xaı &e rais SpıEiv Y re da vooov 7 nal jAıniav nal ff 
da TyV gAucıv Aruaory Tav Tpıx@v To TO alrıov FrspoV 
stvarı was utv yap ya Dvoınn) Iepuorys zosei Acinan 
ta ö 5 dAAorpia. Diess leiztere, das Ersticken der is- 
neren Wärme durch die äussere, ist bei Aristoteles der Be- 
griff der Fänlniss, und Fäulniss ist ihm wesentlich das Al- 
ter.. Die Fäulniss zeigt sich erstens als Ueherwiegen innerer 
Kälte, und da mit dem Kalten das Nasse verwandt ist, ist das 
Faulende feucht, aber zweitens ist die Fäulniss Ucberwiegen 
äusserer Wärme, und alles Verfaulende wird daher zuletzt 
trocken: Meteor. ‘IV, 1, 379a 1 Zorı d Y any nal pu 
on yivscız ueraßoAn und rodrwr av dvvaumv (St. 
das Sepucv und Yuxpov als moıyrınd, und das Yypov und 
Enpov als radyrına), örav Exwaı Aoyov En Tys Unoner 


1) Sehr einfältig ist wieder, was hierüber Probl. X, 63 gesagt wird, 
wu am Ende herauskömmt, dass die Haare durch die Zeit weiss 
werden (Uno Tov zp0v0v noluovadaı). 
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uivys UAys ixacıy Quoc‘ avraı d’ eiaiv al slpyusvar du- 
vausıs radyrınal' yevuwoı de 70 Sapuav nal uxpor zpar 
roövra rys UAys, Orav ÖE un xparj, nara sfpis Liv hr 
Avoy xar axsıyla yiveraı rn Ö drin yıvica dvayrion 
nalısta xoıwov ayıyıs' nada yap ı) nara @vaın adopa 
eis void’ döos korıv, oiovy Yypay nal abanaıs.... Öl 
Jypa rpwrav, sira Eypa wilosyivera va ayxöonusva... 
yivsraz d’ 7) PSopd, Orav npatı; rau Gpidovros TO dpieo- 
umwov dia To repıexon.... onWıs Ö dori pdopa os iu 
inasrw Uypa oinelas nası nara Yvcm Sepuoryros Un’ 
dAAorpias Jepuörnros' aurm 5 darin y ro Her 
prixovros, aior' inei nar' ivönav nacxeı Ipuod, ta Ö’ 
£ndsis Foravens Övvanews yuxpov Rdv Aupm ar alrıa sin, 
al nowov 0 Rados H od Luxpatyros ri olneias 
ar $epuarnros dAAorpias' dd roüro naı Enparipe 
yivsraz ra ayroumwa navra nal TEÄos y) mal narpos. Dar 
her wird nun das Alter, welches Fäulniss ') ist, held als kalt 
bald als trocken bald als kalt und trocken bezeichnet, was 
auch in der Etymologie von yy ausgedrückt ist d. gen. an 
V, 3, 783h7 «6 yynas iarı nara rolvaua yenpov dia zo 
awoleinev TE Iepıov nal ner’ auroü 76 Uypon‘ (50 d. am. 1, 
4, 408b 20  £v ra yypa duavpwaıs); d. mem, et record. 
1,450%& 3 reis öt dd 70 yuxsctaı ov yintar uuyun, war 
Sanıp rd nalnıd Tau vinohoupuarwv, nat Ätd AnANPO- 
tyra zoü dexonutvav.... ÖsaRtp ol TE Opaäpa ven nat 
oi yepowess duwpuovss eigıv, (Prabl. VIE, 1, 887 10.) 
Meteor. |, 14, 351a 35 &ypaiveras xal yypacxa ar 
Av. d. long. et brev. v., 5, Abi a 13 dei Anßeiv or va dan 
far HVce Uypov nal Sepucv xaı To Eny woiourov, Tu-Öe 
yjpas wuxpav ar Eypoy xaı 76 weIuynas... dvayıy 
yppasxovoa Enpaivsodaı, und ib. b12 Fr BE xal öde 
rovyrırnda Tov appivon kai Öıd anv navov yapasnsa 
waAAorv, Eppaiveı yap 6 wovas 20 de yıpas Enpe SV korın. 
d. gen. an. V, 1, 7802 19 Eppaisraı rd Owuaxpor ea ypas. 


1) Auch Probl.XXXVIH, 9 wird das Altern als Fäulniss betrach- 
tet, und daher ein Dünklerwerden der Haut erklärt; dass die 
Wunden wegen Fäulniss schwarz werden, wird Probl. IX, 5 
und 7 gesagt. 


140: | Aristoteles, ° 


Bei den Pflanzen tritt nach Aristoteles im Altern mehr die 
Bedeutung des Trocknen hervor, 7 roa avamvousvy Asu- 
naiveraı (d. gen. an. V, 5, 785a 33), und der Mangel an. 
warmer Feuchtigkeit verursacht hier das Abfallen der Blätter 
(d. gen. an. V, 3, 783b 14 und Anal. post. IL, 16, 98b 36, 
s. auch Probl. X, 21), bei den menschlichen Haaren jedoch 
ist es das Nasse und Kalte der Fäulniss (daher die Ver- 
gleichung mit dem Schimmel), welches die weisse Farbe be- 
wirkt, (der. Mangel nemlich an organischer Wärme, die geringe 
organische Verkochung der Säfte (areıia), und, wie aus- 
drücklich polemisch bemerkt wird, nicht ein Vertrocknen 
oder Verdorren, wofür als Beweis beigebracht wird, dass 
gerade durch häufiges Bedecken der-Haare das Weisswerden 
derselben befördert wird, sowie dass das Oel, welches das Ein- 
trocknen hindert, den Haaren heilsam ist, und dass bei dem. 
Wiedereintritt der organischen Wärme die weissen Haare 
wieder schwarz würden. Die rothen Haare werden. hiebei 
als Folge von Schwäche und hiemit leichter zum Umschlagen 
geneigt bezeichnet. D. gen. an. V, 4, 784a 29 Ex vevoy 
noros 00V nal Atvxoü To Ölpuaros » xai 7 Ipi& ovvrodll, 
v00os dt TpıXxös roAıory s doriv: 9 dt di HjAıniav zw 
Tpıxwv roÄıorys yivsraı dı' aogeverav xar Evdsıav Sepuo- 
tyros... 00x 90V r@v avdpwnwv UAıyodepuos korrw N 
TOV TPIX@v HVcı nal wAtiwv 1) eisıodca Uyporys karı vi 
oineias Jepuöryros dbuvarodaps nerrew, Oynerai und Ti 
iv To repılxovri Sepuöryros.... Found y ey ai Üdaros 
xal yis nal Twv S@narınav xavtwv T@V ToLovtwv, drd kai 
zör. yesdovs arıidos olov d Asydusvos edpws' xal yop 
6 EUpws Eorı Sanporns yewdous druidos‘ wörE as y ir 
rais SpiEi tolaurn olda zpopg OÖ rerroutvg Snprerah 
rai yiveraı Y nalovuivyg noAıa“ Acvan de Örı nal d eu- 
pas u0vov Twv Janpwv ws Eineiv Asunov forıv' aitıov 
dt Tovrov Or roAdv ix atpa' räda yap ja yewör 
aruls 'depor Exer Övvauır raxkos.... nal ix voowv nol- 
Aois rolıai avipuoay, Ügrepov ö' Uyıaodei oı utdar . 
var avri rovrwv' altıovd dr Ev TI) appworia srep xai 
zo ao owua Ev Evdeia proınds Jepuöoryros kotıv, 
0ÜT@ xal Twv aAAwv nopiwd xal Ta ravv unpda MEreXi 
Tys dppwerias ravımy.... Ev rals dapEiv arneıyia roti 
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was xoAas‘ Uyiavarrıs db xai ioxucayısy zaÄıv usra- 
ABarAovcı xai yivovtaı wsrep Er yepovrwv veor!). ib. 5, 
7852 16 padiws oUv Enıppeovans zys VUyporyros Ötd Tv 
Asrtöryra tod Ocroö, rs de Jepuoryros IMNaırovons dia 

v „YAıniav inınolioüvraı ai zpixes avraı' xal ai Xup- 
p ai dt Järrov noAtoüvraı zpixes zav uelawvwv' Eorı yap 
zai y nv ppörys sep dppworia tpıxos, ra Ö' aodevi 
yypaoreı zdvra Järrov... Orı ÖE yiveraı y rolıa oyıeı 
vi, sal Orı OUx Edriv STE olovral Tıves, adanrdız, 
Oyueiov.... TO Tas Oneraloneivas Tpixas Kilos 7 xa- 
Avısuacı noAlıovodaı Järzov, Ta yap rvevuara KwAveı TyVv 
aaıyıy, y dt oxın) Anvomav roui, naı zo Poneiv ryv 
-&Asınpev .Tyv  ToÖ Vdaros rar Toü Ekalov myvuvuevav' To 
niv yap Vdwp Yuxaı, To 6’ EAaıov uıyvuusvov xwAds &p- 
paiveodaı Taxtws’ TO yap ÜÖwp zUEnpavrov' Or. ovx 
iorıv adavoıs, 0Ud wWsnEp y da adamwvosivn Asvaaiveran, 
0ÜTW xai 7 Spı&, Syueiov Orı Pvovraı EUIews Evior XO- 
Aıoi‘ adov Ö’ oVdiv overau. hist. an. Il, 11, 518a 7 T uera- 
BaAAovoı Ö& (sc. ai Tpixts) Tas xpoas ypypasnovrwv xal 
Arvraivovraı iv avdpwnrw‘ rois Ö AaAAoıs yiveraz tv, ouK 
ImönAws dt Opodpa, nAyv Ev innw' Asvnaiverar ÖE nal 
dn’ änpas ı Ipi&‘ ai de nAsicraı eiIUs pvovraı Asunal 
zuvy roAıav‘ ı) nal ÖjAov örı oun adorys Zoriv y no- 
Auöens, @sREp TIvis Yadıy' oVdtv ydp Pücraı edIUs adov?) 
iv de zw EEavdyuarı 6 xaleiraı Asüny, räcdaı rolıai yi- 
vovrar' HN de rıcı nauvovdı usv rolıal ytvoveo, Uylacd- 
Yeisı de aroppeovowv uflamwaı dvepungav' „Yivovras Te 
näAAov rolıai oxeralouvwv Twv TpıX@v 7 ÖtLanveoue- 
vov. d. gen. an. V, 1, 78056 7 re yap roAıorys dodevaa 
ts dori Tod Uypod iv To tynıgalw xal aneıyia. Aus 
solcher Entstehung folgt auch, dass zuerst die Spitzen der 
Haare und die Haare an den Schläfen weiss werden: d. 
gen. an. 3, 182a 11 roAıoı ÖE rpwrov yivovraı Toüs 
xporagpovs, ib. 4, 784b 35 rous dE nporagous roAıoüvraı 
rpwrov, ib. 9, 785a35 Asvnaivovraı dt nal ER’ dnpov no- 


$) Achnlichen Inbalt haben Probl: IX, 5 und 7. 
2) Bekker schreibt nach den Handschriften hier audng und avor, 
dort aber, d. gen. an. avoy, auaswoudın,; ataveıs, 
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Aral’ iv yap z0is Edxaroys xal Acnrosareı Eaxiden Yep- 
uozms Eyyiveran Hist. an. 1ll, 11, 518a 16 zperev de Ko- 
Awüvyraı oi npPoTapoı Twr dvSpasnev, al. va dpeddıa 
rporepa zwv onıadiwv, teAlevraiov 8’ Y Hg, ib. b 10. ai 
5 iv rais BAeyapicıw nolıoövras Apadvrara !), ‚Von den 
Federn der Vögel aber, sagt Aristoteles, ändert sich durch 
‚das Alter die Farbe nicht, mit einziger Ausnahme des Krasi- 
ches; und dieser werde durch das Alter nicht heller, sondem 
dunkler: Aist. an. Ill, 12, 518 35 xepı d& ra zupwra Tu 
Lodav Kara EV Tas HAıiay. oVÖsv usraßaAleı rAyv Ye 
pavos‘ aury Ö ovca Teppa MiÄlavrepd Yppdanovoa Wi 
arepa Toxeı, und d. gen. an. V, 5, 785 a 21 msAavzipdr 8 
yiveadaı ynpagxousaz Atysraı ras yspavous" airıow Ö dv 
iin Tod radous TO Huda Aevxoripav aur@v eivaı Top rw 
'RBEPaV pvchw, nAtoV Te yopaoxavrav sivar TO Uypov iv 
Tois ATEPOISs WOTE SUOHNTOTEPOV eivas, 

Auch d. color. wird diese Frage vielfach besprochen, je- 
doch von einem Standpunkte aus, welcher schen im Prinoipe 
mit dem aristotelischen nicht ganz übereinstimmt, indem alles 
Gewicht auf die Nahrung (TpoP7), nicht auf das Warme um 
Kalte gelegt wird. Der “Unterschied zwischen den an sich 
weissen und den weissgewordenen Haaren wird auch hier 
bewahrt, aber die Weisse der ersteren der Menge der Nak- 
rung zugeschrieben, 798 b 6 (s. d. Anm. z..d: St.) und 79856 2; 
von denselben wird auch gesagt, dass sie bei eintretenden 
Mangel an Nahrung gelb werden, 793b 32. Als Ursache des 
Weisswerdens aber wird in allen Stellen der Mangel an Nak- 
rung, das Vertroeknen (Eypaivso9a:) derselben, und de 
hiedurck eintretende Schwäche bezeichnet, gegen des Arisie 
teles ausdrückliche gegen diese Ansicht gerichteten Bemer- 
kungen; daher auch die Farbe der Kakerlaken eine Folge der 
Schwäche bei der Entstehung genannt wird, 798a 28. ker 
demnach wird das Erbleichen der vertrockmenden Pflanze® 
blätter (797 a 16 und 28) ganz dem Weisswerden der Haste 


1) Dass aus dem gleichen Grunde an wunden Stellen oder bei dem 
Zugviehe da, wo das Joch sie drückt, weisse Haare wachsen, 
lesen wir Probl. X, 27. Ueber den weissen Aussatz (Ayvst) 
handela Probl. X,. & und 5,.sowie 33 und 34. 


„Aristoteles. 18 


chgestellt, während Aristoteles beides einander entgegen- 
t. Eigenthümlich ist der SchrifÖ d. color. auch die An- 
me des Botihen (von welchem Aristoteles nur sagt, dass es 
ster in das Weisse umschlage) als Mittelstufe bei dem Er- 
3hen des dunklen, 798a 13,- woraus die rothen Haare der 
ler sowie die Farbe der am menschlichen Leibe zerstreuten 
re auch als Folge der noch geringen Menge von Nahrung 
ärt werden, 797b 26—35, wofür wieder das entspre- 
ade in der Pflanzenwelt an den Blättern und Kernen des 
natapfels (799a 10—15) sei, deren vorlibergehende roike 
be von dem Ausbleiben der Nahrung herrühre. Auch wird 
‘den Thieren nicht dem Pferde allein das Weisswerden 
Haare zugeschrieben, sondern neben demselben (ausser 
r Menschen) auch das Rind und das Schaf genannt, und 
Erscheinung natürlich wieder dem Vertrocknen zugeschrie- 
‚ 797a 34 und b2, sowie die weissen Haare bei Kindern 
Schwäche derselben, 798a 30, (so dass also für das Kind 
I den Greis die gleiche Ursache anzunehmen wäre, was 
stoteles sicher nicht gelehrt hat, wenn wir auch keine Stelle 
pr die Haare der Kinder aufzuweisen haben). Auch die 
issen Haare an kranken Stellen oder bei dem Zugviehe 
er dem Joch werden mit gleicher Erklärung berücksichtigt, 
3a 17 und 24, (die Acuxy wird erwähnt 797 b.15), sowie 
s die Haare an den Schläfen zuerst vertrocknen, 798a 22, 
] überhaupt an den Spitzen die rexpıs schneller vor sich 
ıt, sie daher zuerst der Nahrung ermangeln oder ausge- 
ınnt (£xsaiovraı) werden, 796a 32, 796b 31, 798a 5. 
dlich heisst es im Widerspruche mit Aristoteles ausdrück- 
ı, dass ia Folge der Nahrung auch die Farbe der Federn 
: den Vögeln sich ändere, 799a # und 16, dass der Rabe 
wählig erblasse, 799b1, und auch bei den Federn die 
tzen zuerst heller würden, 7%8a9. — In diesem Abschnitte 
t Farbenlehre liegen daher, wenn auch die aristotelische 
bıs den Grundzug bildet, ganz besonders Beweise vor, dass 
ı Schrift nicht von Aristoteles selbst sei. 

In Betreff der Gesichtsfarbe der Menschen wird die Blässe 
". Yurcht und die Schaamrölhe in der schon oben (pag, 88) 
geführten Stelle Cat.. 8, 9b 21, sowie gelegentlich die Blüsse 
* Schwangeren Anal. pr. Il, 27, 70436 erwähnt. Von 


14 Aristoteles. 


den ersieren beiden Wirkungen auf die Gesichtsfarbe ist auch 
die Rede in Probl. II, 31, XI, 53, XXVII, 6, sowie von dem 
Einflusse der atmosphärischen Luft, der gymnastischen Uebun- 
gen, des Salbens oder des Schwitzens, auf Wohlgefärbtheit 
oder Bleiche des Gesiehtes, ebendort XIV, 12, XXXVIIL, 3u.4u.5. 
Eine ethische Bedeutung erhalten die Farben des menschlichen 
Gesichtes in dem Buche PAysiognomica '), wo die dünkleren 
und lebhafteren Farben den stärkeren und hitzigeren Charakte- 
ren entsprechen, die bleicheren und matteren dagegen den 
weicheren und schlafferen. 


Haben sich auf diese Weise die einfachen Grundsätze der 
Farbenlehre , welche wir als "mit der übrigen aristotelischen 
Philosophie übereinstimmend erkannten; an den einzelnen Ns- 
turobjecten nachweisen lassen, so ist uns jetzt noch die Er- 
örterung des subjectiven Momentes der Farben übrig, 
wo wir den gleichen Grundsätzen begegnen. 

Der Farbensinn bewegt sich wie die übrigen Sinne durch- 
aus nur in einer Wechselwirkung des Empfindungsob- 
jektes und des empfindenden Organes, nicht, wie frühere 
Philosophen (Demokritos) annahmen, bloss’ einseitig in dem 
Subjectiven, so dass z.B. ohne den Gesichtssinn nichts schwarz 
wäre: d. an. Ill, 2, 426a 15 uia oriv Zvepyaa 7 roü al- 


1) Dort heisst es c. 2, 806b 3 «EL udv oWv zgoml amualvavew 
al ubv okeinı Ieguov xul Upaıuov, al ÖL Asuxdgudgo W- 
gvlar, örav Ent Aeiov xowrös ovußn-Tovro To xgmue. Die 
übrigen ethischen Beziehungen der Farben, welche sich in dem 
Buche finden, sind folgende: MUXUuNgoTsE0r — arögeler, 
szeoıns — Poßos, Unaypov — Ösılöy, Asuzdpudgor — w- 
QuvEs, zhogov — avaicInTov, Uparıov — avasdds, uelard- 
2g05 — ıxg09, ABVx0X9007 — dienuov, ayay uslar — duo, 
aya Aevxov — deilov, Eavdoy — EUYPUX0Y, TTUEE0y — RR 
vovpyov, nekigiogor — anewuyuevov, Egvdgoy — okv, gie 
yondds — uavın09, ETILPOLWICTOy TIEOSWTOy — ala zursmlör, 
enrıpowiouovzes Opdaluoi — EXTTRLKOY , Enipowwniacorus 
yvadoı — oivogpivf, Asvx0xoWs uslovdgı£ — Aayvor, 09- 
Yalnol ayav uelaves — Ösulor, uölar »Alvov qoos 6 Karder 
— euyuyor, opFalnol y)avxol 7 Asuxoi — deulor, opdalne 
mugodsis — avaudds, wrgouuasor — dscdor, ogdalme 
orsinvol — Aayvov, 
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En] ray. 106. aladyrınod, ro 5 alvar Ererov..n AAN 
04 NpPÖTEPOV Y erodsyo, toiro ou nadws. Eleyov, ovNiv 
oitsevoı obre Acunov ovre milav. ilyaı Ävev Öews,: vuÖE 
xuuov avsv yevdsws" TH Mir yap EAcyov Oper 7 © Qux 
dp>ws. - Wie aber hei aller Wechselwirkung von Thuen.und 
Leiden (roıiv und radxeıw), se ist auch hier ' die weseni- 
däiche Wirkımg, die Energie, in dem Leidenden oder Re 
cepeliven, also indem Organe: ib. 2,9 wsrep yap y roipr 
His mai da raIycıs iv 10 Raoxovea aA oun bv TO Aot- 
QUYRI; OUTW nal 7 Tod alodyroü ivepyea näl 1) Tob al. 
oSyrınoöo iv s@ alodyrınyp, AAN Ein ivimd UV @voud- 
Sral..... ini Ö ivior aWvuuov Sarspov' Opadıs yap 
dsyiraı ’ Eds. Irpeas Evepysıa,. 7. 8. Tod XpWwuaros dvany- 
Mos, kaı yEldıs ) TOÖ yaudrınod, 7) Öt Tod Xuuod avywmu- 
sos. Daher heisst es auch d. send, 3, 439b 6, wo die Ent- 
iehung der Farbe im. Somatischen erklärt wird, dass, wönn 
die Bedingungen hiezu im Objecte gegeben "sind @. ‚oben 
p. 97) der Eindruck der Farbe determinirt ist: @pıotaı 
xaı 5 Yavracla rys xXpoas, sowie derselbe Ausdruck ge- 
wählt ist Meteor. Ill, 4, 374b 7 örı de TO xpwua roımüton, 
Aua ÖjAov Eoras Ral. repı tav dAAwv Xpwudtwv Yab- 
rasıas, und 375a4 ei Ta repi Twv Xpwuarwv zijy. Hal. 
sagias slpysar naAas. Das vom Subjecte so ergriffene ver- 
hält sich zum Objecte wie Entielechie zur Dynamis 
wnd die Vermittlung dieser beider ist der Act der Empfin- 
dung, so .dass allerdings die Farbe erst dadurch Farbe wird, 
dass sie als: Farbe ergriffen wird: Phys. II, 1, 201b 4 insi 
Ö oU Tavrdv (sc. Övvauıs und Evreiixsa), Wsnep oVös 
xpwua tadsov nat dparov, A roü Övvaroü 7) Övvatov 
IrtsArxuıa Havepdv Orı nivyois forı. Melapk. ©,8, 1050a 
2A inet Ö’ kori T@y uih Eoxarov 7 xpüo, oliov Öwenh y 
Spacıs, xal oUFEV yiverazm rapd tavryv Erepov Anxo Ts 
Öbews Epyav.. Demnach waltet hier das gleiche metaphysische 
Verhältniss wie in Allem: xpoua ist die un, oder Övvauıs, 
Sp ist die xivyois oder Verwirklichung ; Spadıs oder dpa- 
zo» ist die &vepyeıa oder eldos oder rd oV £vena, Und so 
polemisirt Aristoteles natürlich gegen jede bloss sensualistische 
oder atomistische Auffassung, wie gegen Demokritos, ‚welcher 
10 | 
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jede aio9yoıs auf. dp ') zurückführte, d. seris. 4, 4422 29 

(s. oben p. 50 Anm. 2); und es ist ihm die öpacıs ein ein— 

heitlicher Akt: Eth. Nie. XIV, 3, 1174b 12 od alas Ac— 

yovcı xivyow Y yevscıv eivas Tav Nyovyv" oU yap nRav— 
Twy radra Atyerar, aAAd. twv utepıorav xal un -6Awv — 
OdÖE yap dpacews kdrı yevscıs OVÖE Orıyuns OddE Movd 
dos.., 6Aov yap'rı. Die Thätigkeit aber der öwıs liegt den=—ı 
Geistigen nahe, sie ist nemlich beurtheilend, sie ur 
theilt über die Gegensätze des Öbjectes: d. an. Hl, 2_ _, 
‘425 b 20 odx Ev TO Öyeaı aiodaveodaı" nal yap orav ur 
dpwuuv, TH) OWe Kpivomev nal TO Onorog nal TO Par —, 
aA ovxX woaurws, und ib. 426b 8 ixacıy alodyoy rom 
ÜUnoxeıusvov alöIyrod Zorıv... nal npivei Tas Tod Uro— 
ratvov aloIyroü dtapopas, olov Acurnov utv nal uelammmm 
Öyıs. ib. II, 10, 422a 20 wsrep xai y Oyıs kori tod re dpa 
TO Kal TOD doparoö, TO yap OKoros aöparov, xpivad — 
rail toürto Y Öyıs, Erı Tod Alav Aaunpod, xal yap roüre 
aoparov.... Öuolws ÖE nal 7 Anon yOgYov re nal oıyy _I 
xtA., daher auch die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit dem 
Farben nach der Einerleiheit oder Verschiedenheit der En—— 
pfindung benannt wird: Anal. post. UI, 17, 9a 11 zo 
6uoıov eElvan Xpwua Xpwuarı xaı oxyjua oxynarı KA 
Aw" duwvvuov yap To Ouoov £ri rovrwv' Evda ui 
yap iows 6 avaloyov Exev ras nAsipas nal icas Tas 
ywvias, ini dt xpwuarwv To ryv alodyoıv niav eva y m! 
@AAo roıoürov. Die Bedeutung dieses Urtheilens aber sE- 
dass die Empfindung gleichsam die Verhältnisszahl zwischese 
den Gegensätzen, öder die urtheilende Mitte?) is 
welche potenziell die beiden Gegensätze in sich enthält: ®- 
an. Ill, 2, 426 a 30 pSeipeı Enaorov UnepßaAAov... nal Fe 
xpwuacı zyv öııv Tod opodpa Aaumpdv 7 Logpepöv.- - 


1) Probl. III, 10, 872b 8 aber lesen wir: pn Oysag dparame ! 
To 0gWusvor. (!) 

2) Diess ist die nemliche Mitte, welche in der Ethik des Aristo® - 
teles als die geistige Fassung der Gegensätze die Tugend heis=® #% 
und welche Schleiermacher so sehr misskannte, da er sie f&# 
das blosse .arithmetische Mittel, für ein juste milieu, hielt. 
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s A0yov rıvös Övros Tas aloIydews... Kal Kpivei Tas 
N) UNOKEIMEVOV aloIyroö dLapopas, olov Asvadv utv nal 
Aav is, und ib. II, 11, 424a 3 alodavousda rwv Unip- 
Awv Ws Tys ala9rjosay 0lov MEAdOTYTOoSs Tivos OÖ- 
1: zus Ev Tois aloIyrois Evavrıwoewy' naı da radta Kpi- 
gı Ta aloIyra' TO yap MEGOV Kpırınov" yiverar yap 
Dos Enarepov adtwv Jarspov twv Anpwv, nal ÖEl WsTtEp 
} eAlov aloSyosadaı Atvaod xal uEAavos underepov 
vr@v elvar Evepyeia, Övvaucı Ö’ ‚aupe, | 0UTw On nal Eni 
ev aAAwrv '). 

Fben darum muss das Sehorgan selbst an der Farbe 
heil haben und das Auge gewissermassen gefärbt sein: 
‚anım. lll, 2, 425b 22 0 opwv £orıv as KEXpwuarı- 
raı, rd yap alo9yrupıov Öentinov Tod aloIyrod dvev 
7s DAns Enacrov, — und es wirkt daher für das Auge 
ı8 gleiche Agens wie für die Farben, nemlich das Licht, 
arch welches die Farben erst Farben werden, sowohl ob- 
cüiv als subjectiv:: ib. 5, 430a 15 xai Eorıv GO utv Tolod- 
35 voüs?) T@ ravra yiveodaı, 0 dt To navra rouiv, @s 
Zus Ts, 0lOV TO Pws' TPOROV yap Tıva nal TO Pws ou 
i Övvausı Övra xpwuara ivepytia Xpwuara. (Die ent- 
jrechende Geltung des Lichts für das Objective s. oben pag. 
}). Ohne Licht sind die Farben nicht sichtbar, ib. II, 8, 
20a 27 wsrep dvev Pwrös 0UX dpäraı ra xXpwuara, oD- 
ws 000 Avsv WogYov T0 DEV nal to Papv, und 7, 418672 
UX Oparov Avsv Pwrös, alla räv TO ixadrou xpwona 
’ Hwri dparov, daher auch etymologisch öyıs von. pws 
bgeleitet wird ib. II,- 3, 429a 3 ireı Ö’ Y öyıs ualıcra 
io9yois &orı, nal TO Övoua And Tod Yaovs EiAygev, Orı 
vev Dwrds our Eorıv ldeiv. Und es hat demnach der Grund- 


| 1) Von. der &gpny wird dasselbe gesagt Meteor. IV, 4, 382 a 17 

 ämel Ö8 005 Tv alodmoıw nova xgiIvouey za aloInta, Önkov 

öri xal 10 oxingov xal TO ualuxov analog mgös Tv dpmv 

opixausv sg usCoTmTı XgWusvor Tj dpi‘ d1o To uEv Unep- 

Balıov autjs oxingov, 16 Ö’ dhhsinov uakaxov sivai panzv. 

2) Auch hier wird das Licht mit dem vovg verglichen wie bei 
Plato, s. oben p. 74. 

10* 
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satz, dass das Durchsichtige das die Farben Aufnehmende ist 
(d. sens- 3, 439b 7. 70 adrd.... denrıxöv tus xpdar Eoriv‘ 
To apa sıapavk, xag° 600v Unapxeı iv TOis OWHamıd ı... 
xpwnaros ro uetexewv, 9. oben p: 94) auch subjeotive 
Bedeutung, und es muss das Durchsichtige dem Aug- 
apfel einwohnen: d. part. an. II, 8, 653b 25 „ nopy rs 
Evews aloIyrypıov 7 To di 00 Ovvaanuusvoy, oösnep dv 
ei zıs sposAaßoı z5 nopn rd dLagavk när. Die Kraft, 
welche im Auge sieht, ist nicht das Feuer, indem sonst, wus 
gegen Empedokles und Plato (s. pag. 72) bemerkt wird, die 
Thätigkeit des Sehens durch die nemlichen Einflüsse wie das ' 
Feuer selbst erlöschen müsste, sondern es ist das Durch- 
sichtige des Feuchten, das Wasser (welches auch bei Zer# 
störung des Auges sich findet), aber nicht Wasser als sol» 
ches, sondern als Durchsichtiges. d. gener. an. V, 1, 779 
19 einep um rupos tyv ÖYıv Sertov, AAN Üdaroys ru 
oıw.... (80a 3) Eorı 8’ Y Tovrov Tod uopiov nivmors Opas 
os, 5 dıapavis, aA’ ovx 7 Uypov, und (die Haupi- 
stelle) d. sens. 2, 437 b11 Zxei ei ye röp yv... xal due 
Baıve TO Opäav EEiovrog wsnep En Aaurtypos Tod: pwtö, 
dia Ti OU nal tv ro onora iwpa dv y Öyıs, TO Ö uno 
oßtvvasaı pavaı.... KEVOV navreÄas. .. oßewvvrar yap 
Öyp 7 WuxXp@ to Ipuov rail Eypov, oiov Öonei tor br 
 zois avdpanwdesıv eivar rxüp nal  PAcE, wv ro pari v0. 
Öfrepov ‚paiverar Unapxov' id dpa Urapxeı utv arld 
dıa To yptua Aavdanveı zus, Edet nes uipav re nai W 
ro Udarı anvoßevvvodaı ro pas kat &v rois ftdyors mäl- 
Aov yivedY9ar Ox0rov* y yoüv HA08 xal ra rinvpwud 
Owuata racxstı roöro* vor d’ oVdEv duußalva ToLoüror.. 
(438b 12) 76 sv odv rıjv öyıw elvaı Vdaros dAnydis air, 
ou utvror Ovußaiva To dpav n ÜVdwp, AA n day 
» ves* 6 Kal Eni TOD atpos xoıvov korıv* AAN eUQularto- 
zepov sal wörÄproTepor to vnp Toö aspos" Öndrep } 
nöpn xaı 70 Guna Üdaros iomn tovro Ö xal in 
aurav Twvy Epywv ÖjÄov, Yaiverar yap VdwP TO Inpiov 
Hapderpouivor, xal Ev ye rols naunan iußpuors ve Wv- 
xporpe vVnepßakkov ar 5 Aaunporyties.. (b5) nal ev- . 
Aoyws To kvros torıv ddaros‘ drapavks ydp ro Gwp* dpä 
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ar dt sep Hal EEw DOUK dyev Pwrös, aur@ xal Eyros" 
Jıapavis äpa dei elvan‘ nal dvayın VÖwp Eivaı, Enei oUK 
HP... (b 19) roö uiv dunaros To dparındv Üdaros 
ÜUmoAyrriov, atpas ÖE TO Twv Vopwv alodyrınov, wupof 
Ö: Tv sappyoıw. So auch Atsl. an. I, 8, 4915 20 6 9 
Evyrös Tou opsaAuoö To iv Uypav, 10 Biinen, xopy, TB 
DE repi Todro utlav, TO Ö° Einros Tourov Acvnov. (Dag- 
selbe wird auch bei der Beschreibung des Maulwurfeg gesagt 
ib, IV, 8, 533a 8, sowie von der Entstehung des Auges bei 
der Entwieklung des Hühnchens im Eie es heisst: yıyvorras 
Ö’ oi spSaAuoi zepi vov xpovov TOUTOV.,. Apampovuevpv 
ÖE Tod Öfpwaros uypov korı Aeundv nai yuxXpov dpodpa 
oriAßor zpös Tyv avyyv). Daher das Sehorgan nahe am 
Gehirne sein muss: d. part. an. II, 10, 656bAy 5 Os 
ao Tois ExXavcıv. EUAOyws dort repl 0v iynepalov- 
6 EV yap Uypös nal Wuxpos, 3 Ö Ubwp Tyjv gucw 
igriv® roüro yap T@v dtayarav euipulanrorardv torın' 
Irı dt ras anpıßegripas zav alodyoswav da Twv nadapair 
tpovy IXOVTwVy TO ala uopiwv. avaynaloı anpıßeoripas 
yiveg3aı. Dieses Durchsichtige ist wie bei den objecliven 
Farben (gs. oben p. 97), so auch hier wieder das Glatte, 
Gleichmässige, Feine (das erstere namentlich zum Behufe der. 
avanlacıs): d. sens.2,4383 5 Anuoxpıros Ö’ orı iv Vdwp 
eival 9901, Atya xaAws, Or d' olsraı TO dpän eivar mw 
Eupadıy, OU xaAws. Todro utv yap Ouußaiva orı Td Öuua 
Asioy, nal Egrıv oUn iv Eneivo AAN iv To dpwavrı' dva- 
sAadıs yap zo na9os, und d, gen. an. V, 1, 780226 7 
tou Ögpmaros Pudis Tod ini Ti) xopy naAovusvy‘ dei yap 
aurg Örapyavis eiva, Toıodrov Ö’ avayxalov eivar Td 
Aertoy naı Asunov nal duaAov, Acntov uev Oro 
Supa9ev euduropi) Kivncıs, OuaAov Ö Onws un imoniacn 
pvridovuevov. Das Glatte aber sahen wir oben (ebendort) 
auch als Ursache der Phosphorescenz, und es wird daher 
auch hier das Selbstleuchten des geriebenen Auges dem 
gleichen Grunde zugeschrieben: d,sens. 2, 437 a 23 SAußo- 
1EVOU xal Kıvovufvov Too opSaluod galverau wöp ix- 
Aannrev' Tovro OÖ tv To Ondre nipune suußalverr y twv 
Biepapwy imenenaAuyeuov" yivsras ydp TOTs IX0F0S.. 
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“ta yap Akia REpunEv iv To onore Aaunev, OÖ nevroL 
pas ye noui, tod Ö spdaAuov To naAovVusvov uelav al 
neoov Aciov paiverar' palveraı ö: ToVro KIVODUEVOV roü 
Sunaros dıa TO Avußalvev wsrep dvo yiveodaı TO Ev 
roöro d Taxurns nor Tu xırmoews, @oTEe doneiv Erepov 
elvar zo dpwv xal to dpwuevov' Ö10 Kal 0V yiveraı, av 

un tax&ws nal Ev onore roüto Ovuß).... ai Bpadtws 
ueraßaAAovros Tod dunaros 0oU Ovußaive Ware doneiv dua 
Ev nal ÖvVo eivar TO I Gpwv nal TO Opwuevov' ineivax d 
autos aurov Opa Od 0PJaAuös, wsrep naı Ev ch avanka- 
oeı'). So also wohnt das Licht selbst körperlich dem: Auge 
ein, und daraus wird auch erklärt, dass bei Verwundungen 
des Auges zuweilen das Gefühl eines plötzlichen Erlöschens 
des Lichtes entsteht: ib. 438b 12 Yön yap rıoı rAyyeicır 
iv NoAMEuU@ rapda TOV XpPoTapov OUTw@s WOT Entunddvar 
Toüs nOpovs rou Öunaros, £0oEE yeveodaı OKOToSs WsRLp 
Auvxvov anoofßsogEvros, dıa To olov Aaune)pa zıva AroTuN- 
Syva To dıaparis, Tyv nalovusvnv Kopn». 

Der Akt des Schens aber liegt hiernach in einer Be,we- 
gung, und subjectiv sind die Farben, sowie sie objectiv (s. 
.ob.p.93) das aktuell Durchsichtige, d. h. das Licht, bewegen, 
auch für die Augen das Bewegende, Bewegung aber ist Ver- 
mittlung, und es ist daher ein Mittleres gefordert, durch welches 
sich die Bewegung vom Objecte zum subjectiven Organe fort- 
pflanzt, diess mittlere aber ist die Luft?) und.nicht, wie Demo- 
kritos (s. p. 98) meinte, der leere Raum, denn, sagt Aristoteles, 
wenn das Leere zwischen uns und dem Objekte wäre, würden 
wir nicht nur nicht besser (z. B. wie Demokrit sagte, eine 
Ameise am Himmelsgewölbe), sondern gerade gar Nichts sehen: 
d. an. 1,7, 419a 9 roüro yap yv auto TO xXpwunarı eivan To 


1) Probi. III, 20 wird diese Erscheinung mit dem Doppeltsehen 
in Verbindung gebracht. 

2) Nur bei den Fischen ist das Medium das Wasser: d. part. ax. 1, 
13, 659 a 3 od d’ iydveg vygopdaluor... Toig gr adv melols 
6 ang evdlontos Exeivors Ö' dnel TO Yöng Epos wer 70 oo 
Bieneıw Evavıiov, ovx &ysı Ö8 mol. Ta nE00xg0U0uaTa mpos 
Tv oyır dorneg 0 ang, dia Tour ovx &ysı Bldpapor. 
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xıvyeıno elvan Tod xar' Evepysıav drapavoös' 7 d’ Evrslixea 
tod Ötapavoos Pas Earıv: onusiov Ök Tovrov Havepov' 
fav yap tıs I TO Exov Xpwua in’ adtyv rov öWıv, odx 
Öyerar' AAAd TO utv Xpwua xıvei ro Ölapanis, 0lov rdv 
dipa, Und TovroV ÖE Jvvexovs Övros nıveira TO al- 
oIyrypıov' od yapxalws rodro Atyaı Ayuonpıros oloue- 
vos, ei yEvorro nevov To uera&d, Opaodaı dv arnpıßas xai 
sl uupunyE Ev T@ OUbpav@ Ein‘ Toro yap advvarov korıy. 
raoxovro yap rı tod aloSyrınod yiveran ro dpav' un’. 
aUTod utv 00V TOO dpwuEvov Xpwuaros AÖUvarov, AciNE- 
zar di Uno Tod ueraßd, wor dvaynalov rı elvan ueraßv" 
HEeVOoV dE yevousvov 0OUxX Orı anpıßas, AA’ GAws oBÖdEV 
op>yoeraı. Ebenso Phys. VII, 2, 245a 4') korı ro Edxaroy 
arAoıoiv xal TO APwrov aAAoıovVusvov‘ Ta NV ydp 
Gvvexvis d ap, To Ö atpı TO owua’ ralıv ÖE To uw 
xp@na to Ywri, To Öt pws ri Öıe. Ferner d. sens. 2, 
438b 3 @AN cite 9@5 ei! amp korı TO ueraEi Tod dpw- 
uEvov xal Tod Öuuaros, 7, dla rovrov xivyois kEorw 
ro1ı000a To dpäv. d. part. an. II, 10, 656b 5 (wo.angegeben 
wird, dass das Auge nahe am Gehirn sein müsse; s. oben) 
Imxonta yap y Tys iv T@ aluarı Jepuoryros nivnoıs mv 
alaIyrınyv tvepysıav. d. gen. an. V,1, 780a 29 Acnrov utv 
(sc. dei elvarm 0 dtpua To frı ri) nopy) Orws a Iüpadev 
wÖSvropn xivyaws. Daher ist es für die Empfindung auch 
gleichgültig, ob das Objekt oder das Subjekt sich bewegt: 
Meteor. 1II, 4, 374b 22 dsapepeı 8’ oVöEV TO Gpwuevov uera- 
BaAAcıy 3 zyv Öyıv, sowie es bei der Kritik der verschie- 
denen Annahmen über die Mehrheit der Farben (s. p. 111) 
heisst: d. sens. 3, 440a 22 iva Aadwoıv ai nıyygeıs ayıxvov- 
acevaı, und besonders bei der Exırolacıs (Z. 24): To Enı- 
roÄjs xXpwma axivyrov OV nal nıvovusvov UNO TOD UNO- 
KeıEVOVv OUX duolav romda Tyv xıvyoıw. In Bezug nun 
auf_ diese Bewegung und im Hinblicke auf die urtheilende 
Thätigkeit des Sehens (s. oben) findet sich bei Aristoteles die 
nJatonische Definition des Weissen und Schwarzen als Ötaxpı- 


1) Dort ist eben von jener Continuität der Bewegung und der 
Berührung des xıwovusvoy durch das xıyvovn die Rede. 
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zıngv Und. ovyapırındv Fäs OWews (s. ben pag. 66), nemlich: 


. Top. UI, 5, 119a 29 76 uaAAov ämidexousvov Fov olneion 


TOO Rpontıuevov Agyov, 0lov &i Tod Asvnod karı AQyos Xpwr 
na. Ösaxpırınov OWews, Acvxorepov 6 Egdrı uäAAov Xpeua 
Ösaxpırındv Öyews und Melapk. ı, 7, 1057 b 6 ai drayopai 
zadTepan fyavriar fopvraı ai ro yJadaı ra Evavria, elöy @s 
yevovs... olov el To Asunov xal usAav fvarria, kon 
dt Fo. utv dSsakpırındv xpwma To dt Auyapırındv Kpwua, 
adraı ai dıapopai, To ÖLanpırındv nal Guyapiıxov, po- 
zıpaı.. Und ebenso ist Finsterniss subjectiv das nicht Sichtkare: 
d.an. H, 10, 422a20 @arep nat y Oö Eorı Tod TE dparoü naı 
vob aopdroV, 70 yap Yxaros aoparov, und hiezu Melapk. 
.d, 22, 1022b 84 doparov Akyırar nal Ta OAws un Exem 
xpoun nal so pavdas. oo 


Auf diesen letzteren Grundsätzen, dass das Auge selbst 
an dem Lichte und dem Durchsichtigen Theil hat und dass 
das Sehen. eine Bewegung ist, beruht nun endlich noch das- 
jenige, was von den verschiedenen Farben der Augen und 


- der subjecliven Empfindung der Farben angegeben wird. 


‘ Nach der Farbe der Augen unterscheiden sich die 
Thiere in ähnlicher Weise wie nach der Farbe ‘der Haare. 
Während bei den übrigen Thioren die Augen Einer Gattung 
nur Eine bestimmte Färbung haben können, ist bei dem Men- 
schen allein die Möglichkeit mehrerer Färbungen, ja bei dem 
Menschen können die Augen Eines Individuums verschieden 
gefärbt sein (£repd6yAavxoı), welch letztere Eigenschaft sich 
einzig nur noch beim Pferde findet (welches demnach hier 
die ganz analoge Ausnahme bildet, wie bei der Farbe der 
Haare; s. oben pag. 137. Der Hauptunterschied ist, entspre- 
chend den oben entwickelten Grundgegensätzen zwischen 
dem Schwarzäugigen (ueAavouuarov) und dem Hell- 
äugigen (yAavxov); in dem ersteren ist Uebergewicht des 
Wässrigen, welches in grösserer Masse gesehen, dunkel er- 
scheint (s. oben), in dem letzteren eine geringe Quanlilä 
desselben; die hellen Augen der Kinder sind daher eine Folge 
der noch nicht ausgebildeten Masse des Flüssigen, also Folge 
der Schwäche. Zist.:an. I, 10,.491b.34 opdaAuon d& 10 
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ut» Asunou Sucıov air Eni To KoAU racıy, Tod Kalatım 
uvov ‚ullav Ötapfper" Tois uev yap igrı usAav, Tois Ö 
ppöpa yAaunov, rais dk xaporov, ivioıs Ö& alyonav, @ 
290 PeAziorou „Iyusiov nal pas OBuryra Öyeos apden 
stav- uovor d’ 1) ualıdra av Aywv AUFIAWNOF NOAUXPaUF 
za Öupara farıv av 8’ AAAww iv slöog‘ imnor di yivorıay 
JAavxoi, d. gen. an. V, I, 779a 26 yAaurorspa Ta Ounara 
za Tadiam. öhr yervaysrwry dori navıwv, Doranov Ök 
eraßaldsı npAr Tyv Unapxem MEAAovdav Pucıv aveaic' 
&xi d TwV: Aa Sawr pV ovußaiva roüz' EmıönAms" 
zoVrou ui adv alıon TO HODAXPPA TA dymara 2a 
dlAwr sizaı uaAdon, alov di Boy ueAmvopdaiunn ac Ö& 
zw» spoßarwv Sdapis mavımv, Tau dk Xaponov GAov Ta 
yevos 5 yAaurov; Eva di alywrd, nadaren nal To Tau 
aiyav avrd nAndos. za Ös Twv dAvIpWTwPV Öunara 70» 
Avxpoa avußeßnnev elva' nal yap yAapxoi nal Xapongk 
ar MAqwHpSaluoi Fınıs sigiv, aid alyanoi'.. nalıgra dk 
ton Aw In NOS KIAYXpWwV igtin, nal yap trepoyAaunak 
uns auTay Yiravıaı“ Toüro dt zwr :uiv dAlwv audlr, 
zasxe Spar EmöyAms, avdpwraı dt ‚yivovral zus brepn 
yAnunok. ... ‚706 Bi yAaundrepg mal uj. Xpdau arm, 
igxsy alor Orı AgFEVacorepa Fi uapıa taiv vEwn, Aa 
Ievase ÖE ri 1) yAaunoryg. del de Aaßeiv na$oAou api Tüg 
Samapas zav duuaran da Fiv’ alriav za Ev ylauxg Fa 
Öb Kapond Ta D alyona a dt usAavounar joriv, vr 
worauf gegen die Ansicht des Empedokles, welcher das Feyer 
als Ursache nahm (s. pag. 48) polemisirt und dann fortge- 
fahren wird: oi nv yap Exouci rw opSaluv rÄegy 
uypir,oif (Aarrov Ts ouumerpov nıugaews ai bE Au 
nezpov’ TA ulu oUy ixovra Tav dumaray naAy) ed 
Uypov asAnvannara dan da To un eidianr wlvaı Te 
zoAld, yAauna dk ra OAiyow, nadarep Yalnrar Hai 
Et TI JaAaeeys, u. TO MN Öimpıauivov da ‚Bados uslar 
nal nuavossäis' Ta Ö6 uera&ü ray dundrwv Toury Ta) Häl- 
Aow Höy Örapipsı xal yrrov!). Und während die Mitte awir 


Du) 0 CE 2 0: Ce GE , i 
1) Aechnliches findet sich Probl. XIV, 14, wo auch die Verschie- 
denheit der Farben der Augen nach den Erdzonen bespro- 

chen wird. alın 
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schen Uebermaass und Mangel des Wässrigen der beste Zu- 
stand des Auges heisst (ib: 780a 22 15 de ucon Tod roAkov 
xal tod OAiyov YJypoö Beiriory duıs), ergibt sich hieraus 
auch die Erklärung der Krankheiten des Auges, von welchen 
der Staar (yAauswua — bei Menschen und Pferden —) der 
Helläugigen besonders im Alter in Folge des Vertrocknens der 
Feuchtigkeit, oder der einseitige Staar (£repoyAavaov) durch 
ungleiche Verarbeitung derselben, die Blödsichtigkeit aber 
(vurraAoıy) der Schwarzäugigen in Folge von Uebermaass der 
Feuchtigkeit entsteht: ib. 780 a 14 öpAoi d& nal ra dppoory- 
nara rys Odews  Enartpas‘ TO utv yap yAaunwua yive- 

za uaAAoV toig yAnvxois, oi Ö& vontalwnes saAovLevor 
tois ueAavopdaluos' Eotı Öe TO nv yAavkwua Eyporys zy 
näAAov av Ouudrtwv, ÖL6 Kal ovußaiveı ugAAov ynpaoxov. 
oıv (8. ob. p. 139), d ÖE vunraAwı Uyporyros nAcovasuds d16 
. T0l5 vewripos yiveraı uäAAov... (b3) ErepoyAavnoı dE yi- 
vovraı uaAıcra ol AvSpwroı nai ol Iinnor did Tyv aurmv 
aitiav dı' yvrep d niv avdpwnos rolıoürar uovos, ran Ö 
Awv Awwv Inros uovov inıöyAws yppacıav Asvnalvıraı 
tas tpixas ‘(s. p..136), 9 re yap rolıoryy aoFevesa Tıs-Toü 
Öyp6ö Ev To Eyrevalw xaı aneıbla nal y yAavaorp.... 
brav ovv un Övvyraı draprioaı y PVsıs duoias y eıdaca 


zo Ev ‚duporkpön dypdv y un riwaca dAAa TO ukv vo dt 


un, vore duußaiveı yiveodaı irepoyAavxos. Von einem Weiss- 
werden der Augen bei den Fischen ist die Rede Asst. an. VIll, 
19, 602a 5°). 

Von der eben. angegebenen Qualität der Augen hängt 
nun auch das Sehen insoferne ab, als die Helläugigen bei 
Tage schwächer sehen, da ihre geringe Masse der Feuchtig- 
keit (nach einem gleich anzugebenden allgemeinen Grundsatze) 
zu leicht von. dem äusseren Lichte überwältigt wird, die 
Schwarzäugigen hingegen bei Nacht schwächer sehen, da die 
grosse Menge des Flüssigen schwerer von‘ dem schwachen 
Lichte bewegt wird. Ueberhaupt ist das Scharfsehen in 
doppeltem Sinne zu verstehen, als Weitsehen, was von der: 


Lage der Augen abhängt, und als Deutlichsehen, was | 


1) Halbwahr ist, was hierüber Prob. X, 11 gesagt wird. 


ı 
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durch. die Gleichmässigkeit und besonders Reinheit der Cornua. 
bedingt ist, daher beides oft nicht in Einem Individuum sich 
verbunden findet, und z. B. die Harläugigen nur das erstere 
haben. D. gen. an. V, 1, 779b 34 ryv Ö’ avrjv alriav 
oiyttov nal Toü ra utv yAavna un elvan dBvwra.rtüs 
ymepas ra dt melavounara Tis vuRrtos. Ta Ev Yap. 
yAauxa Öl HAıyoryra Tod Uypod xıveitaı uäAAov Und 
TOÖ Pwrös nal Twv dpatwv 7 Uypov nal n Btavanss.... 
ta dt uslavounara did nANFos Tod Uypoö,yrrov xıveizar‘ 
aosevis ydp TO vurripıvov 9@5' Aa yap xal Öpsnivp-- 
zov &v 5 vuxti ÖAws yiveraı TO UypoVv...... .. (70a 25) 
oÜ uovov de ra £ipyusva alnıa roü außXd Y dEU dpav, 
aa xal 7 Toü de pmaros pucıs Tod Erni zy nopyp na- 
Aovusvn‘ dei yap avrd dıapavks eivaı, ToLoörov ‘d’ avay- 
xaiov tivar TO Aenrov al Asvanov nal duaAdv, Asttov utv 
or@s 7 Ivpadev WIvropj xivpams, duaAov Ö Orws un 
Imonıacy Pvridouuevov, ai yap da To’ oi yepovrss oUK 
VED dpwWow' wsnep Jap ro dAlo Ötpua xal To Tod Öl- 
uaros Buridourai re nal naxUtepov yivsras yppaonovaıv.... 
(b 15) Asysraı yap ro OEV opäv Ev utv To ROppwden 
duvacdaı Opäv Ev de To ras dıapopas Orı ualıora dlai- 
oJavsodaı Tav dpwutvwv‘ radra- 8° ovx ori ovıßamveı 
tois aurois‘ d yap autos EnyAvyıdausvos yv xeipa 7) dr 
avdAod BAirwv ras tv dıapopas oddtv uälAov odÖ yrzov 
npiver t@ov xpwuarwn, I'yperan Ö£ Koppastepov, oi yodv Ex 
Tov Opvyuarwv xal ppeatwv Eviore adtepas Opwoıv ($. 
oben p. 119).... zo odrws dEU dpäv wor: diaısdaveodaı 
tas dtapopas tv adro T@ Öunari korıv Y alria, WsrEp. 
yap tv iuario adape xal ai uınpai xpAides ‚Ewöpdor 
yivovrat, 0dTws xaı vr) nadapd öyper ar ai uunpai 
rıvgoeıs OyjAaı al rol0dcıv alöIyoıy, Toü de ra röppw- 
ev dpav Kal Tyv ano Twv NOPpwIEev') Oparwv ayınvei- 
Jar xivyoıw Y Yaıy alria twv OpSaluwr. d. an I, 9, 
"421 a13 edAoyov oVTw (Sc. YyavAws) nal ra onÄppOPp- 
SaAua rov xpwuarwv alodavsodaı xal um dtadnAons 


1) Hieher gehört wohl auch Anal. post. I, 13, 78a 30 dyyus 
ot niayntes dia 70 ur orlißeı, 
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dumm ras Blapgopas raw Xpwuarwn Ayv ui Hoßspu nal 
up apoßp. 


Da der Akt des Sehens in einer vermittelndan Bewe- 
gung besteht, so verhält sich das Sehorgan gegen das Ob- 
jeet leidend, und das Licht des Auges kann dureh ein he+ . 
deutendes 'Debergewicht des Lichtes im Objecte überwältigt 
und vernichtet werden: d. gen. an. V, 1,7807 si Ö£ oßre 
un sıveiodar aurd ourg ualdov FD Ötapanis’ imxpovs 
yapy loxuporipa xivpgys Tyv dedıwectipav' do Kar 
dr rau loxup@v Xpwuarwv ueraßaAAovess aux dpwsı, 
za ix rou HAiov sls TO ondros lövres‘ ioxvpa yap ovda 
DT ävvrapxovca xivgas xwAvs Tyv Sopadeu naar do 
oüre o%kvausa adre dass dis Ta Anunpa duvaraı 
spärv da To naaxeun zı uaAAov nal nıvsiodar 7G Uypor. 
d..on: IH,.2, 4263 30 pIeipeı Enacrov YreplaAAov Kal rü 
EU xaı 706 PBapv rgv dxumyv, Juoios de nal iv xuuois 
zyvV ysödıy nal Ev Xpwuadır zyv dııv To Syadpa Aaur 
zpov Y: dopapov... ws Aöyou Tıvas Övros rs aladndens, 
und ib. 4, 4292 31 5 alo9ycıs ov Övvarar alodarısdaı ix 
zoo 0Podpa aiodyroö, oioy ogpou in Tor uryalur 
vopwn, 000 in zwv ICXVp@v Xpwudrwv nal Od 
ößre dpäv oure douacdar. Daher bleiben starke Farr 
beneindrücke in der Empfindung zurück und es entsichen 
(besonders wenn man von der Seite hinschieltl) comple 
mentäre Farben: d. insamn. 2, 459b 5 ro waos ou uo- 
vov iv alodavoustvors zois aloIyrppios AAAd nal iv at 
xzanmeyars nal iv Bade nal imınoÄjs' navspov Ö dran 
auraxws alodavwuda TIL’ uerapepovrwv yap ıyv alcdy« 
aıw axoAovSei TO zayos, olov ix od YAiov Ef TO anorai“ 
ovußarver yap uydtu- Opäv da rıjv Frı Unodoay nirndır 
vu Tois Öumadıy UNO TOU Pwros' nav Po .Ev Xpwun 
roAdv xpowov BAinmuiv y Aevxov Hy xAwpov,' roioö« 
zav Yalvsraı Ep’ Önep au rjv öyıv ueraßalwuer‘ xdr 
rpös Tor. YAıov Blswarrss Y aAlo rı Aaunpov uva 
uev, Raparypycacı Yaivsran nar EeuUIvwpiav, n Ovußaiva 
tyv Oyıy dpäv, RPW@TOV yev. Toloürovy Tyv xXpdav, eira ut- 
raßaldaı eis poıwırnoüv narntıra noppupoür, .fus av 
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5 59 nilaıvar Fidy xXpoav rai upanchhj'). Eine 
solche oomplementäte, also nur subjeolive, Farbe ist bei Ari- 
stoteles das Gelbe (ExvS0v) im Regenbogen (s. oben p.. 124), 
indem der Eindruck desselben nur dadurch entsteht, dass das 
Rothe im dem tiefen Schwarz der Wolke neben dem Grünen 
heller erscheint, da das Auge von dem dunklen Lichte ge- 
sättigt aus dem Rothen nur die Empfindung der grösseren 
Belle aufnimmt, daher auch der Mond-Regenbogen ganz hell 
erscheine: Meisor. Ill, 2, 372a 9 =0 de uera&v Tod won 
vıxoU nal Npaoivov Yalveaı NoAlany davdorv, und 
ib. 4, 37507 rd d& EavSov Haiveraı dia vd Kup’ AR: 
iyAa HYailveodar‘ TO yap Powixoöv HAapda t6 Apucıvov 
Asunov Yaiveraı Omueiov Öd tovrou * iv yap To uelavs 
tdrw vips uakıdra .anpatos yiveraz Yy ipıs‘ Ovußaiver Ö8 
tore Eavdorarov eivaı Ödorneiv TO Powınouv‘ Eorı Ö& ro 
BawSov iv 75 ipıidi xpwua ueraßud T00 Te Hoivınod nal 
Kpaciwov xpweuaros‘ da znv uekaviav oBV Too nunkov 
vioous 6Aoy auto Yalveraı To gHoiwınoöv Asundv, kon 
yap npös Exeiva Asunov' xal rar drouapamwousivpg ty 
pıdos Eyyvrarw?) drav Auyras To HoıwınoöV' Y yap vi- 
pi Asun oUda nposrixtousa Kapdk TO Apdsıvov uera- 
BaAAuı eis ro Bavdov' uiyıorov 6E oyueiov rovrwv y and 
259 Helyyvns Ipıs‘ Qaivitaı yap Asunn rnaunav' yireras Ö2 
zoöro, Or ivre T@ vige dopEpg dvri Qalveraı nal iv 
vonsi‘ esnep odv nöp ini nüp uilav apa Ela?) roıei 
T6 „pina Asvaov ravrelwos Galvsodar Asunov‘ roüro 8 
fort x0 Horvınoüöv. Das Nebeneinander der Farben hat dem- 
nach für den subjecliven ‚Eindruck eine grosse Bedeutung, 
was sich auch bei dem Färben der schwarzen oder weissen 
Welle (s. oben pag. 131) zeigt, sowie darin, dass das Lam- 
penlticht durch den von ihm auf die Gegenstände fallenden 
Schein m dem Farbeneindruck eine Täuschung bewirkt: ib. 
3752.22 yiveraı Ö} toüro TO Kados narapavis nal iri twp 


1) In dieser Beziehung wird die wohlthätige Wirkung des Grünen 

. auf das Auge erwähnt Probl. XXXl, 19. 

2) Dieses Wort fehlt ursprünglich in Cod. E, und scheint auch 
keinen genügenden Sinn zu geben; ob nicht etwa &vavrziag 
‘dafür ztı lesen ist? 

3) 3. Täeter x. d. St. 


158 . Arietoteles, 
avY@v‘ Ev yap rois Upaduadı nal romiAnaotv auudprov 
dıapspeı 5) Yavracia alla zap’ da rıIeuswa £vıa 
Toy Xpwuarwv,, 0iov xal Ta roppupä iv Asunoi y 
nelacıv äpioy‘ Erı Ö Ev adyj roiadl F roradi‘ dio Kal 
oi xomıltai Hacı Ötanapravsıv EIpyaldusvor ps Tov 
Avxvov rollanı twv avdav Aaußavovrs Erepa av. 


itpwv. Das Complementäre zwischen Licht und Dunkel ' 


wird auch erwähnt d. color. 791a 17, sowie die Wirkung 
der verschiedenen Lichtarten, z. B. des Lampenlichtes 793 
20; dass aber in d. celor. das letztere in der allgemeinen 
Annahme einer Mischung mit den Lichtstrahlen zu weit aus- 
gedehnt ist, wurde bereits oben p. 115 bemerkt. — Auf Rech- 
nung des Subjectiven fällt aber auch die eine Seite der ava- 
‚xAaois, indem durch die Reflexion die Lichtempfindung im 
Auge geschwächt, durch die Schwächung aber die Privation 
des Lichtes, d. h. das Schwarze herbeigeführt wird, durch 
dessen Verbindungen mit dem Lichte dann jene oben (p. 118) 
angegebenen Mittelstufen der Farben entstehen. Ist die Schwä- 
chung in der Reflexion im Subjekte bedeutend, so kann selbst 
die dem Auge zunächst liegende Luft zu einem Spiegel wer- 
den, und es entstehen subjektive Spiegelbilder ; überhaupt 
aber ist es Folge einer solchen Schwächung in der avanla- 
oıs, dass die Wolken im Wasserspiegel gesehen schwärzer 
sind und das Wasser in der Tiefe dunkler erscheint, woraus 
dann im Wellenschlag die Regenbogenfarben entstehen (% 
oben ebendort.) Meteor. Ill, 4, 374a 22 5 öyy raxv di 
aodtvaav avaxlärar.... (bil) 7 Öyıs Enreivousvn aodt- 
veortpa yiveraı xaı EAartrwv. „. To yap EnAıreiv tv by 
gaivsrar utlav' d16 Ta HOppw ravra uelavrepa @aiverai 
dıa 706 un Öunveiodar zyv Öyıv.... Qalverar Ö’ ouv Od 
Tauryv Tyv altiav ra Te NOppw uelavrepa nat EAarıw 
xaı Asıörtpa xal ra iv Tois Evortpos, nal ra vegn ua” 
zepa PAtnovow eis TO vdmp y eis aura ra veop.... did 
yap tyv avanladıv oAiyy ri Öye Iewpoüvraı. d. gen, an. 
v, 1, 779b 29 da 70 un eudion? eivan ra road... na 
Sarep paiveraı nal ini Yalarıny, TO un yap eudlonzov 
aurjs yAavaov YHalveraı, to Ö' yrrov Vdarwdrs, To Öt u 
diwpıcutvov dia PBasos uelav xaı nvavosıdis; dasselbe d. 
color. 791a 26, und die Regenbogenfarben der. Wellen ib. 


—ı ._ 
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798a 20'). Meteor. II, 4, 373b 1 yiveraı 6’ and utv atpos, 
Örav rUxn Ovvıorausvos. da ÖE Tyv rys Ödews acyeveav 
ro0AAaxıs Kal Avev Ovoradsws rolei avarkadıy, OlOV KOTE 
ovveßaıwe rıvı ra9os ypena rar odn OEU PAenovr' ad 
yap EiöwAov köone mpoyyeiodaı Badicovrı adro EE ivav- 
rias [BAerov rpös aurov" rouro Ö’ Enacxt dıa Tu Tyv öyıv 
avankäcdaı xpos aurov‘ ovrw yap aosevys 9 yv xal Aenty 
raunav Uno ri ‚dppworias, wor Evortpov Eyevero nai Ö 
xAyoiov ap xai odBx kövvaro anwdeiv Ws 6 ROPpw nal 
ruxvos (s. oben p. 121, wo wir die Stelle schon einmal an- 
zuführen hatten). 

An die subjektive Thätigkeit des Sehens 'bei der Reflexion 
mag sich endlich noch anreihen eine fabelhafte Notiz.vom di- 
rekter activer Einwirkung des menschlichen Auges auf die 
Objekte, die nemlich, dass, ‚wenn Frauen in der Zeit der Men- 
struation in einen Metallspiegel blicken, derselbe biutrothe 
Flecken bekomme; Aristoteles erzählt die Sache wie eine all- 
gemein bekannte Thatsache d. insomn. 2, 459b 27 orı wsrep 
xar 7 öyıs raoxeı, oUTw nal moLsi ru" Ev yap rois Evor- 
zpoıs Tois Opodpa xafapois, Örav Twv Karauyviwv Tais 
yuvadı yıvonsvov EußAeypworv eis TO KATONTPoV, yiverat 
zo InnoAds too tvönzpov olov vepily aluarwöys. Kav 
uiv xaıvov 7 to Evontpov, OÖ Padıov Exuabaı Tv Tolav- 
yv xylida, fdv dt nalaıdv, paov. altıov d’ wsrep elnouev, 
ÖTı OU u0vov raoxa rı y ÖWyıs Und ToD atpos, aAla xal 
ro Tı nai xıvei.... Ta av 00V Öuuara eÜAdyws, OrTav 
y ra naraumvıa, daneıra W@srep nal Erepov upos drioöv... 
Ö1ö yıvousvwv Tav xarauyviov dla rapaxyv nal Pltyua- 
giav aiuarınyv yulv utv y Ev rois Öunadı dıapopa dön- 
Aos.... 6 Ö dyp xıveiraı Un’ adtwv, nal rov ini or 
KATORTPWV atpa Ovvexi; Övra Xoı0V Tıva nolei Kal ToLod- 
Tov oiov autos nacxeı, d Öt.TOO xarontpov ryv inıpa- 
vaav.... d dk xaAnos da uiv To Asios elvarn 6NroLasodV 
apys ualıcra alodaveraı. 


1) Von der Farbe des Meer- und Fluss-Wassers in dieser Beziehung 
j ist die Rede Prodl. XXIII, 6, XXIHI, 8u.9, XXIII, 23 u. 41, XXVI, 
37 (grossentheils in unaristotelischer Anschauungsweise). 
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* Anmerkungen 
NEPI XPQMATEN 


Cap.1ı. 


Angabe der primären Farben im Zusammenhange 
mit den Elementen: Wasser, Luft und Erde weiss, 
Feuer lichtgelb; Schwarz theils blosse Nega- 
. tion, theils bei dem Umschlagen der Eilemente 

| | ineinander. : - 


79ta 1—4 über den Sinn s. oben pag. 107-9. 

"2. ydp] verdient vor oöv den Vorzug, da dieses wohl 
Nur stehen könnte, wenn nicht schon die Aufzählung der 
Elemente’ vorhergegangen wäre, 

5. Ö5Xov dE— 9. VÖwp ist nur als exemplificirende 
Schaltsatz zu fassen. 

T. rarvo) JeßdpIaı] warum der Rauch nicht auch selbst 
durch Exkavcıs verschwindet, davon liegt der Grund in dem 
unten b18 Angegebenen. | 
9. 10. s. oben p. 108. | 

10. ueraßaAAdvrwv] die genaue Coristruction würde ue- 
taßdAAovaı fordern; ob Portius diess letztere aus seinen 
zwei Handschriften vder durch Emendation gibt, ist bei, sei- 
nem Stillschweigen darüber ungewiss; ebenso bei Camoliss. 

11. edeuvvorra] Schneider (Ed. Theophr.) schliesst dieses 
Wort, ats zum Sinne nicht passend, ein; mit Unrecht. | 
1% ro dt onoros arA.] Finsterniss wird demnach als &#- 
pycoı gefasst; auf diese Bemerkung aber nun folgt mit yap eiu- 
geleitel: zpıx@s 76 utlav yısiv paivsra, und man glaubie'), 


1) Auch @öthe in der Uebersetzung. 


.ı Zur xpau, 74a 4-12... 201 


die drei Artek: des Schwarzen seien in den gleich zachfol- 
genden Worten enthalten: f) 70 un Opwuevon, dann 2) ap: 
dv umdev OAws piperaı P@s rpds Tas Obi, und 3) ra 
mmnadrta (2. 18), ae’ Oomv apasıy pws. Jedoch erstens 
;ehe ich zwischen 1) und 2) nicht den geringsten. Unter- 
chied; auck würden nach solcher Erklärung die zu 1) ge- 
iörigen Worte (Z. 16): TO yap ur dpwuevov — utlavyoy 
ranz ungehörig erst nach 2) angegeben. Zweitens, wo 
leibt denn: dann jenes uzAav, vorn welchem es oben heisst, 
lass es bei dem Umschlagen der Elemente erfolge? Diess 
russ ja dooh nothwendig auch eme von den drei Arten des 
Schwarzen sein. Ich glaube daher, dass von der Z. 9 (zd 
du Aav Xpwua xTA.) einstweilen nur erwähnten: ersten 
Art des Schwarzen auf die zweite und dritte Art mit den 
Worten 6 Öd& oxoros (Z. 12) übergegangen wird, welche 
lIstzteren beiden aber keine Farben, sondern nur Privation 
sind (b2 dus di TO Anoros.0% xpwma aAla Oripyais dore 
owros). Nach dem Satze ro de onoros ErX. T.9. y. (2.12) 
wird also erst nachgeholt, dass „‚es nemlich dreierlei Schwar- 
zes gibt“ (Z. 13), und von diesen drei werden in dem zu- 
nächst folgenden zwei erläutert: 1) Z. 13—t7 dasjenige 
was nicht geselien wird oder mit andern Worten (das heisst 
nemlich hier.» Z. 15) dasjenige, wovon kein Lichtstrahl zu 
uns dringt; dann 2) 2. 17 paiveraı — b 2 ro oxoros dasjenige, 
wovon wenige oder unterbrochene Liohtstrahlen: refleotiren. 
Diese beiden zusammen gehören unter die  Kategurie 
exoros und sind daher auf orepyoıs. beruhend, also keine 
Farben (b2 ri dt ro onoros xrA.). Wo aber nun steht 
die dritte Art? es ist die oben schon (Zeile 9) nur er- 
wähnte, welche nemlich nicht or£pyoıs, sondern ueAav xpoua 
ist, und diese ist des Weitern erläutert erst b17 zo Öe us- 
kar xpwna — 792a 2 yivovraı uelavss, in welchen Zeilen 
das Umschlagen der Elemente doch deutlich genug gemeing 
ist.: Demnach erscheinen die Worte 791b8 zo d2 pws Örı 
zupos bis Z. 17 owuaros pavracia als an unreehter 
Stelle eingeschoben; sie betreffen die Farbe des Lichtes 
und gehören nach der Angabe der drei Arten. des Schwar- 
zen,  micht zwischen die. zweite und..dritte hinein, #lse nach 
11 
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neiaves (792a 2); worauf dann das Capitel mit den Worten 
ta usv odv nei. (792a 2) abschliessen kann. . Ueber den 
doctrinellen Inhalt s. oben pag. 108. 

13. 0Aws .TO un 6pwuevov] ınan erwartet eher zo 
CA un dpwuevor. 

15. 9@s utAav ist ein elwas ungenauer Ausdruck, wohl 
durch das Wort avanAäraı hervorgerufen. 

20. 70 vöwp xrA.] s. pag. 158: 

27. Ba9os Exovra] s. pag. 108. Mit der ganzen Stelle 
übrigens ist zu vergleichen, was unten Cap. 3, 794a 2 —15 
gesagt wird, woselbst xvavosıdıs als Bezeichnung von dem, 
was hier ullav heisst, steht. 

791 bi ou pwrös] d.h. des an denselben Beleuchte- 
ten, wohin nämlich das Licht dringen kann, hingegen das- 
jenige, was zwischen diesen beleuchteten Theilen ist, er- 
scheint schwarz. So sind die Worte roö pYwros zum Sinne 
nothwendig, während sie Schneider (Ed. Theophr.) auswer- 
fen will. 

4. aAlwv te roAA@v] welche Gründe sollen diese aAda 
zoAla sein? 

J. TO qAxpuarı] s. pag. 108. 

T. pws ist deimnach dasselbe, was oben gleich im An- 
fange als Farbe des Feuers und der Sonne &av9o» genannt 
war. e 
10. &via] die phosphorescirenden Körper sind gemeint; 
s. pag. 108 u. 92. 

15. oddevi —17. gavracia] Wie die Worte lauten, wür- 
den sie heissen, dass das Licht (9ws) für das Feuer dasselbe 
sei, wie für die übrigen Körper die Erscheinung des Körpers, 
das Mittel und die Bedingung nemlich des Sehens. Nun aber 
war so eben gesagt worden, dass das Licht die Farbe des 
Feuers sei, und es müsste daher auch bei den übrigen Kör- 
pern die pavrasia tod Owuaros, d. h. also eben wieder die 

- Farbe, Mittel des Sehens sein. Diesem aber widerspricht, was 
oben Z. 9 gesagt ist (uovov roüro di Eavrov Öparov, ra 
öÖ' @AAa ÖLa rovrov). Daher dürfte (Z. 17) wohl zu 
lesen sein: r) rovrov.Tod Owuaros Qavracia, welchem der 
cod. X Bekk. schon ganz nahe kömmt, indem. er 5 roü & 


-. — 
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Ü Owuaros pavradia hat. Derselbe Sinn wird aber auch 
reicht, wenn man schreibt: 7) roüö xpwuaros pavraoia, 
17. — 792a 2] s. pag. 108. 
24. Svvexsuav roreiv] unter ovvixeia wird nicht etwa 
? des Rauches, sondern die des Brennens selbst — roö 
ı09aı — zu verstehen sein. 


25. utlava 6£ — 792a 2. ueAaves] Das nemliche steht 
was ausführlicher, cap. 5, 794b 30 sqq., woselbst, was hier 
rois roixoıs heisst, Ev rais Öe&auıevais genannt wird. 


26. BpvwdIevrwv] so liest Bekk. mit Recht aus codd. P. 
ıd Q., da, wenn der Lesart der bessern Handschriften (Bpvo- 
vra) gefolgt würde, statt ava&ypavdı) dann aro&ypavdy 
t Weglassung von 70 vypov gefordert wäre. 


Cap. 1. 


ngabe der Methode der Mischungen, sowohl bei 
»n ursprünglichen als bei den secundären und 
tertiären Farben. 


792a 4. space] s. pag. 113 u. 115. 

5. xpwuarwv pavradias] ungenaue Diktion, da das 
ıbject des Satzes schon xpwuara ist, 

7. Ueber gowwiınoöv und dAovpyes, sowie dessen Eıft- 
ehung, s. pag. 118 u. 126, über das paıov pag. 110. 

40. ce — nal] genauer wäre 7, da nicht von einer Mi- 
hung des Schwarzen mit den Sonnenstrahlen und zugleich 
»m Lichte des Feuers die Rede ist. 

15. u&v steht pleonastisch. 

16. xpa$wrsıy — adyal] s. pag. 115. 

18. zepı avaroAygv—19. yAiov] dass diese Worte über- 
üssig sind, hat bereits Schneider (Ecl. Phys. II, p. 193) 
emerkt; wenn aber derselbe diess auch auf’ die zwei zu- 
ächst vorhergehenden Worte orı Qaiverau ausdehnt, ‘so ist 
iess weniger richtig. S. p. 126. 

22. xara ryv EynAıcı ] d. h. an der geneigten Ebene; 


efür. ‚steht gleich darauf «Aıouos in demselben Sinne, wel- 
11* 
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ches in xAvoudv Zu ändern, wie Schneider 1: c. will, daher 
ünnöthig ist. S. p. 159. 

24. Ueber zrepwuara folgt das Ausführlichere &äp. 6. 

27. Spgviov] warum dieses Wort durch d xaÄöücıv 
eingeleitet wird, ist nicht recht einzusehen, da dasselbe durch- 
aus nicht selten vorkömnt. S.p. 118. 

27. Für zperw schlägt Schnerder (Ed. TheopAr. IV, 
p. 865) dnpary vor; unnölhig, wie es scheint: 

29. kara yap — 79%2b5 xoıiv] Von dieser gartzen 
Stelle gesteht Schneider in den Eel. Ph;, dass sie ikm un- 
verständlich sei; wehn er jedoch bemerkt, men könne die 
Lücke der Erklärung aus der Ausgabe des Portiws, welehe 
ihm nicht zur Hand gewesen, vielleieht ausfüllen, so xt er 
hierin im Irrthume, denn auch Portius hat die Schwierigkei- 
ten dieses ganzen Capitels nicht gelöst, was Schneider selbst 
noch erfuhr bei der Herausgabe des Theophrast, wo er zu 
dieser Stelle nur die Göthe’sehe Uebersetzu gibt (II, p. 568 
gibi auch er die Stelle auf). Ich versuche eine 5 Lösing wi wie Folgt: 

36. URokeiutvoö veIewpyutvov Xponaröf müsst die id 
ersten Capitel aufgeführte &infither Farben bedeuten, aus 
deren Mischung secundäre Farben werden, wie sölche im 
Anfange dieses Capitels nachgewiesen wurden (z. 'B. gowı- 
xoöv und aÄovpyss). 

. 3. da un ravrwv xrA.] Diess müss festgehälle 
werden, nemlich dass nicht alle Farben auf gleiche Weise 
zu erklären seien; die Worte dAAa uy lassen nicht leicht 
eine Aenderung zu, sie älso mögen als fester Anhaltspunkt 
für die Erklärung des Folgenden dienen. 

32. Earı ydp — 34. iaura] Das eben Gesagte wird da- 
durch motivirt, dass es secundäre Farben gibt, welche zu 
einigen der tertiären (so wollen wir diejenigen bezeichnen, 
welche hier Guvdera genannt sind) sich ebensd verhalten, 
wie die primären (ra dla) zu ihnen, den secundären, selbst 
(so müsste nemlich tavra genommen werden). Dieses wird 
nun aber durch die Worte : 

34. dıa z6 — 792b 2 duoiws wiederum begründet, in 
deren Erklärun Portius durch die sellsamd Variante rAa- 
Tos (für a drAä Kws) gahız irfegeleitet würde: Soferne ich 
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ginen ‚Versuch ‚der Erklärung wagen will, finde ich eine Mög- 


ta driä ws aus codd. ELP Q G H’p aufgenommen und 
ausserdem mil ‚geriager Aenderyng rpostegewpnutvo für 
zpostudewpnyevov gelesen wird; ‚der Satz würde dann folgen- 
den Sinn haben: „desswegen weil die primären Farben eigenf- 
lich nur so zu sagen (ms) die Mischung . eines Einzigen ge- 
ben, und in der Gesammtmischung und dem (ausser dem pri- 
mären) noch dazu betrachteten Secundären (rposte3ewpp- 
uevov wäre auf diese Weise der Gegensatz des obigen Urxo- 
neluepov TeItwpnusvov) nicht in gleicher Weise ein deut- 
lieheg gewähren.“ Diess wird wieder beispielsweise erläu- 
tert .durch die Worte: 

796.2 zjv yap — 5. rowiv] Diese müssen den Sinn 
haben, dass .das aAoupyis und 9oıvıxoüv nich, auf. gleiche 
Weise zu erklären seien, wie die aus ihnen erst ‚gewordenen 
tertiären Farben, und dass man daher bei diesen "die Farben- 
Erscheinung (£upaoıv) nicht in gleicher Weise machen dürfe, 
Das ‚letztere „nicht“ steht auch (Z. 4 xaı ‚) im Texte, 
und durch dieses sowie durch das obige dAAd u (792.2 31) 
ist nothwendig gefordert, dass Z. 3 avayıy un duoiws für 
avayıy Öupiws gelesen werde. 

9. rpoxaraogevaguısvov] Diess erklärt sich nun aus 
2. 2, es bedeutet nemlich ebenfalls die primären Farben. 

6. olvamov ] S. pag. 130. 

11. nark d& — 15. rpospepoutvous] Das eben ‚über 
die Methode der Farbentheorie Gesagte wird ‚hier noch ein- 
mal zusammengefasst, wobei eine neue Schwierigkeit in dem 
sinnlosen &x KIVDOEWmS (Z. 12) liegt, in Verbindung damit ‚dass 
hier doch von einem guoıdryra Aaußaveıv die Rede zu sein 
scheint. Beides jedoch dürfte verschwinden, wenn wir nur &x 
mıuyoeos für in xıyyaews lesen. Bloss nachahmend .dem- 
nach darf im Hinblicke auf die Erscheinyng selbst eine Gleich- 
mässigkeit genommen werden, indem man die Mischung in 
einem,Jeden, nicht aber ‚die yeveoıs, vergleicht; (denn das ist 
allen Farben gemeinschaftlich, dass sie aus wi&ıs, sei es 
der primären oder der secundären, geworden sind, während 
der Entstehungsgrund eben- nach dem Primären und Secun- 
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dären verschieden ist). Uebrigens ist grammatisch die Ab- 
hängigkeit zweier gleicher Participfien (Aaußavovras und 
duoroövras)..von einander zu bemerken. 

14. kai muss, wenn man es nicht mit Schneider streichen 
will, als „auch“ gefasst werden, und xara u£pos heisst hier 
wohl ‚‚theilweise“, nicht „abwechslungsweise.“ 

17. Cwypaooı] s. pag. 112 Anm. 1. 

20, ras dE niores — 25. amorekei] Diese nochmalige 
Zusammenfassung stimmt nun völlig mit der gegebenen Inter- 
pretation überein. Der Grund nemlich des öuoıov, heisst es, 
liegt in den primären Farben, welche mit den Elementen zu- 
sammenhängen. Die Erde ist allerdings hier nicht mehr ge- 
nannt, sondern nur jene drei Elemente, welche das Licht- 
prinzip oder das Asiov in sich haben (s. ob. pag. 101 sqg). Im 
Hinblicke jedoch auf die ersten Worte dieses Capitels, in wel- 
chen »päcıs einerseits und zd udAAov xal nrrov anderer- 
seits auseinander gehalten werden, ist Z. 24 nothwendig. zu 
lesen: xepavvvusva yap nal t@ uäaAAov nal Yrrov, (Sollte 
die Leseart bei Camotius ara ro uaAAov auf einer Hand- 
schrift. beruhen, so wäre diese Aenderung gewissermassen 
auch urkundlich gestützt). | 

25, ErıAyrreov — 30. xpwuarwv] Jene Aehnlichkeit, 
Suoıorys, welche hiemit in den primären Farben ihren Grund 
hat, ist ferner aber auch bei allen übrigen Farben in Betrach- 
tung zu ziehen, soweit dieselben sich mit dem allerprimärsten, 
den Lichtstrahlen selbst, verbinden und so einen Farbenwechsel 
oder ein Schillern begründen. Unnöthig istes, für ano (Z.25) 
mit Camotius &rı zu lesen. Die eine Handschrift des Portius 
(s. d. Vorrede) gibt Z. 27 vor oi yap av9panss einen länge- 
ren Zusatz, welcher die Wirkungen des zu den Farben hinzu- 
tretenden, quantitativ verschiedenen, hellen und dunklen weiter 
ausführt. Was aber sollen wir aus dem am Anfange dieses 
Zusatzes stehenden Worte nAarux@s machen ? Portius bringt 
es natürlich mit dem obigen xAaros in Verbindung und quält 
sich vergeblich mit dem Sinne. Vielleicht soll es xoAAaxwr 
heissen. 

27. los nai To Seiov] S. pag. 115 u. 128. 
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Woher die unendliche Mannigfaltigkeit der Farben 
folge: 1) aus dem quantitativen Uebergewicht von 
Licht oder Schatten; 2) aus dem Grade der Stärke 
der Ingredienzien; 3) aus dem Mischungsverhält- 
nisse; 4) ausdem Grade des Glanzes der Mischun- 
gen selbst; 5) durch Reibung und mechanische Kräfte; 
6) durch Brennen, Auflösen, Schmelzen; 7) durch 
Glätte und Schatten; 8) durch Verbindung mit äus- 
serem Lichte oder fremdem Farbenreflexe, daher be- 
souders durch Einfluss des Mediums. 


793a1 Hroı] Das Correlatum dazu ist Z.5 und 6 y— 5, 
so dass der Satz xai yap ai onıai — ueraßoAlas Xxpwua- 
te» parenthetisch zu nehmen ist. 

Ä 2. Aaußavso$aı] Ein eigenthümlicher Ausdruck , durch 

welchen die Farben den beiden Principien Licht und Finster- 
niss gleichsam gegenübergestellt werden, s. pag. 107; in der 
Vulgata zas xpacsıs Aaußaveodaı ist diese Anschauung ver- 
wischt und die Construction noch undeutlicher. 

2. oxıai... nara ro uäAAov xal yrrov] Diess scheint 
dem oben (7915 5) Gesagten, dass dem oxoros kein zyAinov 
zukomme, zu widersprechen; jedoch dort bezieht es sich mehr 
auf den Beweis, dass die Finsterniss in orepyoıs beruhe, wäh- 
rend bier doch mehr jenes Schwärze gemeint ist, welches 
selbst schon xpwua ist. 

3. aurwv ist gegen Schneider, welcher aurwv gibt, zu 
halten, da der gegenseitige Unterschied gemeint ist. 

4. a9 avuras] Da die Mischung von Schatten und Licht 
unter sich, nicht die Mischung mehrerer Schatten, gemeint 
sein muss, ist wohl xa9’ adra zu lesen. 

5. zAn3os muss von der inneren Fülle, nicht vom quan- 
titativen Maasse verstanden werden, in einer Bedeutung, welche 
der des Wortes övvausoı sich nähert, denn die rein malhe- 
matlische Verhältnisszahl liegt in dem dritten Gliede der Dis- 
junction (Aoyovs Exew); 'z. B. das tief Schwarze (TO roAö 
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utAav wie unten Cap- 5, 795b 29 und 796a 30, welches in 
gleicher Quantität, wie etwa das verdünnte Schwarze, einer 
tmidern Farbe beigemisch sein kann , und 'Niekluroh doch ein 
Werschiedenes erzeugt. 

9 meldor nal yroov bezieht sich auf «wo ‚mdode os 
Teig "Ounanıscı üLapfpsıv (Z. .5), sowie mv .pos aAAyda 
nie auf zo Aoyors &xev (2. 6), und eikınpiveia auf zo 
TO Pwri nal rais Onıais Aaußaveadaı (Z. 1). 

10. 3] Hiefür ist wol xaıl zu schreibeh, perattel n mit 
uUxumpov kai afaumes (2. 11). 

412. ovvixua .pwrös] S. pag. +08. 

43. Xpvoosdss] S. pag. 117. 

15. vdarıov ‚VraAayuolj] S. pag..126. 

16. Eorı d&E d Asıovusva—793b2 Bapjs Bnapainduevon] 
S. pag. 128. 

20. Der Name des Steines ist in allen: Handschriften aus- 
gefallen (auch die Vetus translatio hat. nur szcut. el nigri 
erisienles). Die germgeren Handschriften, welche die Lücke 
nicht angeben, lassen auch das folgende yap :aus. ‚Schneider 
(Eel. phys. II, p.. 194) wermuthet, :dass das fehlende Wort 
xvoos ‚geheissen habe; richtiger wohl denkt schon Bortius an 
den Stein, welcher yakaxrirss hiess, von welchem :Plinsus 
hest. nal. XXKVI, 59 sagt: Galariam aliqui galacliten vocanl, 
eimtlem proxime dielis, sed 'inlercurrenlibus sanguineis aul 
eandidis venis. Galaclitis ex Nalo colore luclis est. Eandem 
dicunt leucogasam, ei leucographiam appellant el sy- 
nophiten, Iritam laclis succo ac sapore nolabilem. Den Schie- 
fer erwähnt Sylbury: Ejusdem generis est .eliam lapis fisst- 
Its, quo pro tequlis ulilur pars Germaniae,. ‚An jenen weissen 
Stein von Euböa, welchen Plutarch Themist. 8 (6 d& Aidoy 
ty) xapi Tpılousvos nal xpoav nal 06umVv ‚npaxicovcav 
üvadiöwgıy) erwähnt, erinnert Schneider Ed. Theophr. IV, 
pag. 867. Uebrigens passt das ganze Beispiel nicht als Beleg 
zu. dem, was erläutert werden soll; denn man erwartet eher, 
dass ein Stein erwähnt wird, welcher, wenn er selbst gerieben 
oder geritzt wird, weisse Linien erhält, nicht ein Stein, 
welcher weisse Linien schreibt. Ja es widerspricht direct dem 
gleich darauf Folgenden, wo gesagt wird, ‚dass ‚hingegen das 
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Abgeriebene selcher Mineralien allas schwarz sei. Man kann 
daher leicht in Versuchung kommen Aaulawovor für ypa- 
govsı zu schreiben, welches latztere dann dach Irnthum aus 
ypasssas möchte geneammen worden sein. Bei dem Schiefer 
allerdings bat beides, ‚das Rinen und das Schreiben, die gleiche 
Wirkung. 


25. 6 8 arorpıßöuevos] Schneider. (FL Theophr. ib.) 
will alle Masculina dieses ganzen Satzes in Neutra verwan- 
dein, was doch eine missliche Emendation ist; wahrscheinlich 
ist aueh hier ein Substantiv, und zwar nach ar’ aurwv aus“ 
gefallen, — etwa Öyxos. | 


28. uelas] so sagt Plin. h.n. XXXII, 31 Zineas er argenlo 
nigras produci plerique miranlur. 


29. puceı de nal twv audrav eva] diese Worte sind 
völlig. corrupt; der Sinn ergibt sich aus dem Zusammenhang 
sehr einfach, dass nemlich, während nur die Poren durch die 
Rapp Ursache der bunten Farben sind, die ‚natürliche Farbe 
des ‚Stoffes schwarz ist. Es sind daher nicht bloss die Worte 
twv adrwv, in welchen auch die Codd. sehr variiren, ver- 
dorben, sondern auch das Wort xai. Ich vermuthe: gvcsdı 
dE£ Ineivo Ttö aurwav xXpwua eivaı, wobei &seivo natürlich auf 
das eben vorhergegangene ueAas zurückweisen würde, und 
6 adrwv durch zwei Handschriften gestützt wäre. 


793b 1 aroßaAAovza, in welchem die besseren 'Hand- 
schriften schwanken, ist .ahne Hinzufügung :des Phjacts- Accu- 
satives allerdings verdächtig; was 'aber in der ‘Vulgata hinzu- 
gefügt ist (rd Evdv avrois xp@ua To ufAav dyAovorı), zeigt 
sich schon in der Form als 'Glossem. Vielleicht ist auch aro- 
BaAAovra auszuwerfen; es könnte wohl aus einer Dittogra- 
phie von aroAaußavcı und aroAlaßovra -(Particip zu dem 
obigen ‚paiverau Z. 33) entstanden sein. | 

‚3. ini dt zov —. 7. d dpyupos] .s. pag. 128. 

6. Seiov nal rwv.ioutvov xalkeiwv] s. pag. 115 u. 128. 

7. ini de] Schneider (Ed. Theophr.) schreibt mit Unrecht 
ri ze, da ja das Brennbare und Schmelebare .demjenigen 
entgegengesetzt wird, was, wie z. B das ‘Wasser oder die 
Wolken, eine, solche Wirkung des Feuers nicht zukässt. 
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9. Ueber Üdwp und vipy und rrepwuara s. pag. 126. 

12. rd oxoros] diess ist jedenfalls corrupt, denn die Fin- 
sterniss kann doch nicht glatt genannt werden; Portius er- 
klärt es als „Schatten“, was auch nicht genügt. Es scheint 
irgend ein Beispiel eines schillernden (dunklen) Körpers ur- 
sprünglich dagestanden zu sein. 

14. rais ye toü ywros — 21. Exeı xpoav] Ss. pag. 115. 

18. Exovrı] soferne man nicht gewaltsamere Aenderungen 
(wie die Einsetzung von Pwri nach &xovrı, oder eine Um- 
stellung der Worte xaı orAnpä& adyn 7 ualaxı) Z.17 nach 
$ewpovusva Z. 16) vorzieht, wird man aus den geringeren 
Handschriften die Leseart Exovra aufnehmen müssen. 

19. Nach gaiverar interpungirt Bekker zu stark, da die 
Dative mit den vorhergehenden zusammenconstruirt sind. 

19. zpös To rupi xal th oeAyvp] soll xpos stehen, 
so fordert der Sinn den Geniliv roö rupös xal räs deAyyns; 
wahrscheinlich ist repı für mpoös zu schreiben. 

20. dıd und 21. Exeı] hiefür muss nothwendig aus cod.L 
dıa TO und £&xeıw aufgenommen werden, wie auch die Vul- 
gala hat. 

21. xai ty ampös dAAyAa — 32, auußalvev] s.pag. 158. 

29. twv ualıcra Inıparouvzwv] s. pag 114. 

30. na9’ ddaros] das richtige, ra na9” Ydaros, haben 
Camot. Sylb. Schneid. 

33. @ore — 794a2 76 ws] s. pag. 107. 

79ka1 ro d& Aeunov — 8, dlopäv] s. pag. 108. 

8. 6 de anp — 15. toriv] 8. Pag. 158. Dasselbe steht 
Cap. I, 791a 25. 

11. Sewpovusvov] die regelmässige Construction fordert 
Sewpovusvos; übrigens vergleiche den. gleichen Genitivus 
absolutus Cap. I, 79ta 10. 

11. &yyvraro] Bemerkenswerth ist die Variante am Rande 
der Münchener Handschrift: Sewpovusvos noppwrarw. Was 
die übrigen Handschriften einstimmig geben, kann Bedenken 
erregen, da die Luft dem Blauen nicht bloss sehr‘ hahe kömml, 
sondern wirklich blau ist; auch erwartet man zu &yyv9ev uev 
(2. 8) den correlaten Gegensatz, obwohl ‘dieser theilweise in 
£v Ba9eı d& schon ausgedrückt ist. Würde man wirklich xop- 
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porarw für !yyvrarw lesen, ‘so könnte natürlich erst vor 
Yaiveraı interpungirt werden. | EEE 


Cap: IV. 


Ueber den Inhalt, welcher das Färben betrifft, 
s. pag. 131, Anm. 1. 


"23. va Tpixwuara T@v Salarriwv] Ss. pag. 129. 

24. kai 6Aws 60a xpoas lölas &xeı] Wenn bisher diese 
Worte für die Erklärung Schwierigkeiten veranlassten, so kam 
diess daher, weil man sie als Zusammenfassung der Barro- 
eva, nicht: der Barrovra verstand; thut man letzteres, so 
dass dieselben den vorhergehenden Dativen parallel stehen 
(wie wenn es hiesse: nat 6Aws daracıy, 60a xpoas lölaz 
Exei), SO passen sie erstens an und für sich gut in den Sinn 
des Satzes, uls auch verhält sich das gleich nachfolgende 
ravrwv adtav richtig, welches ausserdem in. zavrwv Tolov- 
Twv geändert werden müsste. | 

25. aıı yap — 28. Aaußaveı] ungenaue Construction 
durch den Genitiv Barrousvov, während doch Barroueva 
Subject des Satzes selbst ist, sowie durch ar’ &xeivov, wel- 
ches eine leere Wiederholung des ano ravrwv avr@v ist; 
jedoch ar’ ineivo» ist vielleicht sogar zu streichen. 

31. eipyraı rporepov] Cap. 3; 793a1l — b12. 

32. Nach «at sind die Worte ra Asvra xaı ausgefallen, 
wie das folgende duoiws und die im weitern (bl — 7) gege- 
bene Auseinandersetzung auf den ersten Blick zeigen. 

33. dia rd — 34. elsıovras] Dass diese Worte ver- 
dorben sind, ist ebenso augenfällig; -auch der Sinn, der in 
denselben liegen muss, ergibt sich leicht aus dem Zusammen- 
hange, nemlich, dass nur die Poren der Haare durch das Ein- 
gehen des av3os in dieselben gefärbt werden, während die 
Zwischenstellen der Haare selbst keine Farbe annehmen. In 
dem überlieferten Texte fehlt nun erstens das hier unentbehr- 
liche stv (wegen ra d& uera&v Z. 34), zweitens ist wider- 
sinnig die durch die vorliegende Construction geforderte Be- 
ziehung des eisıovras auf ropovs. :Portius gibt die Stelle als 
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yuheilbar auf, Es kömmt auch in der Tha pur. darauf an, 
wie viel Text selbst zu verfertigen man Lust hat. Nur um 
zu zeigen, welche Worte der Sinn fordert, gebe ich zur Aus- 
wahl entweder: dia ro BarreoIaı rovs utv NOpovs aurWv 
av avdWv Eis Tovrous eisıovewv, oder: d1a ro Parrewv 
Tops mir FOPORS av za Kuanr maus. 
eisıovras. 

7945 1. Slacryuara zus zpıx6s] Da die Erklärung der 
Bapny) auf der Annahme om Ponen heruht, diesen aber die 
dLagryuara :nös Tpıxas enigegengegetzt werden, sp können 
dieselben war die soliden, nicht mehr porösen, Zwischentheile, 
welehe aus dem Stoffe das Haares selbst bestehen, ‚hedeuten; 
diese nehmen keine Farbe eben darum an, weil sie ‚keine 
Poren haben. Das :nemliche „ wes :hier dıaczyua wis Epıxdi 
genannt ist, heisst gleich unten (2.8) dınosyua zar mpp@W 
woraus .die Richtigkeit dieser Erklärung :sich ergibt; (augı 
passt nur ıbei derselben die unten folgende Veergleichung des 
für das Auge nicht mehr unterscheidbaren Nehaneinanderseim 
der Farben in der Metallmischung ; s. ıoben :pag. 14,9. 

2. Asund ut» Ovra] ‚Die 'besseren‘Handschriften vegliren; 
doch unnöthig ‚wäre es, uevavra für us Onra aufzunehmen, 
zumal .da doch wieder Acvnd nv ukuovza emendist werden 
müsste; «eher könnte oBv vor Acuna aufgenommen werden. 

4. 76 nalounmov Gppuov] s. uben zu 92a 37. 

6. anpnatstepov] Comparativ von Arperos; sobanso Jrisl. 
Probl. IH, :8 ‚und ‚ld, Zlippaer. d. Bpid. M, 1, Ashen.X, 424 
Cays Ayperides), ‚Plut. :Symp. p. 627; Moaris: \anpariagenn 
ATTIK@S, AKRATOTEPAV ıK01VE%. 

10. ‚Dags d& ‚unpassend ist, bemerktan schon Sykbung und 
Schneider; es aber durch dy-;zu. ersetzen, ‚scheint mir weniger 
Tichtig, indem der ‚constanto ‚Gehrauch siv.ouv ‚fordert. 


Cap. €. 


Die Farben der Pflanzen (Blüthen, Früchte, Blätter,) 


12. Tpıxwuara und reepamara sind. Gogenstand des 
folgenden Capitels. ) 
+48. ‚Ueber aedus9 pag. 129.. 
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19. iv Kädı u 22. moadkıy} s. pag. 130; Ä 

22. ido: av — 795: 4. npadosıdts] 3. pag.f28 Sg. 

23. orov] es ist ötob yaß Zu lesen. 

27. nepddvoueva == auyais] 8. pay. 1f5, sowie über den 
»bergang des xAwpov in das npacocıdz pag. 118. 

30. worep eipyraı] Ss. Cap. I, 791 b 25, wosefbst ra !v 
is rodxorf kövtäneet dasselbe ist, was hier za iv zais 
Bausvais xovıauara. 

33; dea t0 nad adra u? Eypalbvicdar dinboxonevov 
F Sypov] Diese Worte kündigen sich auf den ersten Blick 
eh Form und Inhalt als ührichtig an, erstens durch xa% 
frd und zweitens, weil sie das Gegentheil von dem aussa= 
Mi, wis sowohl hier in den zumächst vörhergehenden und 
sich darauf folgenden Worten #ts #uch in der Paraltetstefle 
#4 erster Capitels über dus Schwarzwerden der Feuchtigkeit 
negebeit wird. Ueberall nemlich ist von eimem Auftrocknen 
# Bedinting der schwarzen Farbe die Rede; so oben 791 b 23 
Kava... Srav avaknpavdı) To Uypov, und 7924 1 oi xaY 
Jaros Aldor. . aro&jpaıvdusvor yiyvovrar usAaves, und 
ehrsu hier Z. 24 aroßypumwousvov, Z. | xaS Lavrd 
Harböuedöv Kal raradhpamdnevov nekaiverar, und 795 4 
) Edv un xpovızousvov nal xarabnparvoutvov ueAardı) 
»orepov, sowie Cap. VI, 7975 5 ndaAmovuuevov xal xpovı- 
jusvov .Ösa To AyIos ueAavdy. Ein längeres Beisammen- 
eiben der Feuchtigkeit und hiebei ein in sich selbst Auf- 
pcknen sind demnach die Bedingungen des Entstehens der 
hwarzen Farbe; und so ist auch das Wort xpovi2ousvov 
r letzten Stelle einige Zeilen vorher ausgedrückt (Z. 7) 
ırch: zis Uypaciasg noAuv xpovov Zuusvovoys dd To 
vxousvov ioxupa@s uelaiveodar To vypov. Durch die 
ilte nämlich geht jenes in sich selbst Trockenwerden vor 
:h, welches letztere in der Stelle Z. 30 durch za’ &avro 
zAarovusvov nal naraßnpaıvouevov deullich genug be- 
ichnet ist. Das nemliche nun muss auch hier enthalten 
in, und es ist daher erstens xa9” aurd in dem eben an- 
»gebenen Sinne zu lesen, und zweitens un zu streichen. 

7954 t rd naiv] Sowie im ersten Gliede dca uw — 
rörc Ev steht, sb ist auch hier 6907 de — rodro de (mit 
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bekannter Wiederholung des dz) zu schreiben, worauf theil- 
weise schon ein Paar Handschriften hinweisen. 

4. 810 nai — 16. tys yas] s. pag. 130. | 

5. Zwischen den Worten oi d& und ZavSorepo: ist offen- 
bar v£oı ausgefallen. 

11. auyais] wie oben 794b 28. 

14. Asvxai] ist in Aeuxa zu ändern, 'und nach pi@aı ein 
Komma zu seizen. 

15. wepıapeIeiong de Tos yıs arA.] Wie sinnlos die 
Worte dieser Zeilen in ihrer jetzigen Gestalt sind, erhellt am 
klarsten daraus, dass (Z. 17) von Feuchtigkeiten. die Rede 
wäre, welche durch die Zweige (oder Triebe) in die Zweige 
(dıa twv BAactwv eis aurous) durchsickern. Hier aber lässt 
sich auch mit voller Bestimmtheit die Heilung der Stelle an- 
geben; nach den Worten d£ ns yas (Z.16) ist nemlich Fol- 
gendes ausgefallen: yiyvovraı rowdss" nal oi xaproi dt. 
Die Veranlassung dazu, dass dieses aus dem Texte verschwand, 
war das gleich nachfolgende yiyvovras rowödsıs (Z. 17); einer 
weitern Begründung meiner Annahme glaube ich überhoben 
zu sein, denn man braucht die Stelle nur aufmerksam zu 
lesen, um auf dasselbe zu kommen. Uebrigens über die Far- 
ben der Früchte s. pag. 129 sqgq. 


16. ws rposipyrar] 794b 21. 


21. rd Sepucv] dass hiefür TO Uypov zu setzen ist, ist 
eben so gewiss als das eben Gesagte; denn die Früchte wach- 
sen darum nicht mehr, weil die Feuchtigkeit der zufliessenden 
Nahrung bereits nicht mehr das Uebergewicht hat (npareiv 
also absolut gesetzt, was eben täuschte, s. Cap. VI, 799a 14), 
sondern im Gegentheile (aAAa rouvavriov) das Feuchte von 
der organischen Wärme aufgezehrt wird, wodurch eben die 
Früchte, wenn sie nicht mehr wachsen, reifen. Darum ist auch 

23. drav Ö&] in rore öy Zu ändern, als Nachsatz zu 
Örav dt (Z. 20), und natürlich der Indicativ reraivovta zu 
schreiben, wodurch Construction und Sinn des Ganzen her- 
gestellt wird. | 

26. pur@v] hiefür ist wohl xvAwv zu schreiben, indes 
nur dann die mit xaSarep gleich eingeführte und. hierauf 
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weiter auseinandergesetzte Vergleichung mit dem Färben zu 
passen scheint, 

26. ra Barrousva rev avdav] rwv avdav ist Genilivus 
partitivus; der gleiche Sprachgebrauch av9y Bazreıv, kehrt 
unten wieder 797 a4. 

. 30. Dass oi in &x zu ändern ist, bemerkte bereits Schnei- 
der Ecl. phys. Il, p. 196. In der Ausg. d. Theophr. hingegen 
(IV, p. 869) schlägt derselbe vor, entweder oi yap Kaprol 
Ex zu schreiben, oder in der folgenden Zeile reravusvoı für 
reramousvor zu setzen, was beides weniger passend scheint. 

795b2 ine dt — 5. xpacsıs] s. oben Cap. 2. u. pag. 115. 

12. Nachlässiger Satzbau in rauryv — EE auris — Tavıyv. 

13. ExxAvowoı] Schneider’s Emendation (Zd. Theophr., in 
den Curis secundis zurückgenommen) &xAvowoı, wie allerdings 
auch einige Handschriften haben, wäre nur statthaft, wenn stalt 
zyv üypaciav der technische Ausdruck ryv uyxwva stünde. 
$. auch pag. 131. 

15. aurwv] bezieht sich auf. Xpwuarwv, daher es un- 
nöthig ist, mit Schneider nach Camotius dvIos zu lesen. 

19, xaı rore äanav — 20. wore] Der Nachsatz @ore — 
gavepov eivaı ist bei der handschriftlichen Gestaltung des 
Vordersatzes unverständlich; denn in diesem muss ja von Einer 
ausschliesslichen Farbe die. Rede sein, wenn alle übrigen ein« 
zelnen Farben nicht mehr erscheinen. sollen. Gerade das 
aber, was man vermisst, gibt Camolius, und mit diesem ist 
daber zu lesen: xai ro teAevraiov axavra yiveraı Roppv- 
poud) av dviiwv inavas avvabndvrwv, ware. Nur so 
ist auch die Vergleichung des Farbenwechsels der Früchte 
mit dem. Purpurfärben richtig. Ä 

25. Borpus — poivines] s. pag. 129. 

27. gowvıxoi, 28. olvwnov, 29. kvavosıdeis] s.pag 118, 

32. uslavwv napıwv] s. pag. 130. 

Bd xadanep .eipyraı] zunächst 795a 16, entlegener 
794b 21. 

7962 3 &x zoö zuppoö nai] der ganze Zusammenhang 
zeigt, dass nach diesen Worten aus den Handschriften PX % 
eingeschaltet werden muss yivovrar xvavocıdeis. 

5. £pıa] Mit Recht scheint Schneider (Bd. Theophr. IV, 
p. 870) zusagen: sn Epıa vilium lalere videlur, und derselbe 
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Ylaubt, dass zufolge der Veius transkitio wohl: spöxea zu lesen 
sei. Auf das unzweifelhaft richtige aber, nemlieh: äp»p;. füh- 
fen die Handschriften P X 4, welehe Zpva geben. | 
6..a:Aasa] Unmöglich kann ich mich überzeupen, dass 
utAava Tichlig sei; denn erstens überhaupt, wer wird dena 
sagen, dass die Blätter und Schösslinge der schwarzbeerigen 
Pflanzen schwarz seien, wenn sie auch dunkel oder Braaa 
sind; und zweitens die folgende Argumentation (inet dıorı ye 
Twv rapı@ov ol uflavs duporspwv Tor Xpwuatan 
serexXovoı) weist ja gerade auf eine andere Farbe neben 
der schwarzen hin; diese andere Farbe aber wird diselt ge- 
nannt (Z. ©: a Ö£ xpwuara iv ri) yaridıs Aporspei za 
Hoıvırıa Tav niAavwv. Das Röthliche alse muss es 
sein, welches in der zeı)ıs zuerst die Blätter und Zweige 
durchdringt und dann seibst noch in den schwarzen. Beeren 
seinen Bestand durch den Saft derselben kund gibt. Ich 
trage daher kein Bedenken, ueAava, welches durck Unachi- 
saınkeit entstanden sein mag, da in dem Salze viel von dem 
Schwarzen die Rede ist, mit poıveriä zu vertauschen , wel- 
ches auch mit der thatsächlichen Erfahrung übereinstimmt. 

40. rporspei, für welches die Vulgata (auch Schneider) 
und einige Handschriften, mannigfach zwar variirend,, Jore 
poi geben, ist durch den Zusammenhang der ganzen Stelle 
entschieder gefordert. 

11. ra Uno vois oralayuods don} 9. vag: 129. 

12. ovußaivsı yivsodar uerpla Sdarov Inpucs] Die 
Grammatik fordert, dass entweder yiso>uı gestrichen, oder 
der Nominativ usrpia Enpvcıy in den Accusaliv' We 
wird; das letztere schlägt schon ‘Schneider (Bei Pays. Ih 
p. 196) vor. 

.. 13. &% TaÜ rowödous] Ss. oben 794b 23. 

21. poıäs, 22. Jodwv] s. pag. 130u..118. . 

22. uiv.} Die Vulgata vv YJön hat schen Schneider 
(Ed. Theophr.) richtig durch Conjectur verbessert, und wir 
sehen jetzt auch, dass nur eine einzige Bekkör'sche Nand- 
schrift jenes Gön. hat. 

26. unxov, 27. auopyns] a8. 129 u. 1, über ” duöpyn | 
Theophrast. d...eaus.: pl. VL, T,' 
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31. ra& ävo] s. pag. 143 u. 129. 
- 79653. Ev 6001 dt — 7. ueraßalAwaoıv] 5. pag. 130. 

11. dapvys — nırroö] s. pag. 149. 

13. Suoiws 6’ Exeı naı ri] durch diese Worte, welche 
die besseren Bekker’schen Handschriften geben, sind alle 
Schwierigkeiten gelöst, welche Portius, Sylburg und Schnei+ 
der in dieser Stelle fanden. 

13. unAta] s. pag. 143. 

19. nadaneıp eipyraı] 79567. 

20. ocuds] s. pag. 134. 

21. xvAovs] dürfte wohl xvuovs zu lesen sein, da hier 
die den Farben -Unterschieden entsprechenden Unterschiede 
der anderen Sinne, des Geruches und des Geschmackes, ex». 
wähnt werden. 

26. {pıs] s. pag. 130 

29. za axpa] s. pag. 143. 

32. Ueber den Gegensatz von Blüthen und Früchten s. 
pag. 130. 

797 a4 nadanep eipyraı zporepov] 795a26 und b 10-21. 

9. roppupav — 8. Aaunpov] s. pag. 131, 

6. aiuaridas] Schneider (Ed. Theophr.) vermuthet rich- 
ig aluarirdaz. 

7. isav@s] gehört zu Huvenyy%evros. 

14. gUAXa] s. pag. 130. 

15, Ueber diese Entstehung des &av90v s. pag. 142. 

22. raxtws] auch hierin liegt eine Bestätigung der Ver. 
besserung der obigen Stelle 794b 33. 

24. nadanep eipyraı] 794b 28, 

27. ariov — avöpaxvps] s. pag. 120 u. 142. 


Cap. Vl. 


Die Farbe der Haare und Federn‘). Ueber den 
Inhalt im Allgemeinen s. p. 135—143. | 


797b2 zewıs] s. pag. 140 u. 142. 
4. tö nepi tov xpwra] diess ist die richtige Lesart der 


(——————. 


1) Dieses Capitel ist ganz besonders in 'geschwätziger Breite ge- 
schrieben und voll von Wiederholungen, 
12 
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geringeren Handschriften; die besseren sowie die Vulgata haben 
To aepırrov xpwua, Camolius, Sylb. und Schneider z0 repi 
To Tpixwua. 

5. ralaıovuevov — 6. ueAavdı)] s. ob. cap. 5. 794533. 

8. pYavaı naraßypavozuseva] dasselbe wie oben cap. 5, 
797 a 22 xara&ypaiveodas raxtays. 

11. navra — 12, ovvaxoAov9ei] Wie die Handschrif- 
ten haben, ermangelt der Satz des richtigen Sinnes; besser 
ist, was Camolius gibt, welchem Schneider (Ed. Theophr.) 
folgt: navy Tois depuacı ta Tpıxwuara Ouvanokovdi. 
Das Einfachste jedoch und im Hinblicke auf Z. 6. (0 re xpur 
rot ra Öspuara) das Richtige scheint mir, nur 'Xpwri für 
Xpwuarı zu schreiben. . 

15. Asunp] s. pag. 143. 

19. OrAaı — 0. nepara] s. pag. 1836. . 

25. 0Aıyoryra Tös tpopis] s. pag. 143. 

28. naAıv ] steht pleonastisch, wie so oft besonders in 
diesem Capitel, s. oben pag. 83. 


28. xpw@outvors] Der ganze Zusammenhang sowie die 
oben zu 794b 33 beigebrachten Stellen zeigen, dass xpovı- 
Souevys aus codd. PX aufzunehmen ist, was auch schon 
Canmot. gibt und Schneid. für das Bessere hält. 

798a 5. rois anpoıs] s. pag. 141 u. 143, 

6. nal ai utv av rpoßarwv xal inrwv al: avdpw- 
rwv] Diese Worte stehen völlig am unrechten Orte; denn 
das darauffolgende dıa 0 zyv — raxtws schliesst sich als 
Grund unmittelbar an ra ds npos rois axpoıs Eavdorepa 
an; auch ist gar nicht einzusehen, woher plötzlich ein ai 
ohne Substantiv komme, Wenn jene Worte nicht als ganz 
fremdartiger Zusatz etwa vom Rande herein in den Text 
gekommen: sind : (ein Beweis grosser Textesverwirrung ist 
auch, was.cod. p. noch nach dem Schlusse dieses letzten 
Capitels hinzufügt), so könnten sie höchstens nach raxews 
(Z. 8) ihren ursprünglichen Ort gehabt haben, etwa in fol- 
gender Gestalt: xaı ai uv av rpoßarwv nal inrwv nal 
avIpwnrwv Tpixes odrws Exovaıv (oder Toüro Ösınvvovdıw)' 
yivovraı de nrA, 


| 
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16. Nach üypo»v interpungirt: Bekker mit Unrecht, :da 
die Worte rporepov Yy- uelavdvau to vypov unmittelbar 
zu rys Tpopms Ev AUTOS ERNETTOUEUNS gehören, in gleichem 
Sinne wie oben 797 b9. 

17. Urocvyiwv] wegen des Z. 19 folgenden Tav ydp 
Ttorwv könnte man versucht werden, nach cod, P Uno, Snywn; 
zu schreiben, wenn nur nicht dann auchin die Worte zavrww. 
ydp ra Tpıx@uara yivsram Asvna ein Exei hineincorrigirt 
werden müsste. Ungenau ist die Diclion jedenfalls. ‘ 

22. xporäpovs, 23, nerovynoras] s. pag. 131u. 143, 

23. pic rapaAAa&n ryv oineiar] Ss. pag. 133. 

26. ueAlas] Mit Sylb. will Schnesd. hiefür Aeuxds lesen;; 
wodurch allerdings der geforderte Sinn hergestellt wird. -Mig 
aber scheint sicher unter #£Aas ein. Thiernahme zu: stecken; 
welcher jedoch, dürfteschwer zu sagensein, — etwa xaumAos?; 

30. ra rwv ralöwv]. ist zu lesen rıva tor, wasdiev) 
tıva gibt schon die velus Lranslalio. 

33. rs Tpopns ist noihwendig in den Text. aus der ein- 
- zigen Camoliana aufzunehmen. 

798b 4. xaprıwv] s. pag. 130, Ä 

6. Nach Ö& scheint &v apxX). ausgefallen. zu sein. ’Ex 
aber ist zu streichen. 

7. 6: ] ist wohl d9 zu lesen, wie auch cod. X. hat... 

8. in Tod xara PUCw Xpwuaros] wenn diese. Worte 
richtig sein sollen, so müssen sie .die allererste Färbung etwa 
des Embryo’s bezeichnen; man kömmt allerdings. auf die. Ver- 
muthung, es möchte &x to und xXpwmaros zu streichen:oder 
eiwa zu lesen sein: @s eis TO. Kara. PugIv XPwsua.. 

9. surpogiav] dass die Aenderung in grpogiar,,: wie; 
dieselbe Schneider, welcher überhaupt die ganze Stelle ver- 
fehlt gibt, vorgenommen hat, falsch ist, zeigt das unten Z. 29 
folgende: ioxeı TO xpwna Asvnorarov, 00a nAtioryv Exe 
nat’ apxas Tpopyv,. ‚Es ist ja die Rede von solchen 'Thie- 
ren, welche weiss schon zur Welt kommen; bei diesen ‚ist, 
demnach die ‚weisse Farbe die natürliche und sogar gerade 
eia Zeichen von Wohlgenährtheit, Der Grund hievon muss 
aber in dem Uypov liegen, welches bei solchen Thieren. nichf 
lange "sich aufbäufe, sondern gleich zur. N, assimilirt 
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und demnach nicht schwarz werde (daher ist es auch un- 
richtig, wenn Schneider ou (Z. 10) streicht. Aus dem glei- 
chen Grunde ist auch Z. 11: edcapxa das einzig richtige 
neben Uypa. S. übrigens pag. 142. 


‘48, nat ydp — 16. Aiund] Der Grund des Beweises 
liegt darin, dass das ‘Weisse eintritt, sobald keine Arihäufung 
des Sybov stattfindet. 


17. ovynasodaı] s. pag. 108. 


25. xoAıoöcdar] Die Variante movsiodar. scheint nur 
durch das folgende ao%evesrepa veranlasst worden zu sein, 
nicht dass sie etwa auf eine völlig verschiedene Gestalt des 
ganzen Satzes hinweise. 

7991 zwv Kpvidw»] Hiefür ist zu lesen Tav Opviav 
wegen des Z. 3 sich darauf beziehenden avra (Schneider 
Kel. Phys. H,.p. 196 schlägt vor: zwv opviı>wrv yivn rıva). 

5. osnep — 7. EavSov] s. p. 117. 

7: Nach &av9ov ist ausgefallen xaı ro EavSIov &ls ro 
Atvrov. Ze 

9. poras] s. pag. 130. 

„40. nonnoı] 8. Dioscer. 4. 

14. npareiv] absolut geseizt, s. cap. 5, 795a A. 

17. nadarep eipyraı] 7988 15 und oft. 

7999 1. kopanwv] s. pag: 143. Ä 

:8. rev dt TpIXwILaTeD — 9. ioriv] s. pag. 115. 
::°9, nat yap — 14. nalaioıs] s pag. 136. 
- 49. Evvdpa, Epreera, noyxvlıa] s. pag. 134. 

0. ovvıdeiv] Was ood. p. noch hinzufügt, könnte al- 

lenfalls seine Stelle haben Z. 6 nach auywm. - 


“Mit Aristoteles ist die wahre Eigenthümlichkeit und schö- 
jerlsche Kraft der griechischen Naturphilosophie abgelaufen, 
und es kehren vorsokratische Principien neben gänzlicher Im- 
pötenz' wieder, in einer Weise, dass das Aeltere nicht mehr 
den Reiz der aufsteigenden Linie gewährt, sondern nach dem 
Gehlisse des‘ ‚Höchsten, was das Alterthum hervorbrachte, fast 
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aur Ueberdruss erzeugen kann. Nach. Aristoteleg :trift ia. der 
Naturforschung bei den Sektenphilosophen .an die Stelle: ‚der 
Intension die Arroganz und an die Stelle der Extension, die 
Anekdotenkrämerei uud Sucht zu Glänzen; und so finden wir 
denn auch auf dem Gebiete unseres Gegenstandes keine Theorie 
mehr, sondern nur Einzeinheiten, welche an das frühere sich 
anschliessen oder es bloss wiederholen (wie namentlich Curio» 
sitäten, die an die Problem und Mirab. ausc. erinnern), 50 
dass, wenn man diese späteren Autoren mit dem Steben, 
auch nur Funken einer Theorie zu finden, durchsucht, ‚man 
sich kaum eines Gefühles des Ueberdrusses und philosophischen 
Unwillens erwehren kann. Neues treffen wir hier durchaus 
Nichts, und selbst die Wiederholung des Alten isk:se- trivial 
als nur möglich, wovon einzig Theophrastos und Gele 
nus eine Ausnahme machen, von welchen ınan sich. doch nicht 
so ganz und gar zurückgestossen fühlt, wie z. B . von‘,.den 
Epikureern oder Stoikern. In den bei weitem meisten nalun- 
historischen oder medicinischen Schriften der. späteren- Zeit, 
sowie bei den sogenannten Physici und Medici minores..der 
Griechen .und Römer, oder auch. bei Dioscorides, Soranus, 
Oribasius u. A. begegnen wir nur .rein. empirischen Netizen 
über die Färbung verschiedener Naturobjekte ‚Ohne :eine nur 
irgend durchblickende theoretische Begründusg, und es bleibt 
uns demnach nur übrig das Wenige, was: an: die bisherige 
Theorie sich anschliesst, der Zeitfolge nach aus den betreffen- 
_ den Autoren anzugeben. Eu 


AN. Theophrasts.  . 


Die Lehre des Theophrastos fällt ganz und gar mit der 
aristotelischen zusammen. Auch ihm liegen alle aio9yra in 
den ‚Gegensätzen (d. sens. 31, p. 659 ed. Schneid. ‚TO Ev 
00V rois Evavrıoıy roısiv nv aisInaıv £ exe tıva ‚Äoyov), 
und Weiss und Schwarz sind ihm ebenfalls, die Grundgegen- 
sätze. der. Farben, ib. 82, p. 681 (£vavriov ro uuedav to .Asuno), 
ib. 17,p.653, 59, p. 671,91, p. 685... Das: Weisse, welches wesent- 
lich das erste ist (npwrov ro Asunov zyv QUoıv, ib:81,p. 681), 
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kömmt hauptsächlich dem Lichte oder der Flamme zu, und zwar 
erscheint es in derMitte der Lichiflamme:: d. ign. 50, p. 723') ri 
52 @Aoyds Asundrarov dıı nal nadapwraror TO uedov' To 
dr narw nat ro Eaxarov fpvSpa xat uelavoövra uaAdor. 
In: derselben Schrift wird überhaupt die hohe Bedeutung des 
Feuers, welches allein die Kraft hat sich selbst zu erzeugen 
{1,:p. 705) hervorgehoben, und die Flamme, wie bei’ Ari- 
soleles (s. oben p 102), als xarvos xamuevos (3, p; 607) 
und Asrrorarov (34,p. 716) bezeichnet, sowie auch beınerkt, 
‚dass sie nicht durch Ernährung bestehe (4, p.706). Die Sonne 
dst in solchem Sinne Licht und Zeugungskrafti (9ws und yo- 
vıioy) zugleich, 5, p. 707°). Neben dieser allgemeinen 
Lichtquelle wird aber auch die Phosphoreseenz erwähnt: d, 
sense. 18, p.654 Evıa Ca ai rj xpoa draklasıneı uälkor 
tös vuntos. Der Gegensatz des Lichtes, das Schwarze, wird 
in d. sgn. besonders als Resultat des Verbrennens gefasst und 
tiebei der Luft zugeschrieben: 38, p. 718 ufAava ra xupi- 
xavora nat 6Aws ra naraxamoueva, u, 75, p. 731 oi d’ av- 
Bpaxss yivovram utlaves, Ortı iynaraninitıcora | Kanvos 
iv avrois, utlas @v QVca.... 0 dt narvos urdas, Orı oyy- 
autor & Uypoö ÖraAvousvov es nveüua nal yyv, Kai Toü 
wvevgtaros: Övros 1tAavos, Od yap Anp gQvoeı 1eAas, Was 
sowohl von Aristoteles, als von d. color. abweicht (s. oben 
p. 108: und 108); entflammt aber zum Lichte wird ‚diese an 
sich schwarze Luft, sowie Erde und Wasser, eben von: dem 
Feuer, ib 3, p. 706. Das Schwärzen jedoch durch das Ver- 


1) Von der Frage, ob .das Buch de igae von Theophrast selbst 
sei, kann hier insoferne abgesehen werden, als dasselbe jeden- 
falls der älteren peripatetischen Schule angehört, 


>) Unterschiede zwischen der Wirkung der Sonnenwärme und der 
anderer Wärmearten werden in ähnlicher Weise wie in den 
Problemen (s. oben p.. 127) erwähnt $$- 13, 16, 25, 28, 39, 
sowie dass die Farben der Steine durch Brennen und Erhitzen 
sich ändern d. Lapid. 4, p. 687 und 61, p. 702; ebendort, 
18, pi 690 ist anch die Rede von einem roihen, avOgaf ge- 
nannten, Steine, ‘welcher im ‚ Sonenscheine glähenden Kohlen 

. »gleiche, BEE a 
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brennen bedarf auch der Beihülfe des Feuchten, daher die 
Asche weiss wird (das letztere trafen wir auch in d. color, 
s. p. 109): ib. 39, p. 718 ovdtv yap uilav ävev Uypory- 
Tos, aA! Orarv Innavdi ravra Atund xal TEppwWen Kada- 
zep naı ta 00ra. Demnach erscheinen hier alle übrigen 
Elemente als schwarz im Gegensatze gegen das Feuer, wo- 
mit zusammenhängt, dass d. caus. pl. 1ll, 11, 1, p. 464 das 
Schwarze das orepewrepov heisst. . 

Aus diesen Gegensätzen sind die übrigen Farben ge- 
mischt (d. sens. 88. 17, 59, 82 und 91), was in aristotelischem 
Sinne auch als uera/oAn bezeichnet wird d. caus. pl. II, 13, 
2, p. 421. Dass Theophrastos auch in der Annahme einer 
Siebenzahl der Farben seinem Lehrer folgte, sehen wir aus 
d. caus. pl. VI, 4, 1, p. 590 ai d: idraı twv xvumv ined 
donodcıv elvar, nadarep xai t@v douwv Hal Twv Xpw- 
narav' Toüro Ö kav rıs rov dAuvpov odx Erepov UI 
Tod xınpoü, nadarep nal To Haıdv tod neilavos' kav Öl 
xwpiey, ovußaiva roürov Öydoov elvar‘ yAunds yap xas 
Anapds xal rınpds nai adornpös xal Öpıuds var 0 
rat Orpvpvos apı$uoüvraı‘ rpostideran dt mar d aAuvpds 
6,y8005, und da hier die xvaoi wörtlich mit Aristoteles (vgl. 
oben p. 116) übereinstimmen, so ist das gleiche auch für die 
Farbarten sicher anzunehmen. Von den einzelnen Farben ') 
treffen wir auch hier das Rothe (mit Hinweisung auf die auf- 
gehende Sonne und den Rauch, s. p. 117) als die eigent- 
liche Mischung von Schwarz und Weiss, d. sgn. 31, p. 716, 
75, p. 731. Auch die avanlacıs von dem Glatten (zZ. ®. 
Sdwp und xaAxos) finden wir d. sens. 36, p. 661 und d.ign, 
73, p. 730; der Regenbogen um ein Lampenlicht wird als 
Zeichen wässriger Luft”) erwähnt, d. sign. pluv. I, 13, p. 786. 

Was die Farben der einzelnen Naturdinge betrifft, 
wird das Grünwerden bei der generalio aequivoca der Pflan- 


1) In Betreff des $av&6» ist die sprachliche Bemerkung zu be- 
achten: Exisuxos, 6 xalovcı zowua ol Augısis Eavdor, d. 
Lap. 37, p. 696. 

2) Ebenso die Lufispiegelung, durch welche Berge höher erschei- 


nen, ib. I, 6, p. 791. 
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zen erwähnt, Ast. pl. II, 1, 5, p. 68, d. caua. pl. I, 5, 2 

p. 339, dieselbe aber d. an. qu. rep. app. 1, p. 832 als Folge 
von Fäulniss bezeichnet und dieser das Schwarze zugeschrie- 
ben d. odor. 26, p. 741 (uelawoutvwov yap omıyıs dLa To 
avvypaiveodaı), so dass das Grüne eben als Mittelstufe gel- 
ten kann. Die aristotelische reıpıs ferner zieht sich durch die 
ganze Lehre vonden Pflanzen, sowie auch die Farbenänderung 
des xarvıos genannten Weinstiockes der Nahrung desselben 
zugeschrieben wird, Aist, pl. II, 3, 2, p. 50 und d. caus. pl. 
V, 3, 2, p. 541. «(Die Blüthen werden in einfärbige und 
zweifärbige eingetheilt Asst. pl. I, 13, 1, p. 39). Dass das 
Rennthier und das Chamäleon ihre Farbe nach dem Orte än- 
dern (s. p. 135, Anm. 1), lesen wir in dem Fragmente d. an. 
col. mut. p. 830. ' 

In Bezug auf das subjective Moment polemisirt Theo- 
phrastos in dem ganzen Buche de sensu steis gegen die 
Theorie von Ausflüssen, und erwähnt den Umstand , dass ein 
Vebermass der Farbe den Gesichtssinn vernichte, d. ıgn. 10, 
p. 709 und d. sens. 18, p. 654, sowie die Reflexion im Auge 
ib. 36, p. 661. 


XII. Nicolaus Damascenus. 


Auch bei Nicolaus Damascenus, dem Verfasser der 
pseudoaristotelischen zwei Bücher de plantis ') finden wir die 
Grundsätze des Aristoteles wieder. Die Pflanzen bestehen aus 
einem Erdigen, einem Wässrigen und einem Feurigen (II, 1, 
p. Bekk. 822a. 12), wovon das letztere die organische bin- 
dende Wärme der reııs ist; durch diese aber entsteht in dem 
Wässrigen die allgemeine Pflanzenfarbe, das Grün: II, 8, 
827617 Y xAvadovda de xpoıa Ogellaı eivar rpäyna 
xoworarov Ev Toir Stvöpons rn toöüro Eorıv, Orı Uly 
xpwvraı rAyoıortpa yYyovv uaAAov rereuuevn. dsl rolivuv 
iva D xAosporys Ev räcı rois Gvrois, Örı ai vAaı EAnovdi 


1) S. Nicolai Damasceni de Plantis libri duo Aristoteli vulgo 
adscripti. Rec. E. H. F. Meyer., Lips. 1841. 
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xai apaoüdı ro EvAov Tod Ötvöpov, Bpaxtiav TE 3..Iepr 
Morys rerpıv. Epyalıraı, rar aroutva Tı Ensl Uypgv, Ö 
paivera EEwdev‘ nal robro Eorıv 7 xXAosporns.ı) Ev Tois 
purois, kav un uticwv yevyrar j ey, und U, 9, 829a 4 
av Ötvöpwv rıva aAkoıodraı v ro xeu@vı, xal rotk uiv 
yivovraı xAospa rote de yAavnd.... OT Ta pura ev 20 
toöto Ovußalve Exovdıy inavo Sepusrnra raxtiar xat 
Ev tais Pi@aıs Uyporyra Aentyv' 69ev Ev TI) npood@ Tau 
Erovs nartxeı HyUYpOTH ineivo TO Xpwua dla Tyv WvxXpo- 
Tnra.Tod dtpos... Orte ÖE orpigeran nalıv y Yyuxporms nal 
3 Eyporys eis tvepysıav, nal y Uyporys nartxeı rıyv Sepuorp- 
Ta, TOTE TO Xpwua paivera ro yAavnov. Ist aber die Wärme 
überwiegend, so entsteht das Rothe: I, 5, 820b. 20 .nas 
tıva Ev EnnÄivovcıv eis ueAaviav, rıva dt els-Asunoryra, 
xal rıva eis ipuSporyra dıa Tyv Jepuörnra Tv inkaiov- 
cap Tov atpa Tov KERPAaLEVOV Era TOO NpPOSyEloV, sowie 
wenn die Feuchtigkeit nicht hinreicht, das. Graue sich bildet: 
I, 9, 8286 15 pauorys de yivsraı Ev Tonoy opdäpa Sıp- 
Mois.... Orav yodv IeAyon y Yvdıs reıyıw. romgar um 
£xovoca Uyporyra apnoücav rı) u, ToTE yivovraı Di TOPQs 
Grevasrepon inavasıpepeı yoövyj ‚weis xal Cuvexn Tauryv 
ro y Sepudrys nal paiveraı Tore TO uE0ov Acvnod Kal 
ueAavos iv xpwuarı.. — Hiermit. tritt hier nur die Wirkung 
des materiellen Feuers mehr als bei Aristoteles hervor. . 


ir. 


XIV. Die Stoike. 


Von den Stoikern') ist uns nur die magere Notiz "er 
halten, dass sie die Farben für die ersten Gestaltungen des 
Stoffes erklärten: Zyvor d Zrwinds Ta xXpwuara rpw- 
Tovs eivan Sxnmarıagous tus DAns. Plac. Phil, I, 15 ‘(das- 
selbe S/ob. Eel, pays. I, 17, p..364, und Gal. hist. phl. Vol 
XIX, p. 257). Es dürfte diess wahrscheinlich den Sinn haben, 
dass die Farbe die erste Wirkung des Urfeuers in dem. zur 


1) J. Lipsius in seiner Physiologia Stoicorum, Antw. ‚510. 
übergeht diesen Punkt. “ 


in geh 
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Körpergestaltung gelangten Stofflichen ist‘), Sowie denselben 
der Hauch des Feuers die göttliche Wesenheit ist, so sprechen 
sie auch von einer Farbenschönheit der Welt: Place. Phil. 
6, p. 485 naAos dE 0 noauos‘ dnAov d’ ix To Axnyuaroy 
xal ToÜ Xpwuaroy xal ToD ueyfdovs.... nal TO Xpwua dt 
xaA0v' xvavwdeı yap KEexpworaı, Ö rOoppüupas Ev fat 
uelavrepov, oriAßovcav d’ Exeı nv noıöryra. Der Gegen- 
satz aber des Feuers ist die kalte Luft, welche daher das 
Princip der Finsterniss vertritt: Plut. d. pr. frig. p. 750. Kpv: 
HINros Olöuevos, TOV dpa rpw@rws Wuxpov elvan, ÖLori nal 
Oxorevov nr. 

Die subjektive Empfindung des Sehens beruht auf einer 
Bewegung, welche vom Sehorgane ausgeht und durch die 
Luft vermittelt das Object berührt, der Art, dass durch die 
feurigen Strahlen des Auges auch die Finsterniss sichtbar 
wird®): Plac. Phil. I, 15, p. 570 oi Zrwinoi, dparev eiva 
To Onorog‘ ER yap ds Spadews rpoxtio3ai (so Reiske für 
repıneiodaı) rıva els adrd adyyv' nal 0Ü peüderan y öpa- 
5° BAeneraı yap zais aAySeiau, or eat onöros. X pi 
FIrnos, xarda Tyv ovvevracıv Tod ueraßd depos Opa 
yuäs, vuyevrog utv UNO TOÖ Öparoü Kvevuaros, Örep and 
Tod Yyeniovınod uexpı Ts Köpys Öiyne, era de Tv rpos 
Tov rapanziusvov depa EnıfoAnv Evreivovros auTov KWVo- 
adws, drav D duoyevis d Ayp' Tpoxeovraı Ö ix ii 
Övews antives rupıvaı odxi elawvar za duıxAwöei' 
dıorep Hparov elvan ro oxorös. ib. 21,.p. 576 7 uev öpa- 
ois korı nveöua dtareivov and TYyeuovınod MEexpıs 0Q- 


Saluwv, 
XV. Die Epikureer. 


Bei den Epikureern kehrt die Demokrit’sche Theorie 
wieder, nur ohne den aufrichtigen Forschungssinn jenes be- 


1) Bekanntlich nahmen nemlich die Stoiker eine stufenweise Me- 
tamorphose ihres Hauptprincipes, des Feuers, durch die Luft 

zum Wasser und von da zur Erde an. 

2) Eine auch für das geistige Auge der Stoiker höchst omindse 
Auffassung. 


Bis Epikärer. IR 


deutenden Mannes, und daher unendlich geistioser. Die Ob- 
jectivität der Farben wird direkt geleagnet, Indem dieselben 
nur subjectiv je: nach der Lage der. Atome erscheinen: ' Plut. 
“adv. Col. p. 566 seq. ’Erinovpos iv ro Özvripu Twv 
rpos Ozogpaorov ovx slvaı Atywv Ta Xpwuara Tuupvy 
Tois awnadıv, aAAa yevvaodaı xara nolas rıvas ra&aıs nal 
Seacıs rpos Tv oyıv, oV uaAAov pydı xara Toürov TOV 
Aoyov dXpwuarısrov ooua eva 7 Xpwua exev. ... O0 
maAAov 00V Exeıw y um Exeıv xpona pyIyorraı rwv Gwud- 
twv Enaorov. ' Diog. L. X, 44 zo Xpwua rapd mv Hoıv 
av arouwv aAlarreodaı. Lucr. d. r. n. Il, 736. 


Nullus enim color est omnino maleriai 
. Gorporibus, neque par rebus neque denique dispar ). 


Aber doch hängen die Farben von dem Lichte ab, je 
nachdem die Dinge von den Atomen desselben gerade odet 
schief getroffen werden: Luer. ib. 794: 


Praelerea quoniam negueunt sine luce colors  : 
Esse, negue in lucem existunt primordia rerum: _. 
Scire licet quam sint nullo velata colore. 

Aualis enim caecis poterit color esse tenebris, 
'Lumine qui mntatur in {pso propterea: qubd 

Recta aut obliqua percussus luce refulget. 


‚Die letzte Quelle des Lichtes, die Gestirne, bestehen eben 
aus haucharligen feurigen Atomen, Diog. 1. X, 90, so dass 
das Lichtprincip am Ende doch wieder m die Atome verlegt 
werden muss. Die Finsterniss ist das Farblose, und zwar we» 
gen der Dichte der Atome: ‚Stob. Eel. pA. I, 17, pag. 366, 
Erinovpos za iv rW ORoTw Xpeinara xpoav odx exe 
Lucr. I, 36: | 


1) Dass die Atome farblos sind, wird daraus bewiesen, dass die 

. Farben der Dinge sich ändern (Luecr. ib. 748), dass nicht stets 

. von Weissem Weisses werde (ib. 789), und . dass die kleinsten 

Theilchen von Gold u, dgl. wirklich auch farblos erscheinen 

(825); die Veränderung der Lage wird durch den Wellen- 
schlag erläutert (ib. 765 — 74). 


288 ‚Die Epikaräge. 


-. Sie, oculis quoniam non amnia cernere ‚quimus, .. 
ı  Scire hicet quaedam iam conslare erbu colore, 
: Auam sine odore ullo quaedam sonilugne remoli, 


. und IV, 350: 


‚Propterea gnia posterior caliginis aer 

 Crassior inseguilur, qui cuncla foramina complei, 
Obsidilque vias oculorum, ne simulacra 
Possint ullarum rerum conjecla moveri. 


Diese negative Grundlage ist aber hier nicht wie bei De- 
mokritos nur der Unterbau zu einer Erkläruag der einzelnen 
Farben oder färbigen Phänomene, sondern sie dient als Deck- 
mantel für Ignoranz und Oberflächlichkeit im Einzelnen; so 
wird ‘auch das Problem des Regenbogens rasch abgeferligt: 
Diog. L. X, 109, ipıs yiveraı ara aposAauypı UNO Toü 
zjAlov ps apa Vdarosıd) N nara pucıv fdiav Toü te 
Pwros xal Tod a£pos, y ra TWv xpwuarwy ‚TOvrwv diw- 
ara romoe EITE NAVTa EITE JLOVOELÖRS, ap @v ralıy aro- 
Aaurovros Ta Önopovvra Toü depos Xpwaıv Ayıyeran tav- 
tyv,  olav' Iewpoduev xara' mposAanyıy ps Ta uipn. 
Luer. VI, 523. 


Hine ubi sol radiis lempestalem inter opacam 
Adversa fulsit nimborum aspergine conlra, 
Tum color in nigris existit nubibus argui. 
1 | #8 
. Das subjestive Moment zeigt den rohesten Senswalismss 
in der Tkeorie der von ‘den Objeoten aussirömenden .sidwAa 
@imnlaora), durch deren Annahme man dann aller weiteren 
Erklärung ‚über. das Sehön, ieReflexion u. dgl. überhoben st 
Blag.: Phil. IV, 143 Anuonpıros, ’Eninovpos ,: xar’ eiüaAuv 
eiskpigeis Wwovro TO Oparınov Ovußaivarv, ih. 14 Iynu- 
xpıros, ’Erinovpos, ras narontpıras kupacss yiveodaı xar 
löwAwv Unogrageıs, arıva pipeodaı uev ap’ yuwv, duv- 
loraodaı d’ ini roö Karomtpov kara zov dvrırepıorpogppm. 
Diog. L.X, 49 de ÖE Kal vouicev Ermesıovros TIvos Aro 
tav EEwIev Tas noppas späv yuas xaı Ölavosiodaı‘ ov 
yap av Krocppayicaıro ta EEw zov favt@v PUgıw. Ton tt 
xpwuaros xal Tös Hoppäs da Top;dipps Top Hera&u yuer 
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Te nAKEIVWV.... DS FTURWV TIvWv-EREISIOVEWV iv ARO Te 
rpayuarwv dUOXPOWV TE xal ÖUOIMUOPBWV, Kara To 
fvapuorrov utyedos eis Tyv Oııy 9 TYv Ötavorav, Bei: 
Lucretius ist die Theorie der simulacra der Inhalt des vier-- 
ten Buches, und aus derselben wird das Sehen (v. 70—102), 
Durchsichtigkeit (145) u. Spiegelung (270), Lichtbrechung (438) 
und Doppeltsehen (449) erklärt. oder eigentlich nicht erklärt '). 
Erwähnt wird auch die Blendung durch das Sonnenlicht (327) 
und die subjeclive Wirkung des Auges bei den Gelbsüch 
tigen. (334). | nr 

Jet 


XV. Die Skeptiker. 


‘Den Skeptikern ist die Leugnung der Objectivilät de#: 
Farben natürlich Princip; Sert. Emp. Pyrrh. hyp. T, 14, p. 28: 
TO auro Xpaua Tois utv rpeoßvraroıs auavpov Hailverani 
tois de anuddovcı xaraxopis), daher auch dort der bekannte 
Ausspruch, den wir schon bei Anaxagoras (p. 59) trafen, wie-i 
derkehrt, dass der Schnee schwarz sein müsse (ib. II, 22, p. 122), 
aber in dieser. Polemik gegen die Sinneswahrnehmung war: 
wenigsiens Sextus Empirikus sehr aufmerksam auf Eu:«; 
zelnheiten, und .er erwähnt daher die Entstehung von: comple-= 
mentären Farben (so die scheinbare Aenderung der: Farben‘ 
der Buchstaben, wenn man von der Sonne. weg in ein Buchi 
blickt), oder den subjektiven Einfluss bei Gelbsüchtigen oder: 
Farbentäuschungen durch Zauberlaternen: PyrrA. Ayp. I, 14, 
p.. 13:08.yoöv Intepiovreg @Xpa Qadıv eivar Ta yulv Hauvo-: 
uva Asuna, nal ol Unoogayua Exovres aluwnar inet: odv: 
nal twv. AWwv Ta Ev XpoUs Exeı Tods 0PIaAucvs, TA-Öi 
Upaluovs, ra dt Asvnavdigovras, rad AAAyv xpoıav Exom 
Tas, sinos oluaı ÖLaBopov avtois TyVv TaV XPW@uATWv. dvriei 
Ayııv yivodaı. "AAAa nal Evarevisavres ini NOoAUV Xpovos 
To Hilo, elra Eynoıavres BrßAio, Ta ypaumara xpvoosdr. 


1) Ein Beispiel der völligen Plattheit dieser Lehre niag sein; "as 
(ib. 428) die‘ Perspective ‘unter den gewöhnlichen ‚optidthen‘ 

" Täuschunger als: Beleg dafür aufgezähk wird; 'dass der Gestehtien 

ı .i jan keine Sicherheir- Bewährte: er neuedehe ot oe SISR HRSG 


1) 
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Sorxpüuev sivan xal REPIDEPOUEVa,... Ral.ye ol Yoyry 
xpiovrs rag ISpvallidas io xaAnod nal IoAw. Oyrias 
rowücıv drt utv xaAxoüs dre de ullavas Yaiveadaı au 
rapovras dia zyv [paxziav ToU mexdevros rapadnopavı 


XVII. Seneca. 


Der philosophisch sein wollende Seneca hat dasjenige, 
was in seinen Angaben als Theorie einer Farbenlehre durch- 
scheinen dürfte, meistens aus Aristoteles entlehnt. Das Licht 
lässt er aus der Wärme entstehen: Quaest. nat. V, 9, 2, 
ego ne sllud quidem concesserim, lucem tipsam sine 'ealore 
esse quum ex calore fiat (dass jedoch die Hitze auch schwärze, 
dafür. werden als Beweis die Aethiopier .erwähnt, ib. 1V, 1,17), 
und er spricht von der Schnelligkeit der Bewegung. desselben, 
ib. 11, 8,2 (Lumen non paullalim prorepil, sed sımul univer- 
sis infundilur rebus). Dass der Lichiglanz selbst verschiedene 
Farben habe, wird an den Planeten und dem Monde gezeigt, 
I, 1, 6 und Vl, 27, 1. Etwas näher geht Seneca auf die 
Erscheinungen der Reflexion. ein, und hier begegnen wir den 
aristotelischen Begriffen des Dichten und Glatten: I], 12,2 
deleni auten hae nubes, quae hoc praesiant (sc, dass die 
Sonne in ibnen sich spiegele) densae esse, laeves, splendidae, 
plane nalurae solis; trotzdem aber ist die Erklärung des Re- 
genbogens ziemlich schwach und beruht nur auf der Verelni- 
gung des Hellen mit dem Dunklen: I, 3, 13 verleias aulım 
non ob aliam causam fil, quam guia .pars. coleris a sole 
est, pars a nube illa; humor aulem anodo caeruleas Linea 
modo. virides modo purpurue similes el Inlens aui ignees 
ducit (wie oberflächlich ist das mode-modo!), duobzas cole- 
ribus hanc varielalem efficienlibus, remisso eb, inlenia, z6 
esim el ‚purpura eodem conchylio non iu unum modum exit... 
non esi ergo mirum, guum duae res sinl, sol el nubes, id 
est corpus el speculum ‚si lam mulila genera colorum ex- 
primunlur, quae in mullis generibus possunt aut incilari aui 
relanquescere,, alius enim esi color ex ignea. lumine, alu 
ex abiuso et leniore. Auch von dem Regenbogen beim Ruder- 
schlage und um das Licht einer Laterne. igt..die:Rede. 1,5,5 und 
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1, 2. 4. — Von materiellen Farben wird die Einwirkung des 
Quellwassers auf die Farbe der daraus trinkenden Schafe er- 
wähnt Ill, 25, 2 u. 3, sowie von der subjecliven Bedeutung 
des Sehens nur die Schnelligkeit des Blickes, II, 8,2 (vous 
slalım per mulla millia acıem suam inlendil). 


XVII. Plinius. 


Noch weniger theoretischen Beruf hat Plinius in sich, 
und es mögen daher, um natürlich von den zahllosen Stellen, 
an welchen empirisch die Farben verschiedener Dinge erwähnt 
werden, abzusehen, nur jene bezeichnet werden, in welchen 
Anknüpfungspunkte an Theoretisches sich mit Mühe erkennen 
lassen. Der Zusammenhang des Lichtes mit der Wärme liegt 
darin, dass in den mittleren Zonen auch die richtige temperies 
colorum sich finde (hist. nat. II, 80). Die verschiedene Farbe 
des Lichtes an den Gestirnen wird auch hier erwähnt, ib. II,' 
16, und die Wirkung der Reflexion erkannt an den matten 
Flecken des Berylis (XXXVII, 20) sowie dem Farbenspiele des 
Opales (XXXVIl, 22). In Betreff der Farbe der Naturobjecte 
werden völlig empirisch XXXVII, 40 fünferlei Amethystfarben, 
oder XXI, 22 dreierlei Blumenfarben, oder XIV, 11 viererlei 
Weinfarben angegeben '). 

Dass die Asche jede Farbe wegnimmt, lesen wir XXVIII, 
23, dass das Obst durch die Sonne (also durch zeyıs) ge- 
färbt wird, XV, 16, sowie von dem Einflusse des Quellwas- 
sers auf die Farbe der daraus Trinkenden, XXXI, 22. Die 
verschiedene Farbe der Schaafwolle und der Umstand, dass 
die schwarze Wolle keine Farbe annehme, wird VII, 73 an<' 
gegeben; von der Purpurschnecke ist IX, 60 und XXXVIL, 8. 
die Rede; auch jene Notizen von dem Farbenwechsel des 
Polypen (IX, 46), des Rennthieres (VII, 52), des Chamäleons 


9) Zu bemerken ist die zwischen roth und schwarz schwebende 

Farbe jener Species Wein, welche XIV, 4, 4 heivola genannt 

.: wird; be Verro nemlich d. r. r. 11, 5 bedeutet Aelvus.die. 
Farbe zwischen rpth wad weiss. 
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(Vin, 51) und der Hyäne (VIII, 44) wiederholen sich hier, 
jedoch wird diese Aenderung der Farbe als bloss durch Re- 
flexion entstanden getrennt von der beim Menschen: innerlich 
erfolgenden: XI, 91 nam quae muları dirimus, colorem 
alienum accıpiunl quodam repercussu, homo :solus in se mu- 
tal. (Ueber Pflanzenfärbestoff wird XVI, 76, und über die 
Malerfarben XXXV, 12—32 gehandelt, s. Wiegmann, d. Ma- 
lerei d. Alten). — Was über die Farbe der Augen XI, 53 
—55 sich findet, ist aus Aristoteles compilirt; die albugo ist 
erwähnt XXXIV, 11 u. 23; (vom Crocodile wird gesagt, es 
sei im Wasser stumpfsichtiger, VI, 38). 


XIX. Plutarchos. 


Etwas principieller erfasst die Sache doch Plutarchos, 
sich an die Peripatetiker anschliessend. Eine Definition von 
Farbe als sichtbare Qualität der Körper (xpwua Eorı roro- 
tys Owuaros Ödpary) finden wir in Plac. Phsl. I, 15, wobei 
wir jedoch abgesehen selbst von der Frage über den Autor 
der Schrift nicht wissen, wer die Farbe so definirt habe, ob 
der Verfasser selbst oder sonst Jemand; übrigens steht wörl- 
lich dasselbe bei Stod. Ecl. ph. I, 17, p. 362. Im Uebri- 
gen begegnen wir bei Plutarch den aristotelischen Gegen- 
sätzen des Weissen und Schwarzen (Quaest. Rom. p. 96). 
welche auf Warm und Kalt zurückgeführt werden (d. pr. frig. 
p. 736 und p. 741: drı Tys alrjs ovclas foti To utlav 
xal' TO Yvxpov as Tis aurys To Aaunpov xaı To Iepuov); 
die Finsterniss ist Privation wie das Kalte (ib. p. 727 7 yu- 
xporys orepyois karı Sepuoryros, @srEP TOO Hwrös To 
oxoros).und das Farblose ist des Unterschiedes nicht theil- 
haft (ib. p. 732 70 Aaxpworov oUx Exa Örapopav). Die 
Feuchtigkeit macht daher durch die Kälte schwarz (ib. p. 741 
nelawouivwov Vdarı ravrwv* av yap ro Asuxorarov Zu- 
BaAys Epıov eis ÜÖwp Y inarıov, dvayalverar utlav xal 
dıauevei, uexpıs av Uno Sepuoryros EEınuacd9) und ebenso 
ist der Glanz’ des: Meeres Folge der Wärme  (quaest. nal. 
p. 620). Auch die Reflexion erkennt Plutarch an, den Glanz 
des an sich dunklen Mondes hiedurch erklärend (d. fac. kun. 


Galenus. 198 


p. 688—90). In Plac. Phil. IN, 5 wird über den Regenbo- 
gen völlig aristotelisch gesprochen : Earıv odv TO rüs ipıdos 
a9os xarortpınov.... elol ÖE ai pavids oB Oxnyuaros 
uoppy, aa xpwuaros‘ xal Exeı TO uv rp@rov gomı- 
xoüv, TO dt Öevrepov dAovpyis nal NopY@vpoüv, TO ÖE Tpl- 
Tov xvavsov nal rpdcıvov' umpror oUv TO iv Qoivinceov 
Or 7 Aaunmporys tod HAlov mposnedoüca al 7 arxpaıp- 
vos Aaunydav avanAwuevy Epvdpov role nal Hoıvınodv 
70 xpoua‘ To de Öeurepov uepos ErıdoAouuevov nal 
EnAvousvov uaAAov Tis Aaunmdovos did Tas pavidas 
dAovpyis‘ Avssıy yap roö fpv3poö roüro‘ Zrı Ök zaAıw 
InıdoAovusvov TO Ödtopicov Eis TO rpacıvov ueraßaAAeı. 
— Von den materiellen Farben werden auch hier die Sagen 
über die Polypen und das Chamäleon wiederholt (Quaest. nat. 
p-: 629), und auf eine physiognomische Bedeutung der Far- 
ben hingewiesen, d. ser. num. vind. p. 236. — In Betreff 
der subjectiven Empfindung findet sich nur, dass die Luft als 
das Medium sich dem Lichte darbietet (d. pr. frig. p. 751 
aepı uEv yE UETOXD Pwros korı NPWTW xal Taxıora TpE- 
reraı nal dvanAyodeis Ödıavsusı navraxod nv Aaunpd- 
yra, O@ua napfx@v TYs adyns Eavrov.), und dass unan- 
genehme Farbeneindrücke durch das Grüne gemildert wer- 
den (d. ezil. p. 367). 


XX. Galenus. 


Galenus, welcher überhaupt den Plato mit dem Ari- 
stoteles zu vereinigen suchte, zeigt auch in Betreff unseres 
Gegenstandes das volle Verständniss der aristotelischen Lehre, 
gegen welche in Hinsicht auf die Farben die platonische we- 
nigstens keinen direkten Gegensatz enthält. So sehr auch 
bei Galenus das medicinisch-theoretische oder das medicinisch- 
praktische überwiegt, so verliert er sich doch nicht so sehr 
in die Einzelnheiten, dass alle tiefere Begründung verschwände. 
— Wie bei Hippokrates wird auch bei Galenus die Farbe des 
Körpers auf die Säfte desselben zurückgeführt; es ist diess 
der Inhalt der ganzen Schrift de kumer., so z. B. Vol. XV], 
p. 9 To yap xpwua T@v xuumv Eotıv, OU TWv OrTEpewv 
Tod Cwov uopiwv (daher die Farbe auch im Verhältniss zu 
der Nahrung steht, sn Zipp. Epid. IV, 29, Vol. XVIIB, p. 
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216, von dem Ueberwiegenden in. den. S$äften abhängt, Vol 
XWI, p.-57, und ad. Zrpp. Aph. II, Vol, XVILB, p.359, und 
mit dem Umschlagen der Säfte ') sich ändert, ad. Hipp. de 
elem. All, 11, Vol.XV, p. 297, d. sympt. caus. IN, 12, V. VIL 
p- 267, ad Hipp. d. hum. 11,25, V.VIL p. 449, daher auch 
von Jahreszeiten und Winden abhängt, d. hum. ll, 25, V. 
XVI, p- 449, sq.).. In diesem Zusammenhange mit den Säf- 
ten.sind drei Hauptunterschiede der Farben: das Weisse auf 
Schleim sich beziehend, das Gelbe auf Galle, das Rothe auf 
Blut (d. humor. Vol. XVL p. 10); hievon sind das erste und 
dritte die aristotelischen Gegensätze des Hellen und Dunkeln, 
welche auch hier der Arl auf die rxeıyıs bezogen werden, 
dass das Bleiche als Folge der areıyia und des Wässrigen 
erscheint (Meth. med. Xll, 3, Vol. X, p.821). Daher ist auch 
die beste Färbung die Mischung aus dem Weissen und Ro- 
ihen?). Ars med. 14, Vol. I, p. 342  Tvunfzpov npacıay 
yvwpiduara rpos Apr Tod Awov tyv ERıv j xpoıa uw 
3E ipu3poö xal Aevxod Oıuuıyys. Der Uebergang aber von 
einer Farbe in eine andere wird. als Bewegung bezeichnet: 
d. nalur. facult. 1,2, Vol. Il, p. 2 xaı yap el Asuvnov Unap- 
xov uelaivorro xal &i utlav Asvnaivoıro, xıveitaı xard 
xpsav. Ebenso finden wir die aristotelischen Grundsätze 
auch in dem über die Farbe der Haare Gesagten; so, dass 
sie der Haut folgen (Ars med. 15, Vol. I, p. 343), dass die 
Wärme die dunkle Farbe bewirkt (ib..u. p. 324, und d. kum. 
V. XVl, p. 89; das Altern wird als Vertrocknen in Er- 


1) Demnach haben auch hier die Farben eine grosse Bedeutung 
für Diagnose: d. humor. I, Vol. XVI, p. 20 örtı noAd moogdze 
005 Tv Heganeınv xal diayvacıy Toy voonuaıav 7 10) 
zomuarov Eyvow, uahltore Ö' 89. TO ngomWn@ £&v Oyuuası 
&y ın yloarın xai 89 Tois ovgoss, s. ib. p. 7, p. 297, p. 301; 
d. loc. af. 1, 5, V. VII, p. 47, und V,:8, p. 357; d. dif. 
febr. 1,11, Vol. VIL,p.316; ad. Hipp. progn. 1, 7,V. XVIIB, 
p- 27 u. 30; ib. p. 295; d. sympt. diff: 5, V. VII, p. 74. 

Vol. XIX, p. 490 werden von der Mittelstufe, dem Ea»$or, 
sieben Arten aufgezählt: &&v80», @xg0», Egv$g09, rgacadks, 
kenıdWdes, imdes, ivarwöes, sowie von dem Dunkeln vier 
‘ Arten: TO ano Tgvyiag ToV aluatog, TO 8E UnENOTInGSWS Ti 

Eavdjs, aogaltwöss dıa To orilßeıw, aluatadeg. 
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manglung der rernyıs gefasst (d. temper.Il, Vol. I. p. 620) und 
so die weissen Haare bei der roAıorys erklärt (ib. p. 621, 
wo auch erwähnt wird, dass die. Schläfen zuerst erbleichen), 
das Röthliche der schwächeren Haare aber einem Ueberwie- 
gen der Feuchtigkeit zugeschrieben (ib. p. 620 u. 626, und Ars 
med. 15, Vol. I, p. 343). 

Völlig nach Aristoteles aber ist auch Alles bearbeitet, 
was den subjectiven Theil der Farbenlehre betrifft. Das Sehen 
beruht auf dem Sonnenartigen des Auges d. us. part. III, Vol. 
Il, p. 242, und d. Hıpp. et Plat. plac. VII, Vol. V, p. 627) 
und liegt in der vermiltelnden Bewegung (Melh. med. I, 6, 
V. X, p. 45 und 47 öyıs 0o9Saluwv Evipyea, und 7 uv 
xivyoıs tvaAlaßıs Tod npovrapxovros, 7 dpaotıny den E& 
£avrod); die Thätigkeit dabei ist das Unterscheiden der Ge- 
gensätze (d. Hipp. et Plat. Plac.V, Vol. V, p. 446, und VII, p. 
625), das Schwarze ist natürlich der Gegensatz des Wesens 
des Sehens (d. sympt. caus. I, Vol. VII, p. 119). Das Agens 
des Sehens in dem Auge ist das Glatte, Feuchte der Krystall- 
Linse (d. us. part. das ganze 9te Buch, wo auch die reich- 
haltigste Beschreibung der Anatomie des Auges gegeben 
wird, besonders Vol. Ill, p. 760 und 787; und Meth. med. II, 
6, Vol.X, p.118 und Hipp. et Plat. Place. VII, Vol. V, p. 619, 
635 sq.), woraus, wie bei Aristoteles, sowohl die Nähe des 
Auges am Gehirne (d.us.part. VIII, Vol. IH, p. 635) als auch 
der subjective Lichtschimmer oder die Phosphorescenz der 
Augen (d. H. et Pl. Plac. VII, Vol. V, p. 616) folgt. 
Das Vermittelnde ist ebenso die Luft (I. c. p. 623—27 und 
635 sq., und d. diff. respir. I, Vol. VII, p. 781). Und inso- 
ferne dem Auge die Gegensätze der Farbenwelt selbst ein- 
wohnen, wird auch fast wörtlich mit Aristoteles übereinstim- 
mend über die Farben des Auges selbst gehandelt: Ars med. 
9, Vol. 1, p.330, ad. Hipp. d. Epid. Vol. XVILA, p.723, In- 
irod. 16, V. XIV, p. 776"). Als Arzt handelt Galenus aus- 
führlicher über den Staar (yAauvswua), so Infrod, 16, Vol. XIV, 
p. 775, Ars, med.9, Vol. I, p. 330. Defin. 344, Vol. XIX, p. 
435, d. H. et Pi. Plac. VIII, Vol. V,p. 696, d. us. part. X, 


1) Hier erwähnen wir auch Pseudo-Hippocr. d. carne, p. 253 
ed. Foes. Wie oberflächlich die Sache bei Celsus besprochen 
wird, kann man aus desselben d. medic. VII, 7, 13 sehen. 
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Vol. IIL,p. 786), ihn auf'&yporys und xy&ıs zurückführend '). In 
Betreff des Gesichtssinnes wird das Optische ausführlich er- 
läutert d.us. part. X, Vol. II, p. 815 sq. (so auch das Sehen 
von Sternen aus Brunnen, ib p. 776), in Hinsicht auf den 
'Farbeneindruck erwähnt, dass das starke Licht den Gesichts- 
sinn vernichtet (ib. p.775 u. 777), und derselbe in dem Far- 
benwechsel einer milden Mittelfarbe zur Linderung bedarf 
(ib. p 776 und 778), als solche aber (d. sympt. caus. 1, 6, 
Vol. VII, p. 120) das Violette genannt; endlich auch die sub- 
jective Wirkung des Auges bei Gelbsüchtigen oder Verwun- 
deten erwähnt, ib. 2, p. 9. 


XXI. Olympiodoros. 


Die Commentatoren bewegen sich nur in der sprach- 
lichen und sachlichen Erklärung des Aristoteles oder Plato, und 
geben daher für den Verlauf der Farbenlehre durchaus Nichts in- 
dividuelles; ja es wäre auch beider obigen Angabe der Theorie 
des Aristoteles überflüssig gewesen, die betreffenden Stellen der 
Erklärung aus Sımplicius, Themislius, Philoponus, Alexander 
u. d. A. zu d. an., d. sens., Meleor. etc. auszuschreiben, da 
deren Commentar eben nur die Principien erläutert, die wir 
dort zu entwickeln hatten. (In ähnlicher Weise hat ja auch 
Nemesius, d. natur. hom. besonders über die subjective Ge- 
sichtsempfindung die Grundzüge der platonischen und aristote- 
lischen Lehre zusammengestellt). Aber eine Notiz, welche 
sich bei Olympiodorus ad Arist. Meteor. fol. 48a findet, haben 
wir noch anzugeben, da dieselbe ganz entschieden das Ent- 
stehen des complementären Grün (nach dem Anblicke 
des Rothen) enthält: &reaör roAlanıs repi Auxvov dpa 
rpaoıvosıdÖy xpwuara’ TO yap Aaunpdv To Ex zo 
Pwrös rposyıvouevov TH Öye UYN@ auvöpwItv Hoıvınoüv 
xpwua rouei‘ inel ÖE auvöpovuevov Hdevear ri TO ua, 
xal ta Xpwuara Ötikvucıv' OÜTWw yoüv era To Poıvırov 
euyus apacıvov EI dAovpycv xpwua Ödtixvucıy, as D8n EEa- 
o%evjoav, y nal ipıdos oxyua, Enav auektotepov Katavor- 
Swuev. toüro ÖE Oyusiov Eorıv Eupadews nal dvanAaoeay. 


1) S. hierüber Foes Oecon. Hipp. p. 84 s. v. 
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